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Mit dem politischen Beschluss zum frühzeitigen Ausstieg aus 
der Braunkohleförderung steht die westdeutsche Transforma-
tionsregion, das Rheinische Revier im Städtedreieck zwischen 
Aachen, Mönchengladbach, Düsseldorf und Köln, vor enormen 
gesellschaftlichen, ökonomischen und gestalterischen Heraus-
forderungen. Aus der „größten Landschaftsbaustelle Europas“ 
soll – so der Anspruch und die Zielsetzung – die erste klima-
neutrale Modellregion Europas werden. Aber mit welchen Stra-
tegien und Konzepten kann der Umbau einer Region, die seit 
dem 19. Jahrhundert von Bergbau, Industrie und Umsiedlung 
geprägt ist, gelingen? Wie entstehen ein Raumbild und eine 
tragfähige Vision von einer zukunftsfähigen Region? Und wie 
sieht ein Prozessdesign aus, das die Erfahrungen und Erwar-
tungen der Menschen vor Ort mit dem Expertenwissen zusam-
menbringt und hieraus eine Schubkraft für den Transforma-
tionsprozess generiert? 

Auf der Suche nach Antworten auf diese und weitere Fragen 
hat sich der Revierknoten Raum am Institut für Städtebau und 
Europäische Urbanistik an der RWTH Aachen im Auftrag des 
damaligen Ministeriums für Wirtschaft, Innovation, Digitalisie-
rung und Energie des Landes Nordrhein-Westfalen drei Jahre 
lang (von Oktober 2019 bis August 2022) mit den Talenten 
und Begabungen des Rheinischen Reviers befasst und einen 
Prozess gesteuert mit dem Ergebnis, erste Konzepte und Bau-
steine einer „Integrierten Raumstrategie Rheinisches Revier 
2038+“ zur Diskussion stellen zu können. 

Auch wenn vor dem Hintergrund der wegbrechenden Arbeits-
plätze in der Braunkohleförderung und den hiervon unmit-
telbar betroffenen Unternehmen den ökonomischen Her-
ausforderungen eine zentrale Rolle zukommt, so stellt die 
Entwicklung einer attraktiven und nachhaltigen Region die 
beste Grundlage für die Ansiedlung von Unternehmen dar und 
ist damit eine relevante Stellschraube für die Zukunftsfähigkeit 
des Rheinischen Reviers. 

Ausgehend von den Begabungen und Talenten der Region ha-
ben wir uns intensiv mit den Rahmenbedingungen für mög-
liche Zukunftspfade befasst, mit dem Wissen darum, dass nur 
eine integrierte Sichtweise auf die Themen der Siedlungsstruk-
tur, der Landschaft, der Mobilität, der Landwirtschaft und des 
Tourismus die einzig überzeugende Strategie sein kann: Die 
Ansiedlung von Wohnen, Gewerbe und Industrie beeinflusst 
Infrastruktur sowie Mobilität – und umgekehrt. Die enormen 
Flächenkonkurrenzen lassen sich nur in einen Flächenkonsens 
überführen, wenn Nutzungseignung und Mehrfachnutzung 
ernst genommen und in kluge räumliche Konzepte überführt 
werden. Und der Landschaft mit ihren Grün- und (produktiven) 
Freiräumen muss in jeder räumlichen Entwicklungsstrategie 
eine zentrale Bedeutung zukommen. 

Das entwickelte Prozessdesign, das auf verschiedenen aufein-
ander aufbauenden Phasen basierte und in jeder der Phasen 
eine umfassende Beteiligung von Vertretern und Vertreterin-
nen aus den betroffenen Kommunen, aus der Politik und den 
Landesministerien sowie von Experten und Expertinnen vor-
sah, hat sich als zielführend erwiesen. Auch die Entscheidung, 
mehrere interdisziplinäre Planungsteams in einem engen Dia-
log alternative Konzepte erarbeiten zu lassen, war die einzig 
richtige für diese komplexe Aufgabe. So konnte nicht nur ein 
Spektrum an Themen vertieft, sondern auch mit dem Blick auf 
die kurz-, mittel- und langfristige Entwicklung des Rheinischen 
Reviers die Vielfalt von möglichen Entwicklungspfaden aufge-
zeigt werden. Diese Dokumentation gibt einen Einblick in den 
komplexen Prozess auf dem Weg zu einer Integrierten Raum-
strategie 2038+ für das Rheinische Revier. 

Mein besonderer Dank gilt allen, die an der Erarbeitung der  
Strategie mitgewirkt und die sich engagiert in den Prozess ein-
gebracht haben. 

Vorwort 

Prof. Christa Reicher 
Direktorin des Instituts für Städtebau und  

europäische Urbanistik I RWTH Aachen University 
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Die gemeinsame Die gemeinsame 
ZukunftsaufgabeZukunftsaufgabe

Das Rheinische Revier steht aufgrund des Kohleausstiegs und 
des beschleunigten Strukturwandels zukünftig vor großen Ver-
änderungen und Herausforderungen. Mit der Raumstrategie 2038+ 
wird eine zukunftsweisende Strategie erarbeitet und zur Dis-
kussion gestellt. 
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Planungsanlass und  
Rahmenbedingungen 

Vor dem Hintergrund des Klimawandels und dem „Gesetz zur 
Reduzierung und zur Beendigung der Kohleverstromung und 
zur Änderung weiterer Gesetze (Kohleausstiegsgesetz)“1 steht 
das Rheinische Revier vor großen Veränderungen und Heraus-
forderungen. Mit der Raumstrategie 2038+ soll eine zukunfts-
weisende Strategie entstehen. 

Die vorliegende Dokumentation liefert einen zusammenfas-
senden Bericht zum aktuellen Stand des Planungs- und Dia-
logprozesses. Dieser unterliegt vielfältigen Prämissen, planeri-
schen Rahmenbedingungen und politischen Entscheidungen. 
Diese stecken den Rahmen für die zukünftige Entwicklung des 
Rheinischen Reviers ab. 

Das Land Nordrhein-Westfalen hat mit der Leitentscheidung 
vom 21.03.2021 den Strukturwandel weiter vorangebracht. 
Mit dem 2021 ebenfalls in einem gemeinsamen Dialogprozess 
erarbeiteten Wirtschafts- und Strukturprogramm werden die 
Rahmenbedingungen für die Entwicklung des Rheinischen Re-
viers geschaffen.

Die Flächen des Rheinischen Reviers liegen größtenteils im 
Geltungsbereich des Regionalplans Köln und teilweise im Gel-
tungsbereich des Regionalplans Düsseldorf. Die formalen Ent-
scheidungen zur Erarbeitung, Aufstellung und Fortschreibung 
der Regionalpläne werden unabhängig in den jeweiligen Re-
gierungsbezirken durch die Regionalräte Köln und Düsseldorf 
getroffen. Das Verfahren ist im Raumordnungsgesetz (ROG) 
sowie im Landesplanungsgesetz (LPlG) NRW geregelt. Die Regi-
onalpläne sowie deren Änderung und Fortschreibung werden 
von den Regionalplanungsbehörden der Regierungsbezirke er-
arbeitet.

Zum Geltungsbereich des Regionalplans Köln gehört die Re-
gion rund um Aachen, mit der Städteregion Aachen, den Krei-
sen Düren, Euskirchen und Heinsberg sowie die Teilräume aus 
der Region Köln mit der Stadt Köln und dem Rhein-Erft-Kreis. 
Laufende Änderungsverfahren gibt es für diese Bereiche aktu-
ell nicht. Letzte Änderungen wurden 2021 vorgenommen. Im 
Regierungsbezirk Düsseldorf gehören die Stadt Mönchenglad-
bach und die westlichen Teile der Stadt Neuss sowie der Rhein-
Kreis Neuss zum Planungsgebiet des Rheinischen Reviers. 

Die Ergebnisse aus dem Raumstrategieprozess sollen laufend 
als informeller Fachbeitrag für betroffene Verfahren zur Ände-
rung und Fortschreibung der Regionalpläne dienen. Ein Groß-
teil der planungsrechtlichen Sicherung regional formulierter 
Ziele fällt jedoch in den Aufgabenbereich der Kommunen. Hier 
werden Projekte und Maßnahmen am Ende umgesetzt. Ein 
Transfer regionaler Ziele in die Kommunen wird im Prozess 
überwiegend als Kommunikationsaufgabe deutlich. 

1  Vgl. Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz: Gesetz zur Reduzierung und zur Beendigung der Kohle-
verstromung und zur Änderung weiterer Gesetzte (Kohleausstiegsgesetz), Stand 14.08.2022

Zeithorizonte des  
Strukturwandels

Auf Grundlage der von den Planungsteams erarbeiteten 
Raumbildvarianten konnte der gemeinsame Planungs- und 
Beteiligungsprozess bereits einen grundsätzlichen Weg aufzei-
gen. Ein Weg, auf dem es gelingen kann, den vielfältigen raum-
wirksamen Herausforderungen im Rheinischen Revier in drei 
zeitlichen Etappen zu begegnen.

Die erste Etappe bis 2038 ist eine Phase der Fokussierung 
nach innen, die von dem Anspruch einer Qualitätsverbesse-
rung des Bestands und einem beginnenden Transformations-
prozess in Richtung Klimaneutralität geprägt sein wird. Es ist 
die bedeutende Phase der Weichenstellung und somit eines 
Umdenkens, in der erste Zeichen des Wandels im Rheinischen 
Revier sichtbar werden. Äußerst relevant ist dabei jedoch auch, 
die während des Bearbeitungsprozesses zur Raumstrategie 
stattgefundene politische Leitentscheidung des Landes Nord-
rhein-Westfalen, den Kohleausstieg um acht Jahre auf 2030 
vorzuziehen.

Die zweite Etappe bis etwa 2058 wird von der räumlichen 
Transformation geprägt sein. Eine zielgerichtete Umnutzung 
der bis dahin schrittweise freigewordenen Kraftwerks- und 
Tagebauindustriestandorte wird ein Anstoß für große, weg-
weisende Projekte des Strukturwandels sein. Insbesondere 
wird es darum gehen, den Seenbildungsprozess der Tagebau-
umfelder zu begleiten und zu gestalten. Die zuvor etablierten 
Weichenstellungen werden genutzt und Projekte realisiert.

In der dritten Etappe bis 2078, nähert sich die Entstehung der 
Seen als Tagebaufolgelandschaften ihrem Ziel. Dies ist als fort-
laufender Prozess angelegt und wird als positive Vision beglei-
tet, die Lust auf die Zukunft des Rheinischen Reviers macht.
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Der Weg zur Der Weg zur 
RaumstrategieRaumstrategie

Eine Raumdiagnose führte Grundlagen und Raumbildvarianten, 
den Blick von außen sowie erste Trends für mögliche Konzepte 
zusammen. Im Prozess wurden - aufbauend auf einem soliden 
Fundament – sowohl externe Fachleute, regionale Akteurinnen 
und Akteure als auch die breite Öffentlichkeit umfassend be-
teiligt. 
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Prozessdesign
Der Planungsprozess gliedert sich in drei Phasen. Vorgelagert 
und prozessbegleitend erfolgt die Phase 0 – eine dynamische 
Raumdiagnose, welche als laufend fortgeschriebene Bestands-
aufnahme und Analyse fungiert und stetig thematisch erwei-
tert wird.

Phase 0 – Raumdiagnose
Der erste Planungsschritt, als „Phase 0“ bezeichnet, ist die 
ausführliche und über die Dauer des Prozesses fortlaufende 
Raumdiagnose. Das Team des Revierknotens Raum führte 
vorhandene Vorarbeiten und Studien aus der Region zusam-
men und ergänzte diese Planungsgrundlagen mit eigenen Ana-
lysen. Zudem galt es, die Rahmenbedingungen für den Prozess 
zu definieren und die Stände formeller Planungsverfahren zu 
sichten. Diese Vorarbeit diente als Grundlage für die Ausschrei-
bung und die Formulierung eines Aufgabendossiers für die 
Mehrfachbeauftragung und der insgesamten Prozessstruktur. 
Die Raumdiagnose bildet dabei keinen starren Status Quo ab, 
sondern kann zukünftig auch auf die hohe Entwicklungsdyna-
mik in der Region reagieren.

Phase 1 – Raumbildvarianten
Mit der Auftaktveranstaltung der Mehrfachbeauftragung im 
Juni 2021 wurde die erste Phase des Prozesses eingeläutet. Ba-
sierend auf der dynamischen Raumdiagnose sind erste Raum-
bildvarianten und Entwicklungsziele für die Region durch die 
Planungsteams AS+P, ASTOC und Yellow Z erarbeitet.

Phase 2 – Konkretisierung
Mitte November 2021 startete die zweite Prozessphase der  
thematischen und räumlichen Konkretisierung der Konzepte 
durch die Planungsteams. Ergänzt wurden diese Ideen durch 
Beiträge verschiedener Expertinnen und Experten der Region.

Phase 3 – Zusammenführung
Mit dem Abschluss der Mehrfachbeauftragung begann die 
dritte Prozessphase der ersten Etappe, welche von dem Team 
des Revierknoten Raums durchgeführt und durch das Pla-
nungsbüro Jung Stadtkonzepte begleitet wurde. Auf Wunsch 
regionaler Akteurinnen und Akteure gab es ein zweigeteiltes 
Beteiligungsverfahren. Zum einen mit dem Fokus auf teilregio-
nale Akteurinnen und Akteure, zum anderen in Bezug auf den 
fachlichen Austausch relevanter, übergeordneter Themen der 
Region. Gleichzeitig gab es Angebote für einen fachlichen Aus-
tausch mit regionalen Expertinnen und Experten. Der in dieser 
Dokumentation vorliegende Stand der Raumstrategie ist dabei 
ebenfalls kein statisches Produkt, sondern vielmehr eine fun-
dierte fachliche Grundlage, um zukünftige räumliche Entwick-
lungen aktiv begleiten und steuern zu können.

Die Phasen der Raumstrategie – 
kooperative Planungsschritte 
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Phase 1

Raumbildvarianten
Phase 2

Konkretisierung
Phase 3

Zusammenführung

Vorarbeiten /  
Studien der Region

Masterplan Indeland
Landfolge Garzweiler
Tagebau-Umfeldinitiative 
Hambach

Studien /  
Analysen Revierknoten

Integrierte Raumanalyse
Grundlagenuntersuchung 
Mobilität

Aktuelle Rahmen-
bedienungen

Wirtschaftliche  
Rahmenbedingungen
Befüllungsgrad Restseen
Förderlinien / Umsetzungs-
projekte

Formale Planung

Regionalplanung Köln
Regionalplanung Düsseldorf
Landesentwicklungsplanung
Braunkohlenplan

Phase 0 – prozessbegleitend

Raumdiagnose 
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Mehrfachbeauftragung und 
Planungsteams

Zur Entwicklung des Raumbilds diente eine Mehrfachbeauftra-
gung mit europaweiter Interessenbekundung als vorgeschal-
tetem Qualifikationsnachweis. Die Mehrfachbeauftragung ziel-
te auf einen kreativen Diskurs, auf unterschiedliche kritische 
Blickwinkel von außen sowie das Aufzeigen verschiedener Op-
tionen durch Raumbildvarianten ab. In dem Ausschreibungs-
verfahren konnten drei Planungsteams für die Mehrfachbeauf-
tragung und ein Begleitbüro zur Unterstützung des Prozesses 
gewonnen werden. Das Ziel: eine große Bandbreite an Lösun-
gen für die zukünftige räumliche Entwicklung des Rheinischen 
Reviers zu erarbeiten. Drei interdisziplinäre Planungsteams 
um die Büros ASTOC (Köln), AS+P (Frankfurt) und Yellow Z (Ber-
lin) richteten in dem Diskurs ihren fachlich kritischen und krea-
tiven Blick auf die Region und entworfen wertvolle Konzepte 
mit unterschiedlichen Schwerpunkten. Die Teams und Koope-
rationspartner im Überblick:

Team AS+P

Hedderichstraße 108-110
60596 Frankfurt am Main

Team ASTOC
Urbanista.ch, 
LOLA Landscape architects,
Mrs partner AG,
Futur A

Maria-Hilf-Straße 15
50677 Köln

Team Yellow Z
berchtoldkrass, 
rabe landschaften, 
ARGUS studio,
Dr. Stefan Carsten

Choriner Straße 55
10435 Berlin
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Die Raumstrategie wurde durch drei Gremien begleitet, welche 
regelmäßig in den Prozess eingebunden waren, um ein kon-
sensgetragenes gesamtregionales Raumbild zu entwickeln: ein 
Expertenbeirat, die Steuerungsgruppe sowie die Steuerungs-
gruppe Plus. 

Der Expertenbeirat aus nationalen und internationalen Fach- 
und Planungsexperten hatte die Aufgabe, die prozessuale und 
fachliche Qualität zu sichern. Die Mitglieder des Expertenbei-
rats: 

 → Peter Bertholet (Parkstat Stadtregion Limburg), 
 → Klaus Dosch (Faktor X Agentur der Entwicklungsgesell-

schaft Indeland GmbH), 
 → Prof. Dr. Martina Fromhold-Eisebith (RWTH Aachen, 

Lehrstuhl Wirtschaftsgeografie), 
 → Hans Hoorn (Stadtsoziologe, ehem. Stellvertretender  

Direktor Stadtentwicklungsamt Maastricht), 
 → Wilhelm Natrup (Amtschef des Amtes für Raumentwick-

lung, Kanton Zürich), 
 → Prof. Dr. Lars Ribbe (TH Köln, Fakultät für Raumentwick-

lung und Infrastruktursysteme, Institute for Technology 
and Resources Management in the Tropics and Subtrop-
ics (ITT), 

 → Prof. Mark Michaeli (Technische Universität München, 
Lehrstuhl für Nachhaltige Entwicklung von Stadt und 
Land). 

Die Steuerungsgruppe wurde durch Fachakteurinnen und 
Fachakteure der Region, aus den Kreisen, der Bezirksregierung 
und den Zweckverbänden sowie aus Vertreterinnen und Ver-
tretern der zuständigen Landesministerien gebildet. 

Die Steuerungsgruppe Plus umfasste Vertreterinnen und 
Vertreter der jeweiligen Fraktionen der Regionalräte Köln und 
Düsseldorf und begleitete das Gremium aus regionalpoliti-
scher Perspektive. 

Fachbeteiligung und  
Begleitgremien 

ZWISCHENKOLLOQUIUM

MEHRFACHBEAUFTRAGUNG

10/ 11. NOVEMBER 2021

ABSCHLUSSPRÄSENTATION

AUGUST 2022

2021 2022

AUFTAKT 

MEHRFACHBEAUFTRAGUNG

JUNI 2021
KOOPERATIONSWERKSTATT

15. SEPTEMBER 2021

DREI VERTIEFUNGSWORKSHOPS

DEZEMBER 2021

ENDPRÄSENTATION MEHRFACHBEAUFTRAGUNG

MÄRZ 2022

EXPERTENBEIRAT

THEMENSPEZIFISCHE 
FACHINPUTS

STEUERUNGSGRUPPE/
STEUERUNGSGRUPPE PLUS

SITZUNG 
27.10.

RWE WASSER

KLIMANPASSUNG MOBILITÄT

LANDWIRTSCHAFT

DREI 
TERMINE

SCHULTERBLICK 
DISKUSSION 30.09.

EINFÜHRUNG  IN 
DEN PROZESS

DREI  
TERMINE
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Zukunftsagentur Rheinisches Revier + Revierknoten:
Revierknoten Infrastruktur und Mobilität 
Revierknoten Ressourcen und Agrobusiness
Revierknoten Energie und Industrie
Revierknoten Innovation und Bildung
Revierknoten Internationale Bau- und Technologieausstellung 

Wasserwirtschaft
Wasserverband Eifel-Rur
ERFTVERBAND
NIERSVERBAND

Energiewirtschaft
RWE Power AG (Abteilung Flächenmanagement und  
Umsiedlung)

Politik und Verwaltung
Ministerium für Landwirtschaft und Verbraucherschutz  
des Landes Nordrhein-Westfalen
Ministerium für Wirtschaft, Industrie, Klimaschutz und  
Energie des Landes Nordrhein-Westfalen
Ministerium für Heimat, Kommunales, Bau und  
Digitalisierung des Landes Nordrhein-Westfalen
Ministerium für Kultur und Wissenschaft des  
Landes Nordrhein-Westfalen
Regionalrat Düsseldorf

Tagebauumfeldinitiativen
Neuland Hambach GmbH
Zweckverband LANDFOLGE Garzweiler
Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH

Tourismusverbände
Innovationsnetzwerk Tourismus im Rheinischen Revier
indeland Tourismus e.V.

Verkehrsverbünde
Nahverkehr Rheinland
Verkehrsverbund Rhein- Ruhr

Verbände
Landschaftsverband Rheinland 

Weitere
ReBAU - Regionale Ressourcenwende in der Bauwirtschaft
Faktor X Agentur der Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH
ZL´EU - Raumstrategie Zuid-Limburg im euregionalen Kontext

Weitere Fachakteure und  
Fachakteurinnen 
(Auszug)
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Raumlabor 
Für die Erarbeitung der Raumstrategie war es entschei-
dend, auch die Öffentlichkeit laufend in die transparenten 
Prozesse einzubinden. Während des gesamten Projektver-
laufs kann auf der Website www.raum-labor.de der aktu-
elle Planstand der Raumstrategie eingesehen und kom-
mentiert werden. Themenkarten der Raumdiagnose sowie 
die Themenkarten der drei Planungsteams sind dort ste-
tig verfügbar, ebenso wie die jeweiligen übergeordneten 
Raumbilder. Alle Karten des Raumlabors können interaktiv 
miteinander verglichen werden. Anregungen können räumlich 
verortet und konkrete Bereiche mithilfe von Polygonen mar-
kiert werden. Insgesamt sind hier bisher zahlreiche Anregun-
gen aus der regionalen Bevölkerung und den Fachakteuren und  
-akteurinnen eingegangen. Die Kommentare werden ausge-
wertet.

www.raum-labor.de

RevierTalks
Information und Mitwirkung waren von Beginn an zentrale Be-
standteile des Raumstrategieprozesses. Das Webangebot des 
Revierknotens Raum informierte die Öffentlichkeit stets über 
aktuelle Entwicklungen. So fand ab März 2021 jeweils an jedem 
letzten Montag im Monat von 18.00 – 20.00 Uhr eine digitale 
Diskussionsrunde zu ausgewählten Themenschwerpunkten 
statt. 

In den Diskussionsrunden wurde der Prozess der Raumstrate-
gie transparent kommuniziert und regionale Akteurinnen und 
Akteure mit ihrer Fachexpertise eingebunden. Zehn RevierTalks  
boten ein weites Themenspektrum zur öffentlichen Informa-
tion:

 → 29.03.2021: Auf dem Weg zur Raumstrategie Rheini-
sches Revier 2038+ 

 → 26.04.2021: Vom Innovation Valley Garzweiler zum 
Indeland 

 → 31.05.2021: Neuerfindung des Rheinischen Reviers: 
Neue Stadtgründung und neuer Hochschulcampus? 

 → 28.06.2021: Neue Chancen im ländlichen Raum: „Orte 
der Zukunft“ 

 → 30.08.2021: Kultur und Identität als Rückgrat für Raum-
entwicklung 

 → 27.09.2021: Welchen Beitrag kann Forschung zur 
nachhaltigen Raumentwicklung im Rheinischen Revier 
leisten? 

 → 25.10.2021: Klimasensible Raumentwicklung – Wieder-
aufbau nach der Flutkatastrophe 

 → 29.11.2021: Zwischenpräsentation zur integrierten 
Raumstrategie 2038+ 

 → 31.01.2022: Landwirtschaft und grün-blaue Infrastruk-
tur im Kontext der Raumstrategie Rheinisches Revier 
2038+ 

 → 30.05.2022: BürgerInnen Spezial: Öffentlichkeitsbeteili-
gung zur Raumstrategie 2038+ 

Beteiligung der Öffentlichkeit
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Die Die 
Ausgangslage Ausgangslage 
im Rheinischen im Rheinischen 
RevierRevier

Auf welcher Basis fußen die Entwicklungen des Strukturwan-
dels?  Was sind die Rahmenbedingungen der Region?

Eine Raumdiagnose und konzeptionelle Vorarbeiten der Region 
liefern die Grundlagen für die fachliche Auseinandersetzung in 
strategischer Planung und Beteiligung. 
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Die Innovationsregion Rheinisches Revier umfasst sechs Krei-
se (Städteregion Aachen, Kreis Düren, Kreis Euskirchen, Kreis 
Heinsberg, Rhein-Erft-Kreis, Rhein-Kreis Neuss) sowie die Stadt 
Mönchengladbach. Das Rheinische Revier erstreckt sich vom 
Niederrhein bis in die Eifel und verläuft südlich entlang der 
Grenze zu Rheinland-Pfalz und westlich entlang der Grenze zu 
den Niederlanden und Belgien. In der Region leben etwa 2,4 
Millionen Menschen auf rund 5.000 km² in 65 Städten und Ge-
meinden1. Die Region weist eine polyzentrische Siedlungsstruk-
tur auf und verfügt über eine besondere Lagegunst aufgrund 
der Nähe zum Rhein-Alpen-Korridor. Übergeordnete Verkehrs-
anbindungen bestehen in Richtung Amsterdam, Brüssel, Köln 
und Düsseldorf. Naturräumlich prägen der Erft- und Rurkorri-
dor, die Tagebaugebiete sowie die vielen ertragreichen Böden 
das Rheinischen Revier.

Bis 2040 wird für die Region ein Bevölkerungszuwachs von 
2,35% prognostiziert (vgl. S. 26). Das entspräche rund 56.000 
zusätzlichen Einwohnerinnen und Einwohnern.  Die durch-
schnittliche Wachstumsprognose für Nordrhein-Westfalen 
wird hier mit 0,74% angegeben.  Eine Veröffentlichung der 
Innovationsregion zitiert Zahlen von IT-NRW aus 2014, nach 
denen die Bevölkerung in der Region im Schnitt um 2,1% bis 
2030 sinken wird. Dabei ist die Spreizung in den Landkreisen 
hoch. Der Kreis Düren beispielsweise schrumpfe um 5%, der 
Rhein-Erft-Kreis wachse um 3%.

In der Region gibt es laut der Zukunftsagentur Rheinisches Re-
vier rund 20.000 direkte und indirekte Arbeitsplätze im Zusam-
menhang mit der Braunkohle. Rund 90.000 Beschäftigte wer-
den hingegen der energieintensiven Industrie in der Region 
zugerechnet.2 Der Ausstieg aus der Braunkohleverstromung 
wird weitreichende Folgen auf dem Arbeitsmarkt haben. Insbe-
sondere für junge Arbeitnehmenden wird ein Beschäftigungs- 
oder Berufswechsel nötig sein. Ziel ist es, bis 2038 15.000 neue 
Arbeitsplätze zu schaffen.

1  Vgl. Zukunftsagentur Rheinisches Revier: Engagement aus der Region für die Region. Daten und Fakten zum Rheinischen Revier, Stand März 2020 

2  Vgl. Zukunftsagentur Rheinisches Revier, Ralph Sterck: Zukunft ist unser Revier, Stand 2019

Steckbrief – 
das Revier in Zahlen
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Regionale Grundlagen  
und  Vorarbeiten:

Wirtschafts- und Strukturprogramm 1.1

6 Revierknoten

Innovationsstudie

Tagebauumfeldinitiativen

Raumdiagnose

3  Vgl. Zukunftsagentur Rheinisches Revier: Wirtschafts- und Strukturprogramm 1.1. Für das Rheinische Zukunftsrevier, Stand 06.2021

4  Vgl. Zukunftsagentur Rheinisches Revier: Wirtschafts- und Strukturprogramm 1.1. Für das Rheinische Zukunftsrevier, Stand 06.2021, S. 11-12

5  Vgl. Zukunftsagentur Rheinisches Revier: Wirtschafts- und Strukturprogramm 1.1. Für das Rheinische Zukunftsrevier, Stand 06.2021, S. 12

Wirtschafts- und Struktur-
programm 1.1

 
 
Das Wirtschafts- und Strukturprogramm für das Rheinische 
Zukunftsrevier 1.13 wurde im Juni 2021 von der Zukunftsagen-
tur Rheinisches Revier GmbH herausgegeben. Mit der Bewäl-
tigung des Strukturwandels steht das Rheinische Revier vor 
einer Jahrhundertaufgabe. Die Region hat hierzu den Anspruch 
erhoben, einen innovativen Transformationsprozess einer ein-
zigartigen Modellregion zu entwickeln und voranzutreiben. 
Besonderer Fokus soll hierbei auf der Verbindung der The-
men Klimaschutz, Wirtschaftskraft, Arbeit und Lebensqualität 
liegen. Als Modellregion will das Rheinische Revier zeigen, wie 
der Europäische Green Deal vorbildlich umgesetzt und Struk-
turfördermittel von fast 15 Milliarden Euro effektiv eingesetzt 
werden können.

Das Wirtschafts- und Strukturprogramm für das Rheinische 
Zukunftsrevier 1.1 hat hierzu eine Vision entwickelt und skiz-
ziert einen möglichen Weg hin zu den oben genannten Zielen. 
Zur Annäherung an ein Gesamtbild und der dafür notwendi-
gen inhaltlichen Gestaltung der Maßnahmen. Dies spiegelt sich 
auch in den Zukunftsfeldern wider, auf die sich die Wirtschafts- 
und Strukturinvestitionen konzentrieren: Energie und Indus-
trie, Ressourcen und Agrobusiness, Innovation und Bildung, 
sowie Raum und Infrastruktur. Das Wirtschafts- und Struktur-
programm hat daher folgende fünf Entwicklungslinien für die 
Schwerpunkte der Transformation der Region entwickelt: 

Lebenswerte Region

Innerhalb einer lebenswerten Region soll eine Verschränkung 
von Freiraum- und Siedlungsflächenentwicklung angestrebt 
werden, bei der das Identifizieren besonders geeigneter Stand-
orte für künftige Siedlungsentwicklung im Vordergrund steht. 
In diesem Zuge sollen lebenswerte Stadtteil- und Dorfzentren 
geschaffen und erhalten werden. Eine Erweiterung des Mobi-
litätsnetzes, inklusive einer verbesserten Anbindung an den 
Nah- und Fernverkehr sind anzustreben. Zentrales Ziel der 
naturräumlichen Entwicklungen soll in diesem Kontext die Ver-
bindung bestehender Naturräume (z.B. die Vernetzung von 
blau-grüner Infrastruktur) sein.
Innerhalb einer lebenswerten Region ist neben den natur-
räumlichen Aspekten auch der Erhalt von Heimat, Identität so-
wie (Kultur)orten der Begegnung unabdingbar.4

Leistungsstarke Region
Das Rheinische Revier wird als leistungsstarke Wirtschafts-
region in ganz Europa zukunftsfähig und krisenfest gestaltet. 
Hierzu kann eine Diversifizierung der Wirtschaftsstruktur, eine 
Stärkung und Spezialisierung von innovativen Schlüsselbran-
chen sowie die Identifikation besonderer Gewerbe- und Indus-
trieflächenpotenziale beitragen.5

Öffentlichkeit Kommunale  
Planung

KernteamExterne 
Fachleute

Politische 
Akteure
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Innovative Region
Das Rheinische Revier besitzt Innovationspotenzial für weg-
weisende, internationale, wettbewerbsfähige Produkte und 
Dienstleistungen. Um ein wettbewerbsfähiges Rheinisches 
Revier zu erhalten, sind neben einem dynamischen Arbeits-
markt Themen wie Innovation, Wissenstransfer und Bildung zu 
forcieren. Von einer solchen künftigen Forschungslandschaft 
und der damit einhergehenden Wertschöpfung durch Wissen 
sollen auch bereits bestehende innovative Unternehmen pro-
fitieren können.6

Klimaneutrale Region

Als europaweit erste klimaneutrale Region kann das Rheini-
sche Revier erneuerbare Energien aus grünem Wasserstoff, 
Wind und Sonne als Hauptquellen für die Erzeugung von Strom 
und Wärme, Antrieb und Kraftstoffe nutzen. Mit Hilfe beson-
derer Potenzialflächen für erneuerbare Energien innerhalb der 
regionalen Land- sowie Forst- und Holzwirtschaft wird ein rele-
vanter Beitrag zur Klimaneutralität geleistet (CO2-Speicherung 
in Waldböden, Waldbeständen, Holzprodukten).7

Vernetzte Region

Im europäischen Zusammenhang kann die interregional und 
global stark vernetzte Region Strahlkraft entwickeln. Durch zu-
kunftsfähige Mobilität, umfangreiche Digitalisierung der Lebens- 
und Arbeitsbereiche sowie einer neuen Struktur des Wirtschafts-,  
Lebens- und Naturraumes wird eine polyzentrische Entwick-
lung gefördert. Eine enge Verzahnung aller Akteurinnen und 
Akteure der Region (Mobilität, Kommunikation, neue Lebens- 
und Arbeitsumfelder) trägt zur Vernetzung der Region bei.8

6  Vgl. Zukunftsagentur Rheinisches Revier: Wirtschafts- und Strukturprogramm 1.1. Für das Rheinische Zukunftsrevier, Stand 06.2021, S. 13

7  Vgl. Zukunftsagentur Rheinisches Revier: Wirtschafts- und Strukturprogramm 1.1. Für das Rheinische Zukunftsrevier, Stand 06.2021, S. 13

8  Vgl. Zukunftsagentur Rheinisches Revier: Wirtschafts- und Strukturprogramm 1.1. Für das Rheinische Zukunftsrevier, Stand 06.2021, S. 14

Unterstützung der  
Revierknoten

Die unterschiedlichen Revierknoten Energie und Industrie, Res-
sourcen und Agrobusiness, Innovation und Bildung, Infrastruk-
tur und Mobilität, Raum sowie Internationale Bau- und Tech-
nologieausstellung (IBTA) unterstützen die Zukunftsagentur 
durch das Erstellen und Fortschreiben fachlicher Teilkonzepte 
des Wirtschafts- und Strukturprogramms. Hierzu beteiligen 
die Revierknoten  relevante Fachakteurinnen und Fachakteure 
aus der Region, mit dem Ziel, das Fachwissen und den Ideen-
reichtum innerhalb des Rheinischen Reviers zu bündeln. Da-
bei setzen die unterschiedlichen Revierknoten verschiedene 
Schwerpunkte. So nimmt der Revierknoten Energie und Indus-
trie bspw. eine führende Rolle im Strukturwandelprozess ein. 
Der Revierknoten Raum hingegen möchte durch die Erarbei-
tung der Raumstrategie 2038+ einen tiefgehenden Raument-
wicklungsprozess in Bezug auf räumliche und infrastrukturelle 
Fragestellungen vorantreiben. 

Revierknoten:

 → Energie und Industrie

 → Ressourcen und Agrobusiness

 → Innovation und Bildung

 → Infrastruktur und Mobilität

 → Raum 

 → Internationale Bau- und Technologieausstellung (IBTA)
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Innovationsstudie 2021 –  
Leuchttürme im Rheinischen 
Revier

Die Innovationsstudie 2021 befasst sich mit der Verbesserung 
des regionalen Innovationssystems im Revier9. Dabei werden 
potenzielle Innovationsfelder erfasst sowie die im Innovations-
system vorhandenen Stärken und Schwächen beleuchtet. Ab-
schließend werden Handlungsempfehlungen aufgezeigt. 10

Die Studie zeigt, dass das Rheinische Revier über eine gut ver-
netzte, abwechslungsreiche Wirtschaftsstruktur sowie über 
eine hervorragende Forschungslandschaft verfügt. Gleichzei-
tig werden u.a. Lücken in der Zusammenarbeit lokaler Wirt-
schaftsakteure mit Forschungssektoren identifiziert. Die Stu-
dienergebnisse zeigen zehn Innovationsfelder auf (Alternative 
Antriebstechnologien, Aviation, Bioökonomie, Digitale Medizin, 
Energiesystem der Zukunft, Katalyse, Nanoelektronik, Neue 
Materialien, Quanten- und Supercomputing, zukunftsfähige In-
dustrie) und empfehlen zwei bis drei dieser Innovationsfelder 
als Leuchttürme aufzubauen.11

9  Vgl. Zukunftsagentur Rheinisches Revier: Nachrichten. Innovationsstudie 2021 für das Rheinische Revier, Stand 19.05.2021

10  Zukunftsagentur Rheinisches Revier, Fraunhofer IMW, Görgen & Köller GmbH: Innovationsstudie 2021. Leuchttürmer im Rheinischen Revier, Stand 30.04.2021

11  Zukunftsagentur Rheinisches Revier: Nachrichten. Innovationsstudie gibt Handlungsempfehlungen, Stand 22.06.2021

12  Vgl. Neuland Hambach: Raumentwicklungsperspektive Hambach, Stand 2021, S.7

13  Vgl. Neuland Hambach: Projekte mit Strahlkraft für die Region

14  Vgl. Masterplan Indeland 2030, Stand 23.03.2015

15  Vgl. Garzweiler Region in Bewegung. Drehbuch zur Tagebaufolge(n)landschaft

16  Vgl. Zweckverband LANDFOLGE Garzweiler: Drehbuch Landfolge Garzweiler. 1. Fortsetzung, Stand 2022

17  Vgl. Zweckverband LANDFOLGE Garzweiler. „Drehbuch - das erste Konzept“

Tagebauumfeldinitiativen
 
 
 
Mit dem Konzept Raumentwicklungsperspektive Hambach 
haben die Anrainerkommunen des Tagebaus sowie dessen 
Kooperationspartner gemeinsam ihre Vision der Raument-
wicklung erarbeitet. Ziel dieser ist ein in die Zukunft gerichtetes 
Konzept für die Region, dass u.a. die wirtschaftliche Entwick-
lung, Klimaanpassungsmaßnahmen, die Verkehrswende sowie 
die Biodiversität berücksichtigt und ein Ort schafft, an dem die 
Menschen gerne leben.12 Gezielte Projekte sind beispielsweise 
der „Hambach-Loop“ – ein interkommunaler Rundwanderweg, 
zur Verbindung der verschiedensten Landschaftsräume. Die 
„Zukunftsterrassen Elsdorf“ hingegen zeigen unterschiedliche 
Nutzungsschwerpunkte des Tagebaurandbereiches in Elsdorf 
und das Projekt „Eingangstor zur Sophienhöhe – Niederzier“ 
beispielsweise trägt zur Errichtung eines Informationszent-
rums bei.13 

Mit dem Masterplan Indeland 2030 wurde ein Orientierungs-
rahmen geschaffen, der Perspektiven und Leitbilder für die 
Region aufzeigt. Ziel ist es u.a. den Strukturwandel positiv zu 
beeinflussen, die Bildungs-, Forschungs- und Wissenschafts-
landschaft zu stärken und zu erhalten, den ländlichen Raum zu 
stabilisieren und zu entwickeln, ein Miteinander von Landwirt-
schaft, Umwelt und Klimaschutz zu schaffen sowie eine über-
geordnete Freizeit- und Tourismusregion zu werden.14 

Das Drehbuch Tagebaufolge(n) Landschaften Garzweiler15  
wurde 2016 von der Stadt Mönchengladbach, der Stadt Erke-
lenz, der Stadt Jüchen und der Gemeinde Titz sowie weiteren 
Vertreterinnen und Vertretern regionaler Einrichtungen er-
arbeitet und dient als Grundlage für die planerischen Schrit-
te mit dem Umgang der Tagebaufolgenlandschaft. Dieses 
Zukunftsbild wurde im Rahmen des Drehbuchs Landfolge 
Garzweiler16 fortgeführt und zeigt auf, dass in der Zukunft ein 
Garzweiler See mit angrenzendem Innovation Valley und Real-
laborlandschaft entstehen soll. 17 

www.indeland.de www.landfolge.dewww.neuland-hambach.de
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Die Raumdiagnose:
Das Team des Revierknotens Raum an der RWTH Aachen hat 
zur Vorbereitung der Raumstrategie eine umfassende Raum-
diagnose erarbeitet. Sie war sowohl Grundlage für das Aufga-
bendossier zur Mehrfachbeauftragung als auch für die Planung 
und Beteiligung in den Sektoren Siedlungsraum, Mobilität, 
Freiraum, Wirtschaft, Energie und Tourismus. Vor dem Hinter-
grund der aktuellen Entwicklungen und der hohen Dynamik, 
in der sich die Rahmenbedingungen in der Region verändern, 
werden statische Analysen im Rheinischen Revier insbesonde-
re in den kommenden Jahren nur eine geringe Halbwertszeit 
und entsprechend oftmals nur eine eingeschränkte Aussage-
kraft besitzen. Die durch den Revierknoten Raum bearbeitete 
Phase 0 beschränkt sich daher nicht auf eine Analyse bis zu 
einem bestimmten Stichtag, sondern ist als ein kontinuierli-
cher Prozess angelegt. 

Die Analysekarten finden Sie hier:

www.raum-labor.de

Siedlungsstruktur
Die Region des Rheinischen Reviers ist geprägt durch eine 
polyzentrische und in vielen Bereichen eher ländlich anmuten-
den Siedlungsstruktur (vgl. Abbildung S. 25). Die Oberzentren 
Düsseldorf, Köln und Bonn entlang der Rheinschiene, Mön-
chengladbach im Norden sowie die Stadt Aachen im Westen 
weisen eine hohe Wachstumsdynamik auf. Speziell entlang der 
Rheinschiene bestehen Ausstrahlungseffekte auf das Umland. 
Dies spiegelt sich unter anderem in prognostizierten Wachs-
tumszahlen linksrheinisch von Neuss bis Euskirchen für den 
Zeitraum 2018-2040 wider. Eine der wenigen Ausnahmen in 
diesem Bereich stellt die Kommune Erftstadt dar.

Im unmittelbaren Umfeld der Oberzentren, sowie entlang des 
Rur- und Erft-Korridors befinden sich überwiegend Mittelzent-
ren. Die Bereiche zwischen Rur- und Erftschiene sind hingegen 
primär durch Unterzentren und Dorfstrukturen mit tendenziell 
niedriger baulicher Dichte geprägt. Im Süden des Rheinischen 
Reviers befinden sich vereinzelt verteilte Mittel- und Unterzen-
tren, die insgesamt eine eher disperse Siedlungsstruktur aus-
bilden. 

Bei einer Überlagerung der ehemaligen und neuen Regional-
pläne der Bezirksregierungen Köln und Düsseldorf lässt sich 
die Entwicklung der Siedlungsflächen innerhalb der letzten 20 
Jahre, sowie eine erste Deutung an Veränderungen der kom-
menden 20 Jahre ableiten. Es zeigt sich, dass das gesamte 
Rheinische Revier in den letzten 20 Jahren eine Abnahme an 
Allgemeinen Siedlungsbereichen (ASB) und Gewerbe- und In-
dustrieansiedlungsbereichen (GIB) vorweist. Auffällig ist, dass 
die Zunahmen dieser beiden Gebietskategorien überwiegend 
im Zentrum und im Norden des Reviers zu verzeichnen sind, 
jedoch kaum im Süden.

Bei einer detaillierteren Betrachtung der Flächenentwick-
lungen zeigt sich, dass die Stadt Mönchengladbach und die 
Städteregion Aachen den stärksten Rückgang von ASB-Flä-
chen zu verzeichnen haben. Während in Mönchengladbach 
die Flächenausweisung negativ ist, da die Rücknahmen die 
Zunahmen übersteigen, liegt in der Städteregion Aachen die 
absolute Zahl der Rücknahmen in den letzten 20 Jahren im Ver-
gleich zu anderen Kreisen im Rheinischen Revier am höchsten 
(vgl. ebd.). Der Kreis Düren sowie der Rhein-Erft-Kreis weisen 
neben der Städteregion Aachen sowohl beim ASB als auch GIB 
die höchste gesamte Entwicklungsfläche auf. Beide Kreise wei-
sen die höchste Anzahl an ASB und GIB Entwicklungspotential-
flächen im gesamten Rheinischen Revier auf.

Die Raumstrategie soll potenzielle Siedlungsflächen für ver-
schiedene Entwicklungsszenarien identifizieren. Im Rahmen 
der vorangegangenen Analyse wurden mögliche Siedlungsflä-
chen in drei Kategorien unterteilt: Suchräume für potenzielle 
Siedlungsflächen im Umfeld bestehender SPNV-Haltepunkte 
und Achsen, Suchräume entlang von ausgewählten Korrido-
ren und Suchräume im Tagebauumfeld. Die Landesinitiative 
„Bauland an die Schiene“ bietet Anknüpfungsmöglichkeiten 
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zur Siedlungsentwicklung an SPNV-Haltepunkten. Bestehen-
de Restriktionen durch hohe naturräumliche und landwirt-
schaftliche Qualitäten (z.B. besonders hochwertige Böden) 
und Schutzbedürfnisse kanalisieren den Wohn- und Nutzungs-
druck der Oberzentren sowie den begründeten Zusatzbedarf 
weiterer benötigter Wirtschaftsflächen auf die bereits heraus-
gearbeiteten Suchräume sowie künftig zu identifizierende Po-
tenzialflächen.

Demografie
Bis zum Jahr 2040 soll laut Prognosen das Rheinische Revier 
einen Bevölkerungszuwachs von 2,35% erreichen (Prognose 
für NRW: + 0,74%). Mit Blick auf die Region lässt sich jedoch 
erkennen, dass für die unterschiedlichen Teilräume eine sehr 
differenzierte demografische Entwicklung erwartet wird.

Dabei fällt der Südwesten des Rheinischen Reviers hinsichtlich 
des hohen prognostizierten Bevölkerungsrückgangs bis zum 
Jahr 2040 auf. Dies lässt sich unter anderem auf den hohen 
Altersdurchschnitt in der Eifel zurückführen. Die Gemeinde 
Hellenthal weist den höchsten Anteil von Einwohnerinnen und 
Einwohner über 75 Jahren (ca. 14%) im gesamten Rheinischen 
Revier auf. Entlang der Rheinschiene und rund um die Bal-
lungsräume im Osten ist die Bevölkerungsstruktur hingegen 
jünger. Den höchsten Anteil an 18- bis 30-jährigen weist die 
Städteregion Aachen auf. Als mögliche Ursache ist der überre-
gional bedeutsame Hochschulstandort Aachen zu benennen.

Bei einer vertiefenden Betrachtung der Anrainerkommunen 
lässt sich rund um den Tagebau Garzweiler feststellen, dass 
für die Gemeinden, die Richtung Düsseldorf gelegen sind, eine 
Bevölkerungszunahme prognostiziert wird, während im rest-
lichen Teil Stagnation erwartet wird. Die einzige Ausnahme bil-
det Erkelenz, wo Stand 2018 ein Rückgang zu erwarten ist. Die 
Anrainerkommunen der Tagebaugebiete Hambach und Inden 
verzeichnen überwiegend stabile Bevölkerungsentwicklungen 
für das Jahr 2040. Während der Gemeinde Inden ca. 17,3% 
Wachstum vorhergesagt wird (einer der höchsten Werte im 
gesamtem Rheinischen Revier), wird in Merzenich und Nieder-
zier (Tagebaus Hambach) ein starker Bevölkerungsrückgang 
prognostiziert.

Zukünftige Herausforderungen der 
Siedlungsstruktur 

Zusammenfassend zeigen sich sowohl im lokalen als auch re-
gionalen Maßstab demographische Disparitäten, welche im 
Kontext der Raumstrategie zu adressieren sind. Wie stark und 
nachhaltig die aktuellen Entwicklungen im Zuge der COVID-19 
Pandemie sind und welche Auswirkungen diese auf die regio-
nale Entwicklung haben werden, ist derzeit schwer abzuschät-
zen. Bisher zeichnet sich vor allem eine stärkere Nachfrage 
nach Wohnraum auf dem Land ab.

Das Rheinische Revier ist durch eine polyzentrische Siedlungs-
struktur, die Heterogenität einzelner Teilräume und parallel 
verlaufende Schrumpfungs- und Wachstumsprozesse geprägt. 

Die Tagebaugebiete im Zentrum der Region stellen dabei einen 
klaren Strukturbruch dar. Der demographische Wandel und 
teilräumliche Schrumpfungsprozesse können zu Funktions-
verlusten in Innenstädten und Dorfzentren führen. Es bedarf 
Strategien zur Revitalisierung und Weiterentwicklung dieser 
Räume zur Sicherung der Daseinsvorsorge und Teilhabe in al-
len Teilen der Region. Zusätzlich sollen durch die Aufwertung 
und Schaffung attraktiver und nachhaltiger Wohnraumange-
bote neue Standort- und Lebensqualitäten für Arbeitskräfte, 
Bewohnerinnen und Bewohner entstehen. 

Mobilität
Die im vorigen Kapitel skizzierte Siedlungsstruktur lässt sich 
auch im historisch gewachsenen Verkehrsnetz des Rheini-
schen Reviers ablesen (vgl. Abbildung S. 27 und 28). Die niedrige 
Dichte, die ländliche Prägung großer Teile der Region und die 
Strukturbrüche hatten und haben einen signifikanten Einfluss 
auf die Verkehrsinfrastruktur. Dies spiegelt sich nicht nur im 
nur noch sporadisch vorhandenen Schienennetz im Umfeld 
der Tagebaugebiete wider, sondern beispielsweise auch im 
Bruch des Verlaufs der A61, dem ausbaufähigen Angebot im 
öffentlichen Verkehr (ÖV) und der allgemein hohen Affinität 
zum motorisierten Individualverkehr (MIV) der Region.

Motorisierter Individualverkehr (MIV)
Die Region ist durch vier Bundesautobahn-Achsen geprägt. 
Hier sind neben den Ost-West-Achsen A4 (Köln – Aachen – 
Süd Limburg) und A44/A46 (Düsseldorf, Mönchengladbach, 
Aachen, Belgien) die A61 und die A1 als Nord-Süd-Achsen zu 
nennen. Das Straßennetz wird auf regionaler Ebene durch 
eine Vielzahl an Bundesstraßen ergänzt, welche besonders in 
der Eifel wichtige Bezugspunkte darstellen. Neben angedach-
ten Ausbaumaßnahmen der Hauptachsen, sind im Bundes-
verkehrswegeplan auch verschiedene Lückenschlüsse in der 
Planung, wie z.B. zwischen Heinsberg und Wassenberg oder 
in Rommerskirchen zu finden. Netzengpässe sind vor allem zu 
Stoßzeiten im Raum Köln zu konstatieren. Die bereits beschrie-
bene Siedlungsstruktur geht mit in vielen Bereichen der Region 
hohen Motorisierungsraten einher. Diese liegen z.B. in Euskir-
chen bei 703 (Pkw je 1000 Einwohner), in Heinsberg bei 610, im 
Rhein-Erft-Kreis bei 586 und in Düren bei 598 (Referenzwert: 
Gesamt NRW 556).

Radverkehr
Das bestehende Radverkehrsnetz ist auf interkommunaler 
und kreisübergreifender Ebene bisher primär auf touristische 
Fernradwege beschränkt. Zur Stärkung der Radverkehrs in der 
Alltagsmobilität wurde derzeit ein gesamtregionales Radver-
kehrskonzept erarbeitet, welches den Radverkehr im Rheini-
schen Revier und die Verknüpfung mit anderen Verkehrsträ-
gern stärken soll. Dabei sollen die bestehende Infrastruktur 
ausgebaut und Netzlücken identifiziert und geschlossen wer-
den. Des Weiteren sollen neu entwickelte und geplante Areale 
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an das bestehende Netz angebunden werden. Weitere Infor-
mationen sind unter www.radverkehrsrevier.de zu finden.

Öffentlicher Verkehr (ÖV)
Die Schienentrassen zwischen Köln und Aachen sowie Aachen, 
Mönchengladbach und Düsseldorf rahmen nicht nur das Zen-
trum des Rheinisches Reviers ein, sondern stellen neben den 
verschiedenen Radialachsen nach Köln dominierende Elemen-
te des SPNV im Rheinischen Revier dar. Durch verschiedene 
Stadt-Umland-Beziehungen und Pendlerverkehre generieren 
die Oberzentren entlang dieser leistungsstarken Achsen ein 
signifikantes Maß an Zielverkehr. Das Verkehrsangebot ent-
lang dieser Trassen ist dementsprechend leistungsstark ausge-
staltet (vgl. Nahverkehrsplan 2016). Abseits der Hauptachsen 
besteht bei der Erschließungsqualität durch den Öffentlichen 
Verkehr Verbesserungspotenzial. Im Jahr 2016 waren 30% der 
Gemeinden im NVR-Gebiet ohne Bahnanschluss. Diese sind in 
der Regel über Zubringerlinien in Form von verschiedenen Bus- 
und On-Demand-Angeboten an das Bahnnetz angebunden. 
Dies geht jedoch mit einer nicht unerheblichen Steigerung der 
Reisezeit einher und führt zu einer höheren Abhängigkeit vom 
MIV. Lange Reisezeiten ergeben sich zudem auch für Klein- und 
Mittelstädte abseits der leistungsstarken Achsen. Diese sind in 
der Regel unzureichend mit dem öffentlichen Verkehr an Ober-
zentren der Region angebunden. Beispielhaft sind hier Heins-
berg und Jülich zu nennen.

Dieser Problemlage soll im Zentrum des Rheinischen Reviers 
mit dem politisch beschlossenen Bau der Revier-S-Bahn begeg-
net werden. Diese soll von Aachen über Jülich, Bedburg und 
Grevenbroich nach Düsseldorf führen und die Erschließungs-
qualität erheblich steigern sowie die Anbindung an die beiden 
Oberzentren stärken. Parallel zur Revier-S-Bahn laufen in der 
Region einige Projekte zur Stärkung des SPNV. Neben dem Aus-
bau verschiedenerer Streckenabschnitte (u.a. der dreigleisige 
Ausbau zwischen Düren und Aachen) werden viele Nebenäste 
des Netzes elektrifiziert. Des Weiteren wird das Netz an ver-
schiedenen Stellen ergänzt, sowie bereits identifizierte Lücken 
geschlossen. Dies umfasst u.a. die Reaktivierung der Börde-
bahn (Düren-Euskirchen), der geplanten Streckenreaktivierung 
zwischen Alsdorf und Jülich, den Lückenschluss zwischen Lin-
nich und Baal und die geplante Regio-Tram für Aachen. 

Güterverkehr
Durch die Lage am Rhein-Alpen-Korridor weist das Rheinische 
Revier im Kontext des Güterverkehrs eine besondere Lage-
gunst auf. Es bestehen Verbindungen zu internationalen Dreh-
kreuzen wie z.B. Rotterdam oder Genua. Entlang der Trassen 
(besonders am Rhein) finden sich verschiedene Terminals für 
den kombinierten Ladeverkehr. Die stärkere Anbindung an die 
westlichen Rheinseehäfen bietet perspektivisch auch große 
Potenziale. Im Umfeld der leistungsstarken Güterverkehrsinf-
rastruktur sind Potenziale für Gewerbe- und Industrieareale zu 
identifizieren. Aktuell stellt der Knoten Aachen einen Engpass 
für den schienengebunden Verkehr dar. 

Fern- und Flugverkehr

Im Bereich des Fernverkehrs bestehen in den Oberzentren 
Anschlusspunkte zu verschiedenen ICE- und IC-Verbindungen 
sowie zum Thalys Richtung Paris und Brüssel. Des Weiteren be-
findet sich das Rheinische Revier im Einzugsbereich mehrerer 
internationaler Flughäfen (Düsseldorf, Köln/Bonn und Maast-
richt Aachen) sowie dem Regionalflughafen Mönchengladbach 
und dem Forschungsflughafen Aachen-Merzbrück.

Zukünftige Herausforderungen der Mobilität
Insgesamt bestehen derzeit Defizite im Bereich des Öffent-
lichen Verkehrs, denen mit verschiedenen Maßnahmen im 
SPNV begegnet wird. Perspektivisch sind Lösungen zu entwi-
ckeln, welche die Sicherung und Qualifizierung der Mobilität 
abseits des MIV im ländlichen Raum adressieren. Neben einer 
engen Kopplung zwischen Stadt- und Verkehrsplanung (z.B. im 
Rahmen der Landesinitiative Bauland an die Schiene), bietet 
die Stärkung der Multimodalität einen Ansatz zur künftigen 
Weiterentwicklung. Vorliegende Förderanträge für Mobilsta-
tionen und Smarte Park-and-Ride-Anlagen bieten hierbei An-
knüpfungspunkte.

Freiraum
Das Rheinische Revier wird durch verschiedene Auen- und 
Flusslandschaften gegliedert und weist eine heterogene Frei-
raumstruktur auf. Auffällig sind die unzerschnittenen und 
verkehrsarmen Landschaftsräume mit einer Fläche von über 
20km², die sich von Neuss im Nordosten quer über das Rhei-
nische Revier bis in den Südwesten ziehen (vgl. Abbildung S. 30 
und 31). Die Tagebauareale bilden als erhebliche anthropogene 
Eingriffe in den Landschaftsraum Strukturbrüche aus, welche 
das Landschaftsband aufsplitten. Weitere Zäsuren stellen die 
Flussauen Rur und Erft sowie verschiedene Verkehrstrassen 
dar. Anstehende und laufende Flutungsprozesse der Braun-
kohleabbaugebiete lassen mittel- bis langfristig eine weitrei-
chende Seenlandschaft entstehen, welche es zu entwickeln, zu 
schützen und in bestehende Strukturen einzubetten gilt. Der 
Status Quo und die bereits angestoßene Entwicklung machen 
das Rheinische Revier zur größten Landschaftsbaustelle Euro-
pas. 

Im Süden der Region befindet sich die Eifel, ein Mittelgebirge 
welches Teil des Rheinischen Schiefergebirges ist und westlich 
in die Ardennen übergeht. Die Eifel gliedert sich in die Land-
schaftsbereiche Kalkeifel, Rureifel, Hohes Venn, Vennvorland, 
westliche Hocheifel, Mechernicher Voreifel, Münstereifel und 
Ahreifel. Große Teile des Gebietes stehen unter Naturschutz 
und sind in Landschaftsparks eingebettet. Hier bieten sich viel-
fältige Potenziale zur Naherholung und für den Tourismus. Der 
Norden des Rheinischen Reviers wird durch den Naturpark 
Schwalm-Nette geprägt. Von Norden nach Süden werden die 
beiden Landschaften durch die Rur, neben der weiter östlich 
gelegenen Erft eines der wichtigsten Fließgewässer des Re-

29

RAUMSSTRATEGIE 2038+ /  AUFGABE UND PROZESS /  DIE AUSGANGSLAGE IM RHEINISCHEN REVIER







viers, und die Ruraue verbunden. Auffällig ist die fehlende Ver-
bindung der Erftaue zum Naturpark Schwalm-Nette. Der ange-
dachte Lückenschluss und weitere Herausforderungen entlang 
der Erftaue werden in aktuellen Planungen und Konzepten 
adressiert. 

Zwischen und entlang von Rur und Erft befinden sich die ak-
tuell aktiven Tagebaue Garzweiler, Inden und Hambach, die 
zukünftig zu Seen umgewandelt werden sollen. Bereits heute 
nehmen einzelne Tagebauseen im Rheinischen Revier eine 
wichtige Rolle im Landschaftsgefüge ein. Südlich von Köln in 
der Ville zeugen der Liblarer See, der Heider Bergsee, der Bleib-
treusee und der Otto-Maigler-See, im Norden der Kasterer See 
und der Neurather See sowie im Westen des Rheinischen Re-
viers der Zülpicher See, der Neffelsee, der Echtzer See und der 
Blausteinsee von ehemaligen Tagebaugebieten.

Die entstehende Seenlandschaft kann in Kombination mit 
dem hohen Wasserverbrauch der Landwirtschaft künftig zu 
Wasserengpässen im Rheinischen Revier führen. Allgemein ist 
der hydrologische Kreislauf in der Region im Zuge der starken 
anthropogenen Eingriffe vor allem in Kernrevier gestört. Die 
Grundwasserpegel sind im Zuge des Braunkohleabbaus teils 
stark abgesenkt. Der perspektivische Grundwasseranstieg und 
die Sicherstellung der regionalen Trinkwasserversorgung stel-
len langfristige Herausforderungen dar. 

Die Zülpicher und Jülicher Börde bietet mit ihren hochwerti-
gen Lößböden gute Voraussetzungen für die Landwirtschaft, 
welche historisch in der Region verwurzelt ist und viele Land-
schaftszüge bis heute prägt. Neben den hochwertigen Böden 
bilden die zahlreichen Landschaftsschutzgebiete Restriktionen 
für die Siedlungsentwicklung. Neben Wildtierkorridoren be-
finden sich insbesondere in der Eifel bis in den Westen zum 
hohen Venn Naturschutz und Flora-Fauna-Habitat-Gebiete. 
Entlang der Erft, der Rur und des Rheins bestehen wiederum 
Restriktionen durch die Überschwemmungsgebiete.

Weitere zu konstatierende Probleme sind thermische Belas-
tungen, sowohl im ruralen als auch im urbanen Raum sowie 
teilräumliche Eutrophierungsprozesse.

In der gesamten Region gibt es ein breites Spektrum an ak-
tuell laufenden Planungen. Teilräumliche Konzepte betref-
fen sowohl die urbanen Zentren als auch die perspektivische 
Weiterentwicklung der Tagebauareale Inden, Hambach und 
Garzweiler. Überregionale Konzepte knüpfen z.B. an die Land-
schaftsräume Naturpark Schwalm-Nette im Norden und die 
Eifel im Süden an.

Vernetzung Stadt-Umland
Ein Kernthema aktueller Planungen für das Rheinische Revier 
stellen Freiraumverbindungen zwischen bestehenden Land-
schaftsräumen und Städten dar. Sowohl innerhalb des Reviers 
als auch über seine Grenzen hinweg bestehen Planungen, die 
ein Netzwerk aus grünen Korridoren und Verbindungen ausbil-

den sollen. Das Projekt „Grünmetropole“ ist eines der überre-
gionalen und internationalen Projekte, welches eine Grün- und 
Metropolroute zwischen den Braunkohleabbaugebieten in 
Deutschland, den Niederlanden und Belgien plant. Angrenzend 
an dieses Planungsareal knüpft das Stadtentwicklungsprojekt 
„Aachen 2030“ an. Dieses nimmt die Grünfinger und Verknüp-
fungen der Region auf und verbindet sie bis nach Belgien und 
in die Niederlande. Vertiefend entwickelt der „Biotopverbund 
Städteregion Aachen“ weitere grüne Verbindungsstrukturen 
innerhalb der Städteregion.

Das Projekt „Regio Grün“ baut auf den zwei Grüngürteln Kölns 
auf und soll langfristig Verbindungen nach Bonn, Kerpen, 
zur Erftaue sowie nach Chorbusch, Leverkusen und Bergisch 
Gladbach bieten. Dies Verbindungen wurden bereits im „Ag-
glomerationskonzept „Köln Bonn“ implementiert. Der Fokus 
der Planungen liegt dabei insbesondere auf dem Erftkorridor. 
Dieser soll auch mithilfe des „Perspektivkonzeptes Erft 2045“ 
weiterentwickelt werden. Dabei steht die Umgestaltung des 
Auenbereichs zwischen Kapellen und Wevelinghoven im Fo-
kus. Anknüpfend an den Erftkorridor sowie die Gebiete auf der 
westlichen Rheinseite soll mit dem „Entwicklungsplan Kultur-
landschaft im Rhein-Kreis Neuss“ ein Netzwerk an Kulturland-
schaften mit diversen Korridoren und Landschaftsinseln ent-
wickelt werden.

Tagbebauumfelder
Eine der größten Herausforderungen im Rheinischen Revier ist 
die Umgestaltung und Integration der Tagebauareale. Derzeit 
prägen u.a. tiefe Gruben und hohe Schuttberge wie z.B. die So-
phienhöhe das Landschaftsbild im Kernrevier. Die geplanten 
Flutungen werden zwar erst zum Ende des 21.Jahrhunderts 
vollständig abgeschlossen sein, müssen allerdings bereits heu-
te in den Planungen berücksichtigt werden. Es soll eine attrak-
tive Seenlandschaft entstehen.

Die geplante Weiterentwicklung des Tagebaus Garzweiler ba-
siert auf dem Projekt „Drehbuch Tagebaufolge(n)landschaft 
Garzweiler“. Zukünftig soll aus dem Tagebau der Garzweiler 
See entstehen sowie angrenzend ein Innovation Valley und 
eine Reallaborlandschaft, die durch ein grünes Band verbun-
den werden. Mit dem angrenzenden Projekt „Grüner Strahl 
Mönchengladbach“ sind Planungen vorgesehen, die die In-
nenstadt Mönchengladbachs mit den Landschaftsräumen des 
Rheinischen Reviers bis nach Garzweiler verknüpfen sollen.

Der „Hambach Masterplan“ sieht eine Verbindung der Seen 
Hambach und Inden durch Radwege vor. Mit dem Artenschutz-
konzept „Tagebau Hambach“ ist eine forstliche und landwirt-
schaftliche Rekultivierung der angrenzenden Sophienhöhe an-
gedacht. Zudem soll mithilfe einer Umwandlung von Offenland 
in baumbestandenes Grünland eine Verbindung zur Ruraue 
entwickelt werden. Weitere Verbindungen zeigen die Projekte 
„Masterplan: Terra Nova“ und „Grünkonzept Kerpen“ auf. Vor-
gesehen ist ein Biosphären-Band zwischen Bergheim, Bedburg 
und Elsdorf, das an Hambach anknüpft. Ebenso gibt es Planun-
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gen einer Vernetzung der regionalen Grünbereiche, die an die 
Erftaue und Hambach angrenzen.

Das Projekt „Tagebau Indelandmasterplan 2030“ hat Ziele ent-
wickelt, die den künftigen Indesee als Zentrum betrachten. 
Darüber hinaus soll es Biotopverbundkorridore geben, bei-
spielsweise entlang der Ruraue und Indeaue. Außerdem sind 
Planungen vorgesehen, die landschaftsräumliche Verbindun-
gen zum künftigen Tagebausee Hambach entstehen lassen 
sollen. Das Projekt knüpft bei seinen Ansätzen an die Eifelre-
gion und die Grünroute aus dem Projekt „Grünmetropole“ an.

Zukünftige Herausforderungen Freiraum
Die größte Herausforderung der Rekultivierung im Rheini-
schen Revier stellt die Integration aller Planungen, Prozesse 
und Interessen in eine gesamtheitliche Planung dar. Sowohl 
die Rekultivierung und Wiederherstellung der naturräumlichen 
Landschaft im Revier als auch die künftige Seenlandschaft, die 
zu einer gänzlich neuen Freiraumstruktur führen wird, erge-
ben ein komplexes Gefüge an Herausforderungen und erfor-
dern innovative und integriert gedachte Lösungen. Aufgrund 
des langen Zeithorizontes gilt es kurz- und mittelfriste Lö-
sungsansätze zu entwickeln, welche die Zeit bis zur Vollendung 
der Seenlandschaft adressieren. Dabei sind die Sicherstellung 
der regionalen Wasserversorgung und die Besonderheiten des 
hydrologischen Kreislaufs zu berücksichtigen. Zukünftig ist ins-
besondere und mit Blick auf die Hochwasserkatastrophe des 
Jahres 2021 eine resiliente Ausgestaltung der Region zu be-
rücksichtigen.

Energie
Die Region ist bisher durch die Gewinnung, Verstromung und 
Veredlung der Braunkohle geprägt. Dies ermöglichte einen 
schnellen und sicheren Zugang zu Energie sowie Wertschöp-
fungsketten mit Schwerpunkten im Produktionsprozess. Auch 
abseits der Bodenschätze ist das Rheinische Revier ist ein at-
traktiver Standort für Industrie und Wirtschaft. Dies liegt u.a. 
an der räumlichen Nähe zu wichtigen europäischen Transport-
wegen sowie einer aus der zentralen Lage im Rheinland und 
in Mitteleuropa resultierenden Nähe zu Märkten in Belgien, 
den Niederlanden, Luxemburg sowie zu den Metropolregio-
nen Rheinland und Ruhrgebiet (vgl. Abbildung S. 33). Die Me-
tall- und Chemiebranche, die Papier-, Maschinenbau-, Lebens-
mittel-, Petrol und die Aluminiumindustrie sind Beispiele für 
energieintensive Industrien von besonderer Bedeutung für die 
Region und stellen ein charakteristisches Merkmal des Reviers 
dar. Mit ihren am Rande oder in der Nähe des Rheinischen 
Reviers gelegenen Anlagen und Chemieparks sind sie Impuls-
geber für nachfolgende Wertschöpfungsprozesse. In den drei 
Industrie- und Handelskammerbezirken des Rheinischen Re-
viers arbeiten rund 93.000 Beschäftigte in energieintensiven 
Betrieben, die einen jährlichen Umsatz von 32 Milliarden Euro 
erwirtschaften. 

Neben der energieintensiven Industrie sind auch die Baubran-
che und der Maschinenbau mit ihren zahlreichen, zumeist 
mittelständischen marktführenden Unternehmen, sowie die 
Textil- und Papierbranche prägend für die Region. Zudem ist 
die Region, unter anderem bedingt durch ihre Lagegunst, einer 
der wichtigsten Logistikstandorte Nordrhein-Westfalens. Eine 
Besondere regionale Begabung liegt, u.a. aufgrund des lang-
jährigen Braunkohleabbaus, im Transport von Massengütern.

Die Braunkohle steht heute vor Ort – nach Angaben des RWI-
Leibniz-Instituts für Wirtschaftsforschung – immer noch für ca. 
9.000 Arbeitsplätze direkt beider RWE Power AG und weite-
re rund 5.000 Beschäftigte, die in der Region bei Zulieferern, 
Dienstleistern, Handwerkern und durch Multiplikatoreffekte 
indirekt von der Braunkohlewirtschaft profitieren. Bisher hal-
ten die Braunkohlekraftwerke im Rheinischen Revier eine ins-
tallierte Leistung von ca. 10 Gigawatt (GW) vor, dies wird durch 
die bestehenden bundespolitischen Beschlüsse und die Leit-
entscheidung des Landes NRW bis zum Ende des Jahres 2030 
schrittweise beendet. Es sind vielfältige Implikation auf den 
Arbeitsmarkt in der Region zu erwarten. In den Branchen, die 
an der Kohleverstromung beteiligt sind, werden Arbeitsplätze 
wegfallen. Dabei sind etwa 70 Prozent der Beschäftigten über45 
Jahre alt. Bei vielen besteht durch den schrittweisen Ausstieg 
die Möglichkeit, regulär in Rente zu gehen. Bei den jüngeren 
Beschäftigten wird hingegen ein Beschäftigungs- oder auch 
Berufswechsel notwendig sein. Aufgrund der Verknüpfung zu 
weiteren Wirtschaftszweigen, werden die Beschäftigungswir-
kungen auch in anderen Branchen spürbar sein. Zielvorgabe 
ist es ca. 15.000 Arbeitsplätze bis zum Jahr 2038 zu schaffen.

Wirtschaft
Das Thema der Flächenkonkurrenzen spiegelt sich auch im Be-
reich der Wirtschaft wider. Dabei kommt den landwirtschaft-
lichen Flächen im Spannungsfeld der Ernährungs- und Ener-
gieerzeugung eine besondere Bedeutung zu. Hier bestehen 
Ansätze der Multicodierung z.B. durch Agro-Photovoltaik, wel-
che allerdings rechtlich noch ungeregelt sind. Diese Ansätze 
sind allerdings immer wieder mit bestehenden Schutzanforde-
rungen rückzukoppeln.

Die im sogenannten Plankonzept verankerten Flächenent-
würfe (vgl. Abbildung S. 35) für den Beschluss des neuen Re-
gionalplans (ab 2025) basieren auf einem standardisierten, 
rechtssicheren Berechnungsverfahren zur Ermittlung der für 
die jeweilige Kommune zustehenden Flächen für den Progno-
sehorizont bis 2043. Der Erarbeitungsbeschluss für die Neu-
aufstellung mit einer formellen Beteiligung wird voraussicht-
lich Ende 2021 im Regionalrat aufgestellt. In einem von der 
Zukunftsagentur beauftragten Gewerbeflächenkonzept für die 
Kernrevierkommunen konnten mehrere Flächen (ca. 176ha für 
sechs Kommunen) identifiziert werden, die nun kurzfristig in 
einem vorgezogenen, laufenden Verfahren den Kommunen 
zur Änderung ihrer Flächennutzungspläne zur Verfügung ge-
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stellt werden. Insgesamt beinhaltet das Plankonzept (20-25 
Jahre Planungszeitraum ab voraussichtlich 2025) für das Kern-
revier ca. 420 ha GIB Reserven. Für das gesamte Revier sind es 
ca. 1.400 ha (jeweils ohne die Flächenpotenziale der jeweiligen 
FNP). Erfahrungsgemäß sind 50-70% der dargestellten Gewer-
beflächen in der Regel nicht aktivierbar.

Zur Bewirtschaftung der Tagebaue hat der Bergbautreiben-
de (RWE AG) umfangreiche Pachtverhältnisse eingerichtet 
und Flächenkäufe getätigt. Die Besitzverhältnisse der Flächen 
sind dabei weiterhin oftmals kleinteilig, so dass der Bergbau-
treibende nach Beendigung des Braunkohleabbaus entspre-
chend des Stilllegungsplans Flächen für die nur gepachteten 
Bereiche, die innerhalb der Seeflächen „verschwinden“ wer-
den, als Ausgleichsmaßnahme bereithalten muss. Für den 
Kraftwerksstandort Grevenbroich wird aktuell untersucht, ob 
die Flächen an Investoren (teilweise) veräußert werden oder 
diese selbst weiterentwickelt werden, dies jeweils in Absprache 
mit den Kommunen. Der Standort Weisweiler geht 2029 vom 
Netz und wird sich voraussichtlich zu einem Forschungs- und 
Anwendungsfeld für neue Energien entwickeln (u.a. Tiefengeo-
thermie, um die Fernwärmeversorgung in Teilen von Aachen 
zu substituieren). Die im Braunkohleplan festgesetzten Maß-
nahmen zur Rekultivierung betreffen weite Bereiche der Tage-
bauumfelder und beinhalten ebenso Zwischennutzungen wäh-
rend der Befülldauer der sogenannten Restseen. Hier kommt 
der aktuellen Leitentscheidung eine rahmengebende Funktion 
zu, da die Braunkohlepläne für die Tagebaue Hambach und 
Garzweiler angepasst werden müssen. Für den Tagebau Inden 
werden nur geringfügige Änderungen in den laufenden Plan 
eingebracht. Grundsätzlich wirft das Thema des Bergrechts 
neue Fragestellungen auf, für die exemplarisch Antworten ge-
funden werden müssen, weil Flächen unter Bergrecht einer 
behördlichen Aufsicht (Bezirksregierung Arnsberg) unterliegen 
und Planungsrecht dort nur unter bestimmten Bedingungen 
zu erreichen sein wird. Beispielhaft sei hier auf die Entwicklung 
in Inden-Schophoven verwiesen. 

Im kreativen Umgang mit den verschiedenen Flächenanforde-
rungen ist auch das Thema der Ausgleichsflächen zu berück-
sichtigen. Dies lässt sich am Beispiel der Renaturierung der 
Erft veranschaulichen. Durch die verkürzte Nutzungsdauer des 
Tagebaus Hambach wird die Erft bis 2030 zu renaturieren sein. 
Der Erftverband hat dazu ein Perspektivkonzept veröffentlicht. 
Da zur Entwicklung von Gewerbeflächen auch Ausgleichsflä-
chen benötigt werden, können die Maßnahmen an der Erft 
auch zum nachhaltigen Umbau der Gewerbeflächen beitragen. 

Zu den sogenannten landesbedeutsamen flächenintensiven 
Großvorhaben gehören die LEP VI-Flächen, die im Landesent-
wicklungsplan aufgeführt sind. Drei Standorte sind in dieser 
Region verzeichnet: Zwischen Geilenkirchen und Hückelho-
ven, bei Euskirchen und bei Grevenbroich. Diese und auch 
die kommenden Wirtschaftsflächen sollen durch „NRW.Global 
Business“ vermarktet werden. Diese Standorte eignen sich be-
sonders für sehr große Produktionsanlagen.

Kompetenzstandorte

Die aufkommenden Förderaufrufe (seit April 2021) beschäfti-
gen sich mit dem nachhaltig orientierten Strukturwandel des 
Rheinisches Reviers (Regelprogramm). Hierbei soll die Schaf-
fung von Arbeitsplätzen und die Diversifizierung der Wirt-
schaftsstruktur neben einer nachhaltigen Entwicklung auch 
regional ausgewogen geschehen. Hierzu sollen bedeutsame 
Kompetenzstandorte geschaffen werden, die thematische 
Cluster entstehen lassen und dadurch auch weit über die Gren-
zen des Reviers sichtbar sind. Beispielhaft können der Brai-
nergyPark in Jülich (Energiewende), das Aldenhoven Testing 
Center (neue Mobilität), der Forschungsflugplatz Merzbrück 
(Themenbereich Aviation), der Bau der weltgrößten Anlage zur 
Einspeicherung von grünem Wasserstoff in Dormagen und ein 
künftig möglicher Internet-Netzknoten mit Gigabit-Drehkreuz 
und Digitalpark sowie das  geplante Helmholtz-Cluster Wasser-
stoff (HCH2) genannt werden. Zudem sind gemäß einer Studie 
des Prognos-Instituts Dienstleistungsbranchen wie die Logis-
tik sehr stark verankert und es bestehen hohe Kompetenzen 
in der Kreislaufwirtschaft durch die hohen Stoffflüsse in der 
Region. Die bestehenden Kompetenzstandorte sollen entspre-
chend gestärkt und im Revier verankert werden. Dies beinhal-
tet auch die Vernetzung der Hochschulen und Forschungs-
zentren mit der lokalen Wirtschaft. Hierzu können auch die 
identifizierten Innovationsfelder aus der Studie des Fraunho-
fer IMW hilfreiche Anknüpfungspunkte darstellen: Alternative 
Antriebstechnologien, Aviation, Bioökonomie, Digitale Medizin, 
Energiesysteme der Zukunft, Katalyse, Nanoelektronik, Neue 
Materialien und Werkstoffe, Quanten- und Supercomputing 
und digitalisierte Produktion.

Energieversorgung
Wesentliche Grundzüge zur Situation der Energieversorgung 
im Revier mit Hinweisen zu künftigen Anpassungen können der 
jüngst erschienenen BET-Studie entnommen werden. Der Ver-
lauf der Nord-Süd-Trasse zur Anbindung der Offshore-Wind-
energieparks an Süddeutschland erfolgt durch das Rheinische 
Revier. Zudem wird ein Konverter am Nordrand des Reviers 
in Osterath errichtet. Durch den Gigawattpakt soll möglichst 
kurzfristig 1 GW an erneuerbarer Energieerzeugung im Revier 
entstehen, vornehmlich PV-Anlagen. Trotz aller Anstrengungen 
zur Errichtung von erneuerbaren Energiewandlungsanlagen 
wird das Rheinische Revier nach Beendigung der Braunkohle 
zu einer Stromimportregion werden. Eine räumlich interessan-
te Frage werfen die 110kV-Hochspannungsleitungen auf, die 
große Bereiche des Reviers durchziehen und Kraftwerkstand-
orte mit Umspannwerken verbinden. Durch Verschiebungen 
in der Energienutzungsstruktur könnten einige der Leitungen 
entfallen oder unterirdisch gelegt werden und damit Flächen-
potenziale erschließen, die sonst durch Restriktionen belegt 
sind. Der elektrischen Energieinfrastruktur bedarf neuer Bau-
steine (Ladestationen, Elektrolyseure, Energiespeicher). Ihr 
kommt aktuell und künftig eine besondere Rolle in der Region 
zu, im Besonderen zur Sicherstellung einer sektorübergreifen-
den Versorgung z.B. im Kontext der E-Mobilität. 
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Insgesamt weist das Rheinische Revier, auch abseits des Ener-
giesektors, eine diverse und leistungsstarke Wirtschaftsstruk-
tur mit einer Vielzahl an Kompetenzstandorten auf. Dabei 
bestehen, auch aufgrund der vorhandenen Infrastrukturen, 
starke Verflechtungen mit der Energiegewinnung. Die Weiter-
entwicklung der Region muss dabei nicht nur den wegfallen-
den Arbeitsplätzen gerecht werden, sondern auch Lösungsan-
sätze für Flächenkonkurrenzen aufzeigen. Der regenerativen 
(und zumeist flächenintensiven) Energieerzeugung kommt 
eine Schlüsselrolle zu. 

Tourismus
Das Rheinische Revier besitzt eine lange Geschichte mit einem 
vielfältigen kulturellen Erbe, welches enorme Potenziale für 
die touristische Erschließung und Entwicklung der Region auf-
weist. Die Nähe zu verschiedenen Ballungs- und Agglomera-
tionsräumen sowie vorhandene hochwertige Freiraumstruktu-
ren stellen Standortvorteile dar (vgl. Abbildung S. 37). Durch den 
angestoßenen Strukturwandel besteht ein starkes Momentum 
zur touristischen Weiterentwicklung der Region, nicht nur 
durch beschlossene Fördermaßnahmen sondern auch durch 
die Nachnutzung und Weiterentwicklung der Braunkohletage-
baugebiete. Das vorhandene Freizeit- und Tourismusangebot 
ist vielfältig und – ihrer polyzentrischen Struktur entsprechend 
– über die Region verteilt. Dabei lassen sich drei zentrale An-
gebotsgruppen identifizieren, welche im Folgenden kurz dar-
gestellt werden. 

Der Braunkohleabbau und die industriellen Wurzeln der Regi-
on spiegeln sich schon zu Beginn des Transformationsprozes-
ses stark im Freizeitangebot des Rheinischen Reviers wider. Die 
bestehenden Tagebaugebiete sind durch verschiedene Ange-
bote wie Aussichtsplattformen (z.B. den Skywalk Hochneukirch 
und das Forum :terra nova in Elsdorf) oder durch Tagebaufüh-
rungen touristisch erschlossen. Während diese Bereiche erst 
in der zweiten Hälfte des 21. Jahrhunderts als Seenlandschaft 
eine stärkere Naherholungsfunktion erfüllen sollen, bestehen 
derlei Angebote bereits an einigen schon vorhandenen Seen 
wie z.B. dem Otto-Maigler-See, dem Blausteinsee oder den Vil-
leseen. Das Angebot rund um den Strukturwandel wird durch 
Halden wie die Sophienhöhe oder Landmarken wie den Inde-
mann ergänzt. 

Das breitgefächerte Angebot an Naturparks und großflächi-
gen Naherholungsgebieten stellt eine weitere Standortqualität 
des Rheinischen Reviers dar. Dabei ist neben dem Naturpark 
Schwalm-Nette im Besonderen die Eifel und das Hohe Venn 
hervorzuheben, welche durch ein breites Angebot an Radwe-
gen und Wanderrouten gut touristisch erschlossen sind. Klein-
räumige Naherholungsgebiete ergänzen das Angebot in den 
einzelnen Teilräumen. Hierzu zählen u.a. die Talräume der lo-
kalen Gewässer, welche eine wichtige Naherholungsfunktion 
aufweisen. 

Das vielfältige historische Erbe in der Region spiegelt sich in 
verschiedenen touristischen Attraktionen und Anziehungs-
punkten wieder. Neben einer Vielzahl von Mühlen, Schlössern 
und Klöstern als Zeugen der verschiedenen historischen Epo-
chen stellt die Zitadelle Jülich – eine der besterhaltenen Fes-
tungsanlagen nördlich der Alpen – ein touristisches Highlight 
dar. Auch viele dieser Angebote sind bereits durch spezielle 
Wander- und Radrouten wie z.B. die Wasserburgenroute oder 
die Mühlenroute erschlossen. Zudem stellt die historische Via 
Belgica – als alte römische Handelsroute - ein spannendes tou-
ristisches Motiv dar, welches allerdings heute nicht mehr ab-
lesbar ist. Das Freizeitangebot wird durch zahlreiche Museen, 
Theater, Spiel- und Sportstätten, Freizeitparks (Phantasialand) 
und attraktive historische Stadtkerne abgerundet. Zahlreiche 
Campingplätze ergänzen das bestehende Beherbergungsan-
gebot der Region. Das City Outlet Bad Münstereifel zieht mit 
jährlich ca. 2,5 Mio. die meisten Besucher in der Region an. 
Programmatisch ist eine gemeinsame gemeindeübergreifen-
de Strategie mit klarem Angebotsprofil derzeit allerdings nicht 
erkennbar. Dieser Aufgabe widmet sich das im Aufbau befind-
liche Tourismusnetzwerk Rheinisches Revier.

Identifizierte Leitthemen des Innovationsnetzwerk  
Tourismus im Rheinischen Revier im Überblick:

 → Natur- und Erholungsrevier
 → Kultur- und Bildungsrevier
 → Sport- und Aktivrevier
 → Energie- und Klimaschutzrevier 

Zukünftige Herausforderungen Tourismus

Insgesamt sind in Folge des noch aktiven Tagebaus im Kern 
des Reviers bisher nur wenige für Freizeit und Erholung attrak-
tive oder in Wert gesetzte Räume zu finden. Die bereits neu-
gestalteten Landschaften besitzen jedoch bereits heutzutage 
eine hohe Bedeutung für die lokale und regionale Naherho-
lung. Hier ergeben sich perspektivisch weitere thematische 
und räumliche Anknüpfungspunkte, die auch im Zuge des an-
gedachten Imagewandels („vom Protestort zum Transforma-
tionsort“) eine wichtige Rolle einnehmen können. 

Perspektivisch wird die Profilierung der entstehenden Seen, 
sowie die Klärung der Beziehung der einzelnen Standorte zu-
einander, eine zentrale Herausforderung darstellen. Während 
Garzweiler und Inden näher an größeren Ortschaften und 
Städten liegen, gilt es im Falle von Hambach die Erreichbarkeit 
und Erschließung zu sichern. Durch die Nähe zu den verschie-
denen Ballungsräumen und das bestehende breite Tourismus- 
und Freizeitangebot ergeben sich zahlreiche Möglichkeiten für 
lokale und regionale Wertschöpfungsketten. Insgesamt kann 
und soll das Kultur- und Freizeitangebot dazu beitragen, dass 
Rheinische Revier zu attraktiveren, nachhaltig lebenswerter zu 
gestalten und einen Beitrag zur Identitätsbildung zu leisten.

Alle im gesamten Prozess erarbeiteten Pläne können online 
eingesehen und interaktiv verglichen werden: 
www.raum-labor.de
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Drei Drei 
Planungsteams Planungsteams 
für die Regionfür die Region

Zur Entwicklung der strategischen Raumbilder konnten drei 
interdisziplinäre Planungsteams um die Büros ASTOC (Köln), 
AS+P (Frankfurt) und Yellow Z (Berlin) gewonnen werden. Sie 
haben dem Diskurs ihren fachlichen, kritischen und kreativen 
Blick auf die Region geliehen und Konzepte mit unterschied-
lichen Schwerpunkten entwickelt. 

Die Teams wurden im Rahmen einer europaweiten Interessen-
bekundung als vorgeschaltetem Qualifikationsnachweis ausge-
wählt. 

Die folgenden Kapitel beschreiben den internen Arbeitsprozess 
und geben die Ergebnisse zusammenfassend und einordnend 
wieder.

39

RAUMSSTRATEGIE 2038+ /  AUFGABE UND PROZESS 



Aufgabenbeschreibung für die interdisziplinären Teams:
Die „Raumstrategie Rheinisches Revier 2038+“ zeichnet einen 
Zukunftspfad für die räumliche Entwicklung der Region bis 
zum Jahr 2038 und darüber hinaus auf. Die bestehenden Po-
tenziale sollen im Kontext der Raumstrategie gebündelt und 
in ein konsensfähiges Raumbild überführt werden. Die Leis-
tungsbeschreibung bündelte die grundlegenden Aufgaben zu 
den Themen Siedlung, Freiraum, Wirtschaft, Energie, Mobilität 
sowie Tourismus und Erholung. Folgende Schwerpunkte wur-
den in der Aufgabendefinition formuliert.

Der Raumstrategieprozess fungiert dabei als Diskussionsfo-
rum für die regionalen Akteure mit dem Ziel, tragfähige Bau-
steine und Zielvorstellungen gemeinsam zu definieren. Es gilt 
zeitnah die Weichen für eine erfolgreiche Zukunft im Rheini-
schen Revier zu stellen, um den vielfältigen Zukunftsaufgaben 
mit einer durchdachten, nachhaltigen und tragfähigen Trans-
formationsstrategie zu begegnen.

Das Team des Revierknotens Raum hat als fundierte räumliche 
Grundlage für die Arbeit der drei Planungsteams ein Aufgaben-
dossier zur Raumstrategie 2038+ erstellt. Das Dokument gibt 
eine komprimierte Übersicht über die Struktur und die zukünf-
tigen Aufgaben des Rheinischen Reviers. Ziel war es, den Pla-
nungsteams einen Einblick in die Region zu ermöglichen und 
die Aufgabenstellung verbindlich zu formulieren. 

Ein weiteres Ziel des Prozesses ist ein intensiver, regionaler 
Diskurs, um die Herausforderungen und Potenziale zu iden-
tifizieren und gemeinsame programmatische und räumliche 
Zielvorstellungen sowie Leitplanken mit den Akteurinnen und 
Akteuren vor Ort zu entwickeln. 

Im Folgenden werden die einzelnen Veranstaltungen und 
Werkstätten zur Formulierung der Zielvorstellungen vorge-
stellt. 

Wie wurden die Konzepte  
erarbeitet? 
 
Planungsschritte und  
Ergebnisformate:
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Termine

Bereisung der Region – Intro 
10. Juni 2021

Auftaktveranstaltung
11. Juni 2021

Kooperationswerkstatt 1
15. Sept. 2021

Zwischenpräsentation/-kolloquium
10. und 11. Nov. 2021

Kooperationswerkstatt 
02. Feb. 2021

Ergebnispräsentation
11. März 2022

Vier Themenworkshops
Leistungsstarke u. innovative Region 
06. Mai 2022
Lebenswerte Region 
09. Mai 2022
Klimaneutrale Region 
16. Mai 2022
Vernetzte Region 
24. Mai 2022 

Sechs Kommunaldialoge
Rhein-Kreis Neuss und  
Stadt Mönchengladbach 
(Bezirksregierung Düsseldorf)  
02. Mai 2022
Kreis Heinsberg (digital)  
11. Mai 2022
Städteregion Aachen (digital)  
11. Mai 2022
Kreis Euskirchen (digital)  
13. Mai 2022
Kreis Düren (digital)  
18. Mai 2022
Rhein-Erft-Kreis (digital)   
20. Juni 2022

Kooperationswerkstatt 3
31. Mai - 02. Juni  2022

Bürgerdialog
11. Juni. 2022 

Abschlussveranstaltung
Revierknoten Raum
26. Aug. 2022  

Phase 1

Raumbildvarianten
Phase 2

Konkretisierung
Phase 3

Zusammenführung
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Phase 0 - die Raumdiagnose
Der erste Planungsschritt, als „Phase 0“ bezeichnet, war eine 
ausführliche und prozessbegleitende Raumdiagnose (vgl. S. 
24ff). Das Team des Revierknotens Raum führte in diesem 
Rahmen die vorhandenen Vorarbeiten und Studien aus der 
Region zusammen und ergänzte diese Planungsgrundlagen 
um eigene Analysen. Zudem galt es, die Rahmenbedingungen 
des Prozesses zu definieren und die Arbeitsstände formeller 
Planungsverfahren zu sichten. Diese Vorarbeit war essenziell 
für die Struktur des gesamten Prozesses und grundlegend für 
die Ausschreibung.

Die Auftaktveranstaltung 
Die Auftaktveranstaltung am 11. Juni 2021 im Energeticon in 
Alsdorf startete den Planungsprozess. Dort wurde der geplante 
Raumstrategieprozess erstmals vorgestellt und die Ergebnisse 
der Raumdiagnose, ebenso wie die Planungsaufgabe selbst, 
von dem Team des Revierknotens Raum erläutert. Die drei 
Planungsteams stellten sich in ihren jeweiligen Konsortien vor 
und erläuterten ihr Aufgabenverständnis sowie das geplante 
weitere Vorgehen. Eine Podiumsdiskussion zum Strukturwan-
del und den möglichen Zielen einer Raumstrategie 2038+ run-
dete die Veranstaltung ab. 

Team Revierknoten Raum: Lars König, Marie Enders, Ajdin Alagic,  
Benjamin Vossen, Prof. Christa Reicher, Christian Larisch, Karim Knobloch, 
(v.l.n.r)

Podiumsdiskussion: Prof. Christa Reicher (Vorsitzende Revierknoten Raum),  
Dr. Alexandra Renz (Leiterin Landesplanung), Rainer Deppe MdL , Rainer Thiel 
(SPD-Kreistagsfraktion) (v.l.n.r.)

Workshop im ENERGETICON in Alsdorf mit den Planungsteams 

Minister Andreas Pinkwart eröffnete per Videoschalte die  
Auftaktveranstaltung im ENERGETICON in Alsdorf
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Bereisung der Region – 
Intro

Im Rahmen des Auftakts zur Mehrfachbeauftragung des 
Raumstrategieprozesses Rheinisches Revier 2038+ fand am 
10. Juni 2021 eine Bereisung der Tagebauregion mit den Pla-
nungsteams statt. 

Geleitet durch den ortskundigen Führer Sebastian Pisi wur-
den die Vertreterinnen und Vertreter der unterschiedlichen 
Planungsteams per Funk durch das Rheinische Revier geführt. 
Verschiedene Stationen wie zu Beispiel das Schloss Paffendorf 
oder der Aussichtspunkt Terra Nova am Tagebau Hambach 
wurden abgefahren und dienten als Treffpunkte um erste Ein-
drücke für die anstehende Planungsaufgabe zu sammeln.

Kooperationswerkstatt Eins
Am 15. September 2021 stellten die Planungsteams  einer 
ganztägigen Kooperationswerkstatt im Reiff Forum der RWTH 
Aachen ihre ersten Arbeitsstände und Ideen zur Diskussion 
vor. Im Dialog ging es dabei um das Kennenlernen der Region 
und die Entwicklung eines gemeinsames Raumverständnisses. 
Dazu präsentierten die Planungsteams ihre jeweiligen aktuel-
len Arbeitsstände und die weitere Vorgehensweise. Offene Fra-
gen wurden diskutiert und Rahmenbedingungen sowie grund-
legende Parameter abgestimmt.

Ein Fachbeitrag zur Klimafolgenvorsorge der Region von Prof. 
Stefan Greiving (TU Dortmund) ergänzte das Aufgabenver-
ständnis, insbesondere in Bezug auf einen nachhaltigen Struk-
turwandelprozess.

Kooperationswerkstatt im Foyer des Reiff-Museums in Aachen Route der Bereisung der Region

Besichtigung Tagebau Hambach

Exkursionsstart am Schloss Paffendorf
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Zwischenkolloquium
Auf Basis der ersten Kooperationswerkstatt entwickelten die 
drei Teams ihre Konzepte weiter und präsentierten diese im 
Rahmen des Zwischenkolloquiums am 10. und 11. November 
2021 im Energeticon in Alsdorf. Basierend auf der Diskussion 
mit den Akteuren und Akteurinnen vor Ort und dem anschlie-
ßenden Austausch mit der Steuerungsgruppe, wurden vertie-
fende Überarbeitsaufträge für die Planungsteams formuliert 
und im Aufgabendossier 2.0 festgehalten. 

Bei den Überarbeitungsempfehlungen spielten vor dem Hin-
tergrund der Flutkatastrophe im Juli 2021 das Thema des 
Hochwasserschutzes, das Ziel einer höheren Resilienz, ebenso 
wie die Bewältigung der wirtschaftlichen Folgen jeweils eine 
besondere Rolle. 

Impressionen vom Zwischenkolloquium im ENERGETICON in Alsdorf

Nach dem Zwischenkolloquium standen zusätzlich Experten-
termine auf dem Programm, die einen vertieften Austausch 
mit den regionalen Akteurinnen und Akteuren in den Berei-
chen Verkehr und Wasserwirtschaft ermöglichten. Zusätzlich 
dienten in der Zeit vom 2. bis 4. Februar 2022 digitale Vertie-
fungsworkshops  der Rückkopplung mit dem Team des Revier-
knotens Raum sowie dem Begleitbüro. 
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Kooperationswerkstatt Zwei 
Am 24. Februar 2022 wurden in einer weiteren digitalen Ko-
operationswerkstatt gemeinsame, programmatische Empfeh-
lungen zur Entwicklung des Rheinischen Reviers zusammen-
getragen. 

Ziel der dreistündigen Werkstatt waren gemeinsame, team-
übergreifende und konsensfähige Haltungen zu den zukünfti-
gen Entwicklungen des Reviers und Empfehlungen für die dar-
auffolgende Phase 3 der Zusammenführung. Zusätzlich sollte 
eine gemeinsame fachliche Sichtweise der Teams zur zukünf-
tigen Strategie für das Rheinische Revier erarbeitet werden, 
auch in Vorbereitung auf das Schlussplädoyer für die Endprä-
sentation am 11. März.

Podiumsdiskussion: Wilhelm Natrup (Expertenbeirat), Alexandra Landsberg 
(Leiterin der Stabsstelle Strukturwandel Rheinisches Revier des MWIKE),  
Dirk Brügge (Kreisdirektor des Rhein-Kreises Neuss) (v.l.n.r.)

Dr. Markus Nollert präsentiert das Konzept von Team ASTOC

Ergebnispräsentation der 
Mehrfachbeauftragung

Am 11. März 2022 wurden die Ergebnisse der Mehrfachbeauf-
tragung im Zuge eines hybriden Veranstaltungsformats, digi-
tal und zugleich vor Ort im Medio.Rhein.Erft in Bergheim der 
Öffentlichkeit vorgestellt. Vertreterinnen und Vertreter der 
Planungsteams AS+P, ASTOC und Yellow Z präsentierten ihre 
Raumbilder für das Rheinische Revier. Anschließend konnten 
die Konzepte in einem Workshopformat mit den rund 250 digi-
tal zugeschalteten Personen in Kleingruppen an einer digitalen 
Pinnwand diskutiert werden. Zusätzlich gab es eine Podiums-
diskussion mit Referent:innen aus dem Expertenbeirat, regio-
nalen Planer:innen sowie Vertreter:innen des Ministeriums für 
Wirtschaft, Innovation, Digitalisierung und Energie des Landes 
Nordrhein-Westfalen. Eine Videobotschaft von Prof. Dr. Andre-
as Pinkwart, Minister für Wirtschaft, Innovation, Digitalisierung 
und Energie des Landes Nordrhein-Westfalen, betonte die Be-
deutung der ambitionierten und integrierten Strategie für die 
räumliche Entwicklung des Rheinischen Reviers. 
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Gruppenfoto der Planungsteams, Begleitbüro und Revierknoten Raum: Dr. Markus Kaltenbach, Rüdiger Wagner, Britta Schümmer, Oliver Bormann, Silke Volkert, 
Christian Larisch, Sebastian Clausen, Benjamin Vossen, Annika Harkemper, Marianne Gatti, Sabine Rabe, Jörg Schatzmann, Dr. Markus Nollert, Prof. Dr. Rolf Kuhn, 
Stefan Kornmann, Lars König, Stefanie Wladika, Ajdin Alagic, Karim Knobloch (v.l.n.r.)

Ergebnisse der Mehrfachbeauftragung als 
Meilenstein im Prozess

Die im kooperativen Prozess erarbeiteten Konzepte stellten 
die Ergebnisse der zweiten Prozessphase dar und bildeten die 
Grundlage für die anschließende Diskussion mit den Akteu-
rinnen und Akteuren sowie den Bürgerinnen und Bürgern der 
Region.

Mit diesem Meilenstein begann die dritte Prozessphase der Zu-
sammenführung der planerischen Ergebnisse der Teams. Auf 
Wunsch regionaler Akteurinnen und Akteure wurde ein zwei-
faches Beteiligungsverfahren in Form von Themenworkshops 
und Kommunaldialogen zusätzlich in den Prozess aufgenom-
men, welche auch die Möglichkeit eines fachlichen Austauschs 
mit Expertinnen und Experten aus der Region vorsah.

Digitaler Diskurs der Teambeiträge, Team yellow Z

Dr. Alexandra Renz (Leiterin Landes-
planung)

Bodo Middeldorf (Geschäftsführer 
Zukunftsagentur Rheinisches Revier) 
und Stephan Muckel (Bürgermeister 
Erkelenz) (v.l.n.r.)
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Kooperationswerkstatt Drei
Eine dreitägige Kooperationswerkstatt, fand vom 31. Mai bis 
zum 02. Juni 2022 im Eurogress in Aachen statt. Mit Vertrete-
rinnen und Vertretern der drei Planungsteams, des Revierkno-
tens Raum und des Begleitbüros wurden die Ergebnisse der 
ersten beiden Prozessphasen, sowie die der verschiedenen Be-
teiligungsformate diskutiert.  In einem intensiven Diskurs ist es 
gelungen, einen fachlichen Konsens und gemeinsame Haltung 
zu den verschiedenen Themen (Siedlung, Verkehrs, Freiraum) 
zu entwickeln.  Dabei wurden sowohl die Gemeinsamkeiten 
als auch Unterschiede der verschiedenen Beiträge intensiv dis-
kutiert. Die erarbeiteten Ergebnisse werden folgend kompakt 
zusammengefasst. 

Kernergebnisse der 3. Kooperationswerkstatt

Wertige Siedlungsräume brauchen wertige Planungspro-
zesse: Hochwertiger Wohnraum in gemischten Quartieren 
und Dörfern umfasst neben den Angeboten des täglichen 
Bedarfs vor Ort ein grünes Umfeld und wohnortnahe Arbeits-
plätze. Ein lebenswerter Ort verfügt in der Regel über einen 
Wunsch der Bewohner und Bewohnerinnen nach besonderer 
Identität. Der Anspruch an Qualität und Identität sind Antrieb 
für die Transformation und Neuentwicklung von Siedlungsflä-
chen. Die beliebige Ausweisung von Flächen, ohne individuelle 
Qualitätssicherung stellen hingegen keine akzeptable Lösung 
für die Region dar. Dies ist ebenso fachlicher Konsens wie die 
Erkenntnis, dass allgemeingültige Qualitätsaussagen für die 
gesamte Region wenig zielführend sind, weshalb es hier spe-
zifischer Kategorien und Aufgaben in den Teilräumen bedarf. 
Die Planungsteams rund um ASTOC und Yellow Z differenzie-
ren daher verschiedene Siedlungstypen, welche Aufgaben, Zie-
le und Qualitäten für verschiedene Teilräume definieren. Diese 
Ziele sind als regionale Belange in qualifizierenden, kommuna-
len Planungsprozessen individuell abzuwägen und zu sichern.

Priorität auf dreifache Innenentwicklung: Im Kontext der 
Siedlungsflächenentwicklung geht es im Sinne des nachhalti-
gen Umgangs mit Grund und Boden, prioritär um die Nachnut-
zung oder Nachverdichtung bereits versiegelter Flächen. Dies 
ist fachlicher Konsens. Es ist zu betonen, dass Neuansiedlun-
gen regional vereinbarte Qualitätshürden nehmen müssen. Je 
nach Siedlungstyp gilt es, zunächst Zentren zu stärken, diese 
zu qualifizieren und möglichst lokal verträglich zu verdichten. 
Doppelte Innenentwicklung bedeutet jedoch auch, die Entwick-
lung von Stadträumen nicht nur am Kriterium der Dichte zu 
messen, sondern diese ebenso an die Erhaltung, die Weiter-
entwicklung und die Qualifizierung der Grünräume zu koppeln. 
Beides zusammen muss als Einheit individuell abgewogen und 
anschießend zusammengeführt werden. Darüber hinaus wer-
den bei der dreifachen Innenentwicklung Angebote effizienter, 
multimodaler Mobilität in den Siedlungsräumen mit einbezo-
gen. Diese Merkmale der dreifachen Innenentwicklung müs-
sen Antrieb und Ziel für die Region sein. 

Impressionen aus der dritten Kooperationswerkstatt
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Starke Landschaft für den Siedlungsraum: Vermehrt auf-
tretende Klimaextreme erfordern planerische Antworten und 
konsequentes Handeln, um entsprechende Klimafolgen zu mil-
dern. Insbesondere der Umgang mit Wasser wird in den nächs-
ten Jahrzehnten eine der größten Herausforderungen sein. 
Zunehmende Starkregenereignisse erfordern einen gemein-
samen Hochwasserschutz, immer länger werdende Trocken-
perioden verlangen nach Maßnahmen zur Wasserspeiche-
rung in Siedlungs- und Landschaftsräumen. Hierzu bedarf es 
zusammenhängender Landschaftskorridore, welche Habitate 
verknüpfen und diese mit den angrenzenden Landschaftsräu-
men verbinden. Um die Klimafolgenanpassung handhaben zu 
können, erfordert es durchgrünte Siedlungsräume in Verbin-
dung mit einer lokalen Niederschlagswasserbewirtschaftung. 
Die Schutzgüter Boden, Wasser, Wald und das Landschaftsbild 
sind regionale Belange und von hoher Bedeutung für nachhal-
tige Siedlungen und erfahrbare Erlebnisräume.

Der ländliche Raum für die Region: Der ländliche Raum spielt 
eine große Rolle für die Identität des Rheinischen Reviers. Ein 
unkontrolliertes Wachstum wird diese Identität zerstören. 
Darin sind sich die beteiligten Fachleute einig. Im ländlichen 
Raum bedarf es der Sicherstellung eines hohen baukulturellen 
Qualitätsstandards in den Planungsprozessen, der expliziten 
Sicherung von Freiflächen sowie der Wertschätzung kultureller 
und identitätsstiftender Orte für die Region. Die Funktion der 
Eifel als Kompensator von regionalen Emissionen, ebenso wie 
die eines wichtigen Wasserspeichers, kann neben der Produk-
tion nachwachsender Rohstoffe nicht hoch genug eingeschätzt 
werden. Auch wird es Aufgabe der ländlichen Räume sein, die 
Biodiversität zu sichern und Laborräume für nachhaltige Land-
wirtschafts- und Erholungsräume zu entwickeln. All dies setzt 
neben der Wertschätzung auch die Unterstützung insbesonde-
re der kommunalen Akteure und Akteurinnen voraus. Das Ziel 
muss eine überregional funktionierende Gemeinschaft sein. 
Im Prozess wurden dazu zahlreiche Anregungen zum Thema 
Revier-Governance eingebracht. 

Mobilität mit neuer Lebensqualität verbinden: Eine leis-
tungsstarke Region braucht leistungsfähige und verbundene 
Zentren, so bringt es Team ASTOC auf den Punkt. Es gilt diese 
neuen „Revieranker“ vorrangig am Netz der Schiene zu ent-
wickeln und zu qualifizieren. Hier greift das Planungsprinzip 
des Transit Oriented Development (TOD). Dies ist ein Konsens 
in allen Konzepten der Planungsteams wie auch in den The-
menworkshops. Das Wachstum darf nicht bloß in der Fläche 
sein, sondern muss systematisch gelenkt werden. Das Mobi-
litätsverhalten ist insgesamt nicht nachhaltig. Wenn es einen 
erkennbaren Model-Shift zugunsten des Umweltverbunds 
geben soll, ist neben der Akzeptanzsteigerung des ÖPNV der 
parallelen Einsatz von Push & Pull-Maßnahmen sinnvoll. Damit 
ist das regionale Ziel zum Umbau der Mobilität ein Treiber für 
Veränderung im Sinne eines Qualitätsgewinns für die Bürge-
rinnen und Bürger in der Region. Im Diskurs der Kommunal-
dialoge wird klar: Die geänderten Prioritäten bei der Flächen-
inanspruchnahme für den motorisierten Individualverkehr in 
der kommunalen und regionalen Planung werden Gewohntes 
in Frage stellen und Widerstand auslösen nicht zuletzt bei den 
Stellplatzansprüchen.

Identität, Naherholung und Tourismus in der Tagebau-
folgelandschaft: Es besteht Konsens darüber, dass jeder Ort 
in der Teilregion über eigene individuelle Schätze verfügt, die 
Raumstrategie sich jedoch auf gesamtregionale Muster und 
Verbindungen konzentrieren sollte. Dazu gehören vor allem 
die heutigen Tagebauflächen bzw. künftige Seenlandschaf-
ten. Aufgrund der langen Zeiträume, die mit dem einmaligen 
Prozess der Entstehung einer neuen Landschaft im geologi-
schen Zeitraffer verbunden sind, wird das Warten auf einen 
See den Fokusraum in den nächsten fünfzig Jahren prägen. Es 
gilt dieses Warten gemeinsam zu gestalten und ehrlich damit 
umzugehen, dass die Tagebauflächen noch längere Zeit dem 
Bergrecht unterliegen. Hier gibt es den zu lösenden Konflikt 
zwischen Sicherheit und dem Anliegen nach (temporärer) Nut-
zung. Es gilt den Wandel erlebbar zu machen und die lokalen 
Akteure und Akteurinnen aktiv einzubinden.
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Drei Säulen der  
Transformation

Der Strukturwandel benötigt neben dem Raumbild Qualitäts-
ziele und eine Kooperationsstrategie. Insbesondere der Dialog 
der dritten Kooperationswerkstatt zeigt, dass Qualität, Identi-
tät und regionales Zusammenwirken nicht allein durch räumli-
che Planung zu erreichen sind. Es bedarf zusätzlich geeigneter 
Vorgehensmodelle für alle Akteurinnen und Akteure, die ge-
meinsam an einer erfolgreichen Zukunft arbeiten. Es werden 
Empfehlungen erwartet, die sich an den lokalen Aufgaben der 
Kreise und Kommunen orientieren und einen gemeinsamen 
Weg für gezielte Veränderung aufzeigen. An welchen Stellen 
und mit welchen Schwerpunkten diese zielgerichtet wirken 
können – dazu hat der Prozess bereits Hinweise geliefert. Es 
bedarf einer Einigung auf eine strategische Vorgehensweise 
in Bezug auf sektorübergreifende, gesellschaftliche Prozesse, 
verbunden mit einer räumlichen, qualitativen und organisato-
rischen Transformation. 

In der ersten Etappe des Prozesses wurden Raumbilder der 
Planungsteams aus verschiedenen Blickwinkeln betrachtet, 
regionale Qualitätsziele diskutiert sowie Anregungen zu Vorge-
hensmodellen mit dem Aufruf zu größtmöglicher Kooperation 
eingebracht. Durch den Dialog der Themenworkshops und der 
Kooperationswerkstatt hat sich gezeigt, dass ein Vorgehens-
modell für die räumliche Entwicklung über drei Ebenen verfügt:

Revier-Raumbild

Das Raumbild beschreibt eine Empfehlung zur Entwicklung der 
Region und stellt ein gemeinsames Zielbild dar. Der erreichte 
Status quo beschreibt das Ergebnis aus dem umfangreichen 
Planung- und Beteiligungsprozess im Revierknoten Raum. Da-
bei liegt der Fokus auf der Identifizierung von Eignungsräumen 
für regional bedeutsame Qualitäten. Diese haben Einfluss auf 
die räumliche Entwicklung, da universell formulierte Qualitä-
ten allein nicht in allen Kommunen gleichermaßen umsetzbar 
sind.

Revier-Qualität

Die Revier-Qualität formuliert Eigenschaften und Bedingun-
gen, welche die räumlichen Aussagen des Raumbildes flankie-
ren und ergänzen. Diese Empfehlungen qualifizieren die räum-
lichen Entwicklungen in der Region und differenzieren sich 
dabei auch nach teilregionalen Talenten. Diese Qualitätsziele 
sind in der Region zu etablieren und als Belange der Raum-
ordnung und Regionalentwicklung in den Planungsprozessen 
der Region zu berücksichtigen. Einer derartigen Qualifizierung 
wurde auch seitens der regionalen Akteure und Akteurinnen 
eine hohe Bedeutung beigemessen. 

Revier-Governance

Die Governance-Empfehlungen für die Region sind eine Mög-
lichkeit, die Basis für eine intensivere Zusammenarbeit auf re-
gionaler Ebene und soll künftig maßgeblich zur Umsetzung der 
Modellregion betragen. Dabei kommt der stärkeren Koopera-
tion der sehr heterogen vom Strukturwandel betroffenen Teil-
regionen eine Schlüsselrolle zu. Mit diesen lassen sich aus Sicht 
der Planungsteams, und auch aus Sicht der Beteiligten, Trans-
formationsziele modellhaft und kooperativ umsetzen.
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Abschlussveranstaltung
Die Abschlussveranstaltung fand am Freitag, dem 26. August in 
der Kulturmuschel in Jülich statt. Nach einem Grußwort der zu-
geschalteten NRW-Wirtschaftsministerin Mona Neubaur und 
des Jülicher Bürgermeisters Axel Fuchs haben die rund 120 
Gäste auf den bisherigen Erarbeitungsprozess der Raumstra-
tegie Rheinisches Revier 2038+ zurückgeblickt. 

In einem ersten Zwischenfazit wurden zwölf „Realitäten“ vor-
gestellt, die der Revierknoten als erste Erkenntnisse aus den 
Arbeiten der Mehrfachbeauftragung und den bisherigen Er-
gebnissen der Beteiligung ableiten konnte. Dabei wurden un-
ter anderem die Bedeutung von Kooperation und Zusammen-
arbeit innerhalb der Region, der schonende Umgang mit der 
Ressource Boden sowie die frühzeitige Absicherung von Hand-
lungsoptionen für die Zukunft betont, um die ambitionierte 
Zielsetzung einer Modellregion für den European Green Deal 
Wirklichkeit werden zu lassen.

Vor dem Hintergrund der „Realitäten“ haben die beteiligten 
Planungsteams (ASTOC aus Köln, YellowZ aus Berlin, und Albert 
Speer und Partner aus Frankfurt) in vertiefenden Gesprächs-
runden nochmals Einblicke in Inhalte und Hintergründe ihrer 
Arbeiten gegeben und diese mit Experten und Expertinnen aus 
der Region diskutiert. Abschließend diskutierte Prof. Christa 
Reicher u.a. mit Bodo Middeldorf, Alexandra Landsberg, Tho-
mas Hissel und Dr. Alexandra Renz welche Anforderungen und 
Erwartungen an den weiteren Erarbeitungs- und Beteiligungs-
prozess gestellt werden. Der Revierknoten Raum wird seine 
Arbeit innerhalb der Zukunftsagentur Rheinisches Revier fort-
setzen.
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Die Ergebnisse Die Ergebnisse 
des Prozessesdes Prozesses

Die Konzepte der beteiligten Planungsteams zeigen eine gro-
ße Bandbreite von räumlichen Lösungen und Strategien auf 
und bilden so eine tragfähige Grundlage für die zukünftige 
räumliche Entwicklung der Region. Neben Raumbildern in den 
unterschiedlichen Handlungsfeldern wurde auch der Blick auf 
interkommunale Organisations- und Governancemodelle ge-
richtet. Die folgenden Kapitel geben die Arbeiten der Teams 
umfassend wieder und führen die zentralen, gemeinsamen Er-
kenntnisse zusammen.

Yellow Z ASTOC AS+P
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Yellow Z  Yellow Z  

2 Millionen 2 Millionen 
Morgen LandMorgen Land
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ZusammenfassungZusammenfassung

Das Planungsteam Yellow Z sieht das Rheinische Revier aktu-
ell in einem tiefgreifenden Transformationsprozess, welcher 
die heutigen sozioökonomischen Strukturen, die räumlichen 
Strukturen und das Selbstverständnis der Region herausfor-
dert. Ihre Antwort darauf ist das Konzept 2 Millionen Morgen 
Land. Das Planungsteam hat fünf Handlungsfelder erarbei-
tet, die strategische Kernbausteine enthalten und zusammen 
ein Set an handlungsorientierten Werkzeugen ergeben. Das 
Handlungsfeld Konnektivität beinhaltet die Vernetzung der 
verschiedenen Maßstabsebenen und Hierarchien. Eine gute 
und differenzierte Konnektivität schafft die Voraussetzungen 
für eine gesteuerte räumliche Entwicklung. Das öffentliche 
Verkehrsnetz soll gestärkt und ergänzt, die Potenziale der 
Region als Güter-, Daten- und Energieknoten gehoben und 
die Mobilität von Morgen schon heute gelebt werden. Die 
Revier- Landschaften sollen als Multitalente fungieren und 
eine zunehmende Anzahl von Aufgaben erfüllen. Im Fokus 
steht der konsequente Schutz der Landschaft mit intelligenten 
Nutzungsüberlagerungen und bedachter Weiterentwicklung. 
Landschaftslabore sollen Zukunftsfragen beantworten, Multi-
routen eine neue Kultur für das Unterwegssein schaffen und 
Multiparks zwischen Stadt und Land entstehen, um hybride 
Landnutzungsformen zu ermöglichen.

Die kleinteilige Zentralität, ist im Rheinischen Revier bereits 
angelegt und soll zukünftig die Leitmaxime der räumlichen 
Disposition bleiben. Ein vernetztes, polyzentrisches Bild der 
Revierstädte mit unterschiedlichen Dynamiken und diffe-
renzierten Profilen soll entstehen. Der Fokus liegt auf der In-
nenverdichtung. Stadt- und Ortsprofile sollen geschärft und 
lebendige Dörfer und Städte durch eine intensive Nutzungs-
mischung entstehen. Damit eine Vernetzung der Region auf 
Ebene der Verwaltung und Steuerung entsteht, gibt es die 
Revier-Koop. Anstatt einer Kirchturmpolitik soll partnerschaft-
liche Zusammenarbeit gestärkt werden. Bestandteil ist eine 
präzise gesteuerte, qualitätsgetriebene Raumentwicklung mit 
einer monetären Ausgleichsstrategie zwischen den Teilräumen 
bzw. den Gemeinden. Die Innovation wird für die postfossile 
Zukunft des Rheinischen Reviers von entscheidender Bedeu-
tung sein. Es gibt bereits Anknüpfungspunkte, um branchen- 
und themenübergreifende Innovationscluster zu schaffen und 
Laborräume zu ermöglichen.

Die folgenden Seiten geben die planerischen Ergebnisse des 
Teams ausführlich wieder.
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Das Leitbild: Das Leitbild: 

2 Millionen Morgen Land: Das Rheinische Revier befindet 
sich in einem tiefgreifenden Transformationsprozess, welcher 
die heutigen sozioökonomischen Strukturen, die räumlichen 
Strukturen und das Selbstverständnis der Region herausfor-
dert. Der Arbeitsbegriff ‚Morgen‘ fängt dabei eine räumliche 
und zeitliche Dimension dieser Zukunftsaufgabe ein: Die Flä-
che des Rheinisches Reviers umfasst rund 5.000 km², was ca. 2 
Millionen Morgen entspricht. Die nummerische Bezifferung der 
Flächengröße soll die Endlichkeit und Unvermehrbarkeit der 

Ressource Boden verdeutlichen, welche nach einem bewuss-
ten und verantwortungsvollen Umgang verlangt. Das Morgen 
als zeitliche Dimension unterstreichen die Unmittelbarkeit und 
Direktheit des Transformationsprozesses im Revier.

Die begriffliche Symbiose von Raum und Zeit im ‚Morgen‘ steht 
dabei exemplarisch für eine zukunftsgerechte, prozessuale 
und nachhaltige Entwicklung des Rheinischen Reviers.
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Revier-Werkzeuge

Um den Transformationsprozess zu lenken und das Rheini-
sche Revier in eine gewünschte Zukunft zu führen, bedarf es 
einer umfassenden Strategie, deren Bausteine sinnvoll inein-
andergreifen. Aufgefächert in fünf Handlungsfelder werden im 
Folgenden strategische Kernbausteine benannt, die anhand 
konkreter Beispiele veranschaulicht werden. Damit entsteht 
eine Bandbreite an handlungsorientierten Werkzeugen, wel-
che die räumlichen Potenziale klar benennen, und Handlungs-
optionen aufzeigen.

Konnektivität bedeutet eine intensive Vernetzung auf ver-
schiedenen Maßstabsebenen und Hierarchien sowie in unter-
schiedlichen Modi. Sie lässt die Orte näher zusammenrücken, 
ermöglicht einen verbesserten, gleichwohl „verträglicheren” 
Zugriff auf den Raum und bindet an die umliegenden Metro-
polen und Landschaftsräume an. Gute und differenzierte Kon-
nektivität schafft die Voraussetzungen einer sinnvoll gesteuer-
ten räumlichen Entwicklung.

Kleinteilige Zentralität ist im Rheinischen Revier bereits 
grundsätzlich angelegt und wird zur Leitmaxime der künftigen 
räumlichen Disposition. Aufbauend auf dem Mobilitätsnetz 
und lokaler Gunstfaktoren entsteht ein vernetztes, polyzent-
risches „Sternenbild” der Revierstädte, mit unterschiedlichen 
Dynamiken und eigenständigen Profilen.

Revier-Landschaften müssen eine zunehmende Zahl von 
Aufgaben erfüllen und werden als „Multitalente” verstanden. 
Durch Bedarfe von Naturschutz, Klimaschutz, Landwirtschaft, 
Tourismus, Energiegewinnung sowie Bauland- und Infrastruk-
turentwicklung bündeln sich in der Landschaft Interessens-
konflikte, denen einerseits durch konsequenten Schutz, ande-
rerseits durch kluge Nutzungsüberlagerung und umsichtige 
Weiterentwicklung begegnet werden muss.

Revier-Koop leistet die Vernetzung der Region auf Ebene der 
Steuerung und Verwaltung. Statt einer verbreiteten „Kirch-
turmpolitik” greift eine partnerschaftliche Zusammenarbeit, 
welche neben einer präzise gesteuerten, qualitätsgetriebenen 
Raumentwicklung für monetären Ausgleich zwischen den un-
terschiedlich begünstigten Teilräumen bzw. Gemeinden sorgt. 
Als Nebeneffekt kann ein regionales Bewusstsein daraus er-
wachsen.

Innovation wird für die postfossile Zukunft des Rheinischen 
Revier von entscheidender Bedeutung sein. Der Strukturwan-
del bedeutet einen Ablöseprozess vornehmlich in wirtschaft-
licher Hinsicht. Er bedeutet aber auch eine teilweise „Neuer-
findung” des bisherigen Raum- und Selbstbildes. Innovation 
kann großräumig (Seenlandschaft) und mit Technologiesprün-
gen, aber auch sehr kleinteilig und lokal begrenzt erfolgen. Das 
Revier bietet eine Vielzahl sehr guter Anknüpfungspunkte, um 
branchen- und themenübergreifende Innovationscluster zu 
schaffen und „Laborräume” zu ermöglichen.
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Konnektivität
Um die Mobilität innerhalb der Region zu verbessern und im 
Sinne der Mobilitätswende voranzutreiben, soll die Dynamik 
der bereits begonnenen Transformationsprozesse genutzt 
werden. Ziel ist es, die bestehende Infrastruktur so zu aktivie-
ren und zu erweitern, dass die Siedlungsentwicklung konse-
quenter am ÖV-Netz ausgerichtet werden kann.

Öffentliches Verkehrsnetz stärken und 
ergänzen

Aktuell ist das Netz des öffentlichen Verkehrs teilweise stark 
ausgelastet oder lückenhaft ausgebildet. Das Grundnetz des 
Schienenverkehrs wird heute durch Busverbindungen ergänzt. 
Die teilweise mangelhafte Erschließung erkennt man sehr gut 
anhand der ÖV-Güteklassifizierung. Durch die Reaktivierung 
stillgelegter Bahnstrecken, die Mitnutzung der Trassen der 
RWE- Werksbahnen sowie den Neubau der Revier-S-Bahn, wird 
das Schienennetz in Zukunft optimiert und erheblich ausge-
baut. Takterhöhungen führen zudem zu einer flexibleren und 
attraktiveren Nutzung des ÖVs. In dem Zukunftsszenario fah-
ren S-Bahn-Linien im 10-Minuten-Takt sowie RB- und RE-Züge 
statt 60- im 30-Minuten-Takt (Ausnahme: RB28 von 120- auf 
60-Minuten-Takt).

Aufgrund der großen Anzahl an Buslinien sowie Stadtbahn- 
bzw. Schnellbuslinien im Rheinischen Revier, wurde hier keine 
händische Anpassung der Takte durchgeführt. Haltestellen, die 
eine Taktung zwischen 60 und 200 Minuten aufweisen, wurden 
allesamt auf 60 Minuten gesetzt. Diese Anpassung hat jedoch 
keinen großen Einfluss auf die ÖV-Güteklassifizierung. Da das 
Busnetz durch ein Shuttle-System ergänzt wird, ist der Bedarf 
nach einer Takterhöhung im Busverkehr nicht so entscheidend 
wie die Takterhöhung auf den Bahnstrecken.

Durch die Erschließung neuer Trassen sowie die Takterhöhung 
auf der Schiene ist anhand der ÖV-Güteklassifizierung deutlich 
zu erkennen, dass sich die Güte des ÖV-Netzes im Rheinischen 
Revier durch die Maßnahmen deutlich erhöht.

Mobilität im ländlichen Raum
Die Erreichbarkeit des ländlichen Raumes wird durch die Set-
zung strategisch sinnvoller Knotenpunkte verbessert. Definiert 
sind die Knoten auf Basis der Zwischenergebnisse aus der ÖV-
Güteklassifizierung: Schienenknoten mit der Haltestellenkate-
gorie I oder II sind Hauptknoten, während Schienenknoten der 
Haltestellenkategorie III bzw. Schienenhalte mit der Haltestel-
lenkategorie I oder II Nebenknoten darstellen. Das Netz wird 
durch Shuttle-Anschlussstellen, an denen das Shuttle-Netz auf 
Schienenhalte mit geringer Güte trifft, ergänzt.

So können ergänzende Verbindungen zum Beispiel durch ein 
Netz autonomer Shuttle-Busse auf dem bestehenden Straßen-
netz – vor allem auf Autobahnen und Landesstraßen – her-
gestellt werden. Das Shuttle-Netz ermöglicht eine attraktive 
Erschließung peripherer Räume, da schnellere Verbindungen, 
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dichtere Fahrplantaktungen sowie zusätzliche Anbindungen an 
Ortschaften, die nicht am Schienennetz liegen, möglich sind. 
Grundlage für die Entwicklung des Shuttle-Netzes ist die Kno-
tendefinition. Knoten, die nah aneinander liegen und nicht gut 
durch Schienenstrecken verknüpft sind, werden mit Hilfe von 
Wunschlinien, welche die Basis des Shuttle-Netzes darstellten, 
verbunden. Im nächsten Schritt werden die Wunschlinien auf 
das Straßennetz projiziert und daraus das Shuttle-Netz abge-
leitet. Vervollständigt wird das Netz durch Multirouten für den 
Fuß- und Radverkehr, sodass ein engmaschiges Gewebe an 
ÖV-Infrastruktur entsteht.

Potenziale der Region als Güter-, Daten- und 
Energieknoten heben

Eine weitere Stellschraube, um die Mobilität in der Region 
nachhaltiger und zukunftsfähiger zu gestalten, ist die Neuorga-
nisation der Logistikverkehre. Von großer Bedeutung ist dabei, 
dass mehr Waren auf dem Schienenweg transportiert werden, 
um so die umliegenden Straßen zu entlasten. Durch die Ver-
knüpfung der Schienen- und Straßenlogistik an Straßen-Schie-
nen-Hubs, kann ein einfaches Umladen der lokalen LKW-Liefer-
ketten auf die Schiene gewährleistet werden. Die Anbindung 
an das überregionale Güterverkehrsnetz ist im Rheinischen 
Revier aktuell schon durch den Rhein-Alpen-Korridor gegeben 
und soll durch eine Nord-Süd-Verbindung aus den niederlän-
dischen und belgischen Häfen Richtung Bonn ergänzt werden.

Der polyzentrische Charakter der Region wird durch die Ag-
glomeration von Wohnen und Gewerbe entlang der ÖV-Netze 
gestärkt und der Flächenverbrauch minimiert. Hier sollten die 
Potenzialflächen an den Schienenhaltestellen, welche an die 
bestehenden urbanen Strukturen anschließen, bevorzugt wer-
den. So wird der Zersiedelung der Landschaft entgegengewirkt 
und die Strecken zu Autobahnen oder Bahntrassen werden 
verkürzt. Bei den angedachten Ausbauten der Autobahnen 
soll auch von Anfang an der ÖV mitgedacht werden. Hier wä-
ren beispielweise gesonderte Fahrstreifen für die autonomen 
Shuttle-Busse möglich.
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Schon heute die Mobilität von Morgen leben

Die klare Priorisierung des öffentlichen Verkehrs und die Orien-
tierung der Siedlungsentwicklung an den zukünftigen ÖV-Net-
zen sorgt nicht nur für autoärmere und damit klimaschonende 
Mobilität, sie ist zudem sozial gerecht und spart langfristig na-
türliche und finanzielle Ressourcen.

Die Shuttle-Verkehre werden überwiegend auf eigenen ÖV-
Trassen abgewickelt, welche aus dem bestehenden Straßen-
netz entnommen werden. Hierbei sollen insbesondere die 
massiv ausgebauten Autobahnen im Revier für die Bereitstel-
lung von eigenen Fahrstreifen genutzt werden und damit eine 
„Road Diet“ herbeigeführt werden. Darüber hinaus sollen be-
stehende Landesstraßen ebenso als Teil des neuen ÖV-Netzes 
herangezogen werden.
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Kleinteilige Zentralität
Das Rheinische Revier im Kontext europäischer Metro-
polregionen: Im „Zwischenraum” der angrenzenden dynami-
schen Verflechtungsräume Rheinschiene und Ruhrgebiet, die 
relative Nähe auch zu den niederländischen und belgischen 
Metropolräumen, kann sich das Rheinische Revier symbiotisch 
entwickeln und von der räumlichen Nähe profitieren. Es kann 
umgekehrt seine Beziehungen im größeren Kontext intensi-
vieren und zu einer überregionalen Prosperität beitragen. Ein 
kanalisiertes Wachstum und die kluge Transformation seiner 
Siedlungs- und Landschaftsräume sollten nicht nur aus einer 
inneren Logik heraus erfolgen, sondern auch auf die Bedingun-
gen und Angebote der Nachbarregionen abgestimmt sein. Da-
bei kann das Rheinischen Revier sein eigenes Selbstverständ-
nis als „starker Mitspieler” schärfen.

Neubewertung: Um die Inanspruchnahme neuer Flächen 
möglichst gering zu halten, setzt das Revier auf konsequente 
Innenverdichtung, wobei die Potenzialflächen für städtisches 
Wachstum einer grundlegenden Neubewertung hinsichtlich 
ihrer Eignung unterzogen werden. Neue Flächeninanspruch-
nahme geschieht erst, wenn das Potenzial zentraler Lagen 
ausgeschöpft ist. Das Rückgrat bildet eine in vielen Aspekten 
gestärkte Schieneninfrastruktur und ergänzende öffentliche 
Mobilitätsangebote. Weitere Gunstfaktoren und „Begabungen” 
definieren eine deutlich präzisere, maßgeschneiderte Entwick-
lung von Städten und Standorten.

Urbanes Sternenbild: Die angestrebte Raumstruktur des 
Rheinisches Revier basiert auf einem polyzentrischen und 
differenzierten Siedlungsmodell, welches wesentlich auf ein 
starkes ÖV-Netz aufbaut. Die Knotenstädte, an den Kreu-
zungspunkten des ÖV gelegen, und die Perlenketten, Städte 
entlang der Schienennetze, werden in diesem Sinne zu prio-
ritären Orten des Wachstums. Die Metroränder, Siedlungen 
und Vororte der Großstädte, werden kompakter und urbaner 
weiterentwickelt. Kleinere Landgemeinden abseits der großen 
Infrastrukturnetze setzen als agri-urbane Dörfer weniger auf 
Wachstum als auf eine Qualifizierung und behutsame Nach-
verdichtung unter Ausnutzung ihrer landschaftlichen Einbet-
tung. Um dies gezielt zu ermöglichen, kommt hier das Modell 
der Revier-Koop zum Tragen.
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Fokussierte Innenentwicklung: bauliche 
Verdichtung in zentralen Lagen: 

Das Rheinische Revier wächst nach Innen. Ziel ist es, regiona-
les Wachstum möglichst, ohne die Inanspruchnahme neuer 
Entwicklungsflächen zu gestalten. Für eine umsichtige, res-
sourcenschonende Entwicklung müssen Flächenpotenziale 
systematisch sondiert und bezüglich ihrer nutzerischen Eig-
nung und baulichen Ausnutzung bewertet werden. Die gezielte 
Nachverdichtung untergenutzter Strukturen ist hierbei eine 
Schlüsselstrategie.

Neubauquartiere und Nachverdichtung in Bahnhofsnähe: 
Bahnhofsumfelder und Areale in fußläufiger Entfernung zu 
Bahnhöfen (bis zu 15 Min.) werden zu Ankern der baulichen 
Verdichtung. Hierfür kommen größere zusammenhängende 
Flächen – sie bieten Raum für die Errichtung modellhafter Zu-
kunftsquartiere – genauso in Frage wie der kleinteilige Lücken-
schluss oder objektbezogene Aufstockungsmaßnahmen.

Bauliche Intensivierung in Gewerbegebieten: Angesichts 
der zumeist sehr geringen baulichen Ausnutzung von Gewer-
begebieten eröffnen sich auch hier Verdichtungsmöglichkei-
ten. Insbesondere Gunsträume, in denen sich Zentralitäten 
des MIV und ÖV überlappen, eignen sich für Intensivierung und 
Stapelung gewerblicher Nutzungen; insbesondere auch bei der 
Organisation von Parkraum und Lagerflächen. Beispielgebend 
sind urbane Gewerbehöfe, wie sie inzwischen in einigen Groß-
städten umgesetzt werden.

Behutsame Verdichtung in Einfamilienhausgebieten: Auch 
in durch lockere Bebauung mit freistehenden Ein- bzw. Zwei-
familienhäusern und von privaten Grünflächen geprägten 
Wohngebieten können Varianten der Innenentwicklung zum 
Tragen kommen. Unter Wahrung ortstypischer Dichten und 
Körnungen sowie des Denkmalschutzes können Grundstücke 
durch punktuelle Ergänzungen – Aufstockung, Anbau, rückwär-
tiger Neubau – effizienter genutzt werden. Auch eine generelle 
Aufzonung geeigneter Siedlungsteile muss diskutiert werden. 
Alle baulichen Maßnahmen müssen, im Sinne einer dreifachen 
Innenentwicklung, begleitende Maßnahmen zur Freiraum- und 
Infrastrukturentwicklung beinhalten.
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Erkennen und Schärfen von Stadt- und 
Ortsprofilen: 

Siedlungsentwicklung bedeutet nicht nur Wachstum. Auch 
eine gezielte Aufwertung und Weiterentwicklung bestehender 
Stadträume unter Berücksichtigung ortstypischer Merkmale 
und Begabungen stehen im Fokus. Der Region „mehr Gesicht 
zu geben” bedeutet auch, die Revierorte in ihrer Unterschied-
lichkeit zu stärken und besondere Charakteristika herauszu-
arbeiten.

Freiraum und Siedlung zusammen denken: Das Zusammen-
spiel von Siedlung und Landschaft kann atmosphärisch, aber 
auch funktional durch bauliche Interventionen oder räumli-
che Vernetzung vielerorts verbessert werden. Naturräumliche 
Elemente müssen als integrale Teile von Siedlungen begriffen 
werden, die neben ästhetischem Mehrwert auch eine zuneh-
mende Anzahl funktionaler Aufgaben leisten. Freiraum und 
gebauter Raum sind deshalb in enger Abstimmung zusammen 
und integrativ zu planen.

Gewerbegebiete als Branchencluster: Bei der Planung von 
Gewerbegebieten und der Ansiedlung von Unternehmen sollte 
stets die Formation sog. Branchencluster berücksichtigt wer-
den. Durch eine profilierte Gewerbeentwicklung entstehen im 
Rahmen von Agglomeration und Allokationseffekten positive 
Symbiosen zwischen einzelnen Firmen, die sich in ihrer wirt-
schaftlichen Leistung gegenseitig bestärken. Gemeinsam kön-
nen die Cluster ein Image entfalten, das weit über einen loka-
len Kontext hinausgeht.

Historische Stadtkerne: Alte, neue Zentren: Über 50 histo-
rische Altstadtkerne gibt es im gesamten Revier. Als identitäts-
stiftende Mitten existieren sie bereits seit mehreren hundert 
Jahren, sind aber durch den beschleunigten Wandel des Ein-
zelhandels und Konsumverhaltens akut bedroht. Der Stärkung 
der Innenstädte als Orte des urbanen Lebens, des kollektiven 
Bewusstseins und als „erste Adressen” der Reviergemeinden 
kommt eine besondere Bedeutung zu. Es müssen Maßnah-
menpakete und/oder Innenstadtkonzepte auf unterschied-
lichsten Ebenen wirksam werden – ggf. auch mit experimentel-
len Strategien, um die alten Kerne lebendig zu halten.
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Anreichern und mehrfach kodieren: 

Die Funktionstrennung als Wesensmerkmal der modernen 
Stadtentwicklung führte zu weitgehend störungsfreien, aber 
extensiven Siedlungsstrukturen und einer antiurbanen „ent-
mischten” Lebenswelt. Nicht nur im Sinne einer nachhaltigen, 
flächenschonenden Bodennutzung, sondern auch für ab-
wechslungsreiche und lebendige Städte und Dörfer ist eine 
intensive Nutzungsmischung anzuraten.

Revitalisiertes Dorfleben: Die Bördedörfer und kleinen Ei-
feldörfer werden – durch verstärkte Digitalisierung, interne 
Vernetzung sowie externe Anbindung – zu attraktiven Orten 
des Landlebens. Angesichts einer im Wandel begriffenen Land-
wirtschaft werden Gebäude und Flächen obsolet und bieten 
Raum für Neues: Wohnen und digitales Arbeiten, Praktiken des 
regionalen Direktverkaufs, Bildungs- und Tourismusangebote 
gehen hier zukünftig Hand in Hand. Dabei müssen Dorfkerne 
und Orte bzw. Räumlichkeiten zur Entfaltung des Gemeinwe-
sens integriert werden.

Konsequente Nutzung der „fünften Fassade”: Wenn Ent-
wicklungsflächen knapp werden, stellen Dächer eine enorme 
Ressource dar. Dachflächen eignen sich ebenso zur Energie- 
und Nahrungsmittelproduktion wie zur Schaffung von ge-
meinschaftlich genutzten Terrassen oder Spiel- und Freizeit-
angeboten. In Ballungsräumen übernehmen sie Aufgaben der 
Klimaanpassung und des Regenwassermanagements.

Ausbildung definierter Siedlungsränder: Häufig zeigen sich 
Siedlungsränder als planerisch vernachlässigte Raumkulissen. 
Vor dem Hintergrund einer konsequenten Innenentwicklung 
stellen sie die Grenze dar, die nicht in Frage gestellt und als 
räumlicher Abschluss der Stadt und Schnittstelle zur offenen 
Landschaft inszeniert werden sollte. Eine Definition der Stadt-
eingänge und die gezielte Anreicherung der Ränder durch bau-
liche Ergänzungen, freiräumliche Maßnahmen und Gemein-
schaftsorte stellen dementsprechend Potenziale dar.

Konversion: Das Ende der Kohle-Ära legt im Rheinischen Re-
vier nicht nur ein enormes Flächenpotenzial frei. Kraftwerks- 
und Tagebauflächen geben dem Revier neue Inhalte und ein 
neues Gesicht. Auch sich wandelnde Alltagspraktiken, bspw. 
im Mobilitäts- und Konsumverhalten, führen zu obsoleten 
baulichen Strukturen in teils sehr zentralen Stadtlagen. Neben 
Shopping-Malls und Parkhäusern können auch überalterte 
Kulturbauten und Kirchen aus der Nutzung fallen und Raum 
für zukunftsorientierte Neuprogrammierung bieten.
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Multitalentierte  
Revierlandschaften

Neue Lösungen durch Multikodierung statt Flächenkon-
kurrenz: Die Ressource Land ist nicht vermehrbar und der 
Druck auf die Flächen wird mit dem Wachstum der Region und 
Nutzungskonkurrenzen unermesslich.

Flächenkonkurrenzen wachsen mit zunehmenden Nutzungs-
anforderungen an die Flächen und die Region selbst – Fronten 
zwischen den unterschiedlichen Zielinteressen verhärten sich. 
Es braucht daher Raum für vielschichtige und hybride Landnut-
zungen – Raum, der ein Miteinander agrarischer Produktivität, 
Energiewirtschaft, Naturlebensräume, Erholungsräume sowie 
Klimaanpassung klug miteinander verbindet.

Multitalentierte Landschaften als Vorbild: Das Revier hat 
das Potenzial solche Vorbilder zu schaffen. Daher ist ein inte-
grierendes Verständnis von Landschaft die Ausgangslage für 
jede Handlung im Raum.

Wenn wir von Parks sprechen, ist nicht der klassische Park ge-
meint, sondern ein Raum, der menschliche Bedürfnisse und 
den wirtschaftlichen Nutzen nicht ausschließt. Wenn wir von 
Landschaft sprechen, sind Siedlungen, Natur- und Kulturräu-
me immer Teil der Landschaft.

Mit dem Raumbild schlagen wir drei Landschaftstypen für die 
zukünftige Entwicklung des Rheinischen Reviers vor: 1. „Pro-
duktive Revierparks als Landschaftslabore“, 2. „Multirouten als 
Mobilitäts- und Artenkorridore“ und 3. „Multiparks zwischen 
Stadt und Land“. Sie sind multitalentierte Landschaften, die 
Wissen und Erkenntnisse für die Zukunft generieren.
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Produktive Revierparks als Landschaftslabore

Sie verbinden (Land)Wirtschaften, Naturentwicklung und Nah-
erholung auf neue Weise miteinander. Sie sind Kulturland-
schaftsparks, nicht im klassischen Verständnis der Bewahrung 
alter Kulturlandschaften, sondern im Gegenteil: Sie erproben 
neue Kultur- und Bewirtschaftungsformen.

Das Rheinische Revier hat das Potenzial, durch die produkti-
ven Börden und die Rekultivierungs- und Transformations-
landschaften rund um die Tagebauten wie auch in den Fluss-
auen Innovation in den Landschaften zu schaffen. Durch die 
Verbindung der einzelnen Landschaftslabore von den Eifel-
landschaften über die Börden, die Ruraue, die Rekultivierungs-
landschaften der Tagebauten, die Erftaue bis zur Ville und Mön-
chen- Gladbach entsteht ein Band aus Landschaftslaboren, die 
in ihrer Summe einen  fantastischen Regionalpark bieten. Der 
Regionalpark ist maximal produktiv (Energieerzeugung, Nah-
rungsmittelproduktion, Wasserspeicher und Wasserschutz, 
Stärkung und Schutz der Artenvielfalt) und verfolgt das Ziel der 
CO2-Neutralität. Mit den Revierparks werden attraktive Land-
schaften für die Naherholung und gleichzeitig Wissen generie-
rende Orte geschaffen.

Alle Labore befördern darüber hinaus lokale Wertschöpfungs-
ketten. Sie reagieren auf die Problemfelder und Begabungen 
der jeweiligen Räume. Alle Labore brauchen kluge Macher:in-
nen und stellen neue, Wissen schaffende Orte für die Region 
dar.

Agrarlabore verbinden Boden-, Arten- und Klimaschutz mit 
agrarischer Lebensmittelproduktion (z. B. Agroforst und Wie-
senparks, Artenreicher Agropark, Hitzeresiliente Börde, CO2-
neutraler Landwirtschaftspark)

Waldlabore erproben neue Kombinationen aus touristischer 
Nutzung, Artenvielfalt und ökonomisch effektiver Holzproduk-
tion (z. B. Artenvielfalt Wald, Waldpark Tourismus, Waldlabor 
Wassergewinnung, Bürgerwald, Energiewald, Agroforst)

Wasserlabore experimentieren mit den Möglichkeiten der 
Trinkwassergewinnung, der Wasserspeicherung für Hitzepe-
rioden, der Wasserretention bei Starkregenereignissen und 
des Hochwasserschutzes. Sie gewinnen Auenlandschaften zu-
rück und sind starke CO2-Speicherlandschaften (z. B. Speicher-
landschaften für Trockenperioden, Gewässerrevitalisierung, 
Flussauenentwicklung und extensive Bewirtschaftungsformen, 
Grundwasserbildung in Sümpfungszonen, Hochwasserland-
schaften und Naherholung, Vernässung von Auen und Feucht-
gebieten sowie ehemaligen Mooren, neue Seelandschaften in 
den Tagebaulöchern, Transformationslandschaften bzw. tem-
poräre Landschaften im Befüllungszeitraum).
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Multirouten weisen den Weg in die  
neue Kultur des Unterwegseins

Sie verbinden Mobilität, ökosystemare Vernetzung, blaugrüne 
Infrastruktur und Landschaftsbild miteinander verbinden. Ein 
Netz aus linearen Korridoren verweben die Ortschaften, Nah-
erholungsgebiete sowie Landschaftsschutz- und Naturschutz-
gebiete miteinander. Durch ihre vielfältige Gestaltung tragen 
sie zum ästhetischen Landschaftsbild bei. Die Korridore sind 
die neuen Mobilitätsachsen für nachhaltige Pendler- und Frei-
zeitströme. Je nach Lage sind sie für Radfahrende und Spazie-
rende sowie für den Landwirtschaftsverkehr, das autonome 
Fahren und möglicherweise auch den ÖV ausgebaut. Je nach 
naturräumlicher Grundlage haben sie unterschiedliche Funk-
tionen – mal dienen sie stärker der Klimaanpassung z. B. in 
wind- und hitzegestressten Räumen, mal sind sie wichtiger als 
biotopvernetzendes Element.

Multirouten verbinden Orte und Lebensräume, begleitet 
durch blau-grüne Infrastruktur (z. B. grüne Stadt-Land-Routen, 
Wasserspeichergräben, Retention unter dem Wegebelag, Küh-
lung durch Gräben und Vegetation wie Säume und Alleen, Er-
osions- und Windschutz durch Sträucher, Hecken, Alleen, Agro-
forst).

Multirouten schaffen ökologisch wertvolle Vernetzung 
und sind schöne Routen für das genussvolle und sportliche 
Unterwegssein (z. B. Bankette als Trockenbiotope, Blühsäume, 
Alleen, Spazierwege, Joggingrouten, Radrennwege, Grünbrü-
cken, Querungshilfen für Tiere, Aufenthaltsgelegenheiten).

Multirouten experimentieren mit dem autonomen Fahren 
und der Verbindung von Landwirtschaftsverkehr und Lang-
samverkehr (z. B. digitale Steuerung der Verkehre in Erntzeiten, 
Umsteige-Hubs an der Eifel, Trennung von Freizeitmobilität 
und autonomen Fahren auf Teststrecken in dünn besiedelten 
Räumen).
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Multiparks zwischen Stadt und Land

Die Siedlungsränder der Metropolen, Kleinstädte und Dörfer 
sind besondere Orte, die aus den jeweiligen Welten Stadt und/
oder Land profitieren können: als Energielieferant durch an-
fallende Stoffe in Ortschaften, für kleinteiligere Landwirtschaft 
als Räume für Gemeinschaft und Naherholung wie zur Klima-
anpassung. Sie sind identitätsstiftende Räume für die Gemein-
den und haben eine sozialräumliche Bedeutung für die Ge-
meinschaftsbildung, die lokalen Wertschöpfungsketten sowie 
die Naherholung und Selbstversorgung. Sie können schmale 
Ränder bilden, aber auch großräumige Parks oder vielfältige 
Agrarlandschaften sein. Mögliche Multiparktypen, die auch 
miteinander kombiniert werden können:

Kreislauflandschaften erzeugen Energie oder produzieren 
neue Materialien und/oder Böden mit überschüssigen Stoffen, 
welche die Stadt und die Landwirtschaft produzieren (Mahd- 
bzw. Schnittgut, Abwässer, Abwärme sowie Bioabfälle für die 
Boden- und Energieproduktion, Energiespeicher)

Stadtrand und Klimaparks Stadtrandparks ermöglichen 
kleinräumige Nahrungsmittelproduktion und bieten Raum für 
Artenvielfalt und Freizeitnutzungen (z. B. Grabeland, Stadt-
ackerkonzepte und Solarwirtschaftsflächen, Streuobstwiesen, 
Bürgergartenbänder/ökologische Schrebergärten, Kleintier-
haltung, Sport-Natur-Bänder). Klimaparks schützen vor Über-
hitzung und Wind. Sie reinigen, speichern und versickern Was-
ser. Ihre Vegetation kann Kühlung bringen und möglicherweise 
auch Holz als Baustoff oder für die Energieproduktion liefern 
(z. B. Bürgerwälder, Gehölzsäume, Alleen, Wasserreinigungs-
landschaften (Grau- und Schwarzwasser), Naturbäder und 
Regenwasserretentionsräume). Jeder Landkreis, jede Gemein-
de sowie Flächeneigentümer- und -eigentümerinnen können 
heute schon Multilandschaften schaffen. Die Revier-Koop hilft 
dabei. Jeder Schritt hin zu einer nachhaltigen Bewirtschaftung 
und der Mut neue Wege zu beschreiten sind damit ein Gewinn 
für die Umsetzenden und die Gemeinden (siehe Revier-Koop, 
Prinzip der Synchronisation und des Finanzausgleichs).
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Alle Karten auf www.raum-labor.de
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Revier-Koop
Innovative Steuerung für die Modellregion: Ziel einer Mo-
dellregion muss es sein, zukünftige Entwicklungen nicht mehr 
nach gewohnten Mustern zu bestreiten, sondern in intelligen-
tere und nachhaltigere Bahnen zu lenken. Räumliche Gestal-
tung und/oder die Ansiedlung moderner Technologien allein 
wird das Rheinische Revier jedoch nicht zur internationalen 
Modellregion werden lassen. Um Vorbildcharakter zu erhalten 
und mutiges Exempel zu werden, bedarf es eines innovativen 
Steuerungsmodells, welches die räumlichen und wirtschaftli-
chen Überlegungen komplementiert.

Der anhaltende Siedlungsdruck und die hohe flächendeckende 
Nachfrage nach Gewerbe- und Wohnflächen stellen dabei we-
niger eine Herausforderung als eine zentrale Chance dar. Die 
Dynamik in der Region und das Potenzial räumlicher Entwick-
lung und Veränderung bieten einen fruchtbaren Nährboden 
für innovative Weiterentwicklung.

Revierpartnerschaften
Als regionales Steuerungsmodell wird für das Rheinische Re-
vier das Konzept Revierpartnerschaften vorgeschlagen. Revier-
partnerschaften folgen dem Prinzip der „Huckepackstrategie“ 
und kombinieren jede baulich-wirtschaftliche Entwicklung mit 
einer ökologischen Qualifizierungsmaßnahme im Revier. Gel-
tende bauliche Standards sowie Auflagen hinsichtlich notwen-
diger Ausgleichsmaßnahmen (z.B. Eingriff-Ausgleich-Regelung) 
bleiben durch die Revierpartnerschaft grundsätzlich unbe-
rührt. Ggf. können aber Synergien zwischen der ökologischen 
Qualifizierungsmaßnahme im Zuge der Revierpartnerschaft 
und notwendiger Ausgleichsflächen entstehen.

Unmittelbare Ziele der Revierpartnerschaften sind zum einen 
die optimale geographisch-räumliche Verortung von baulichen 
Entwicklungen innerhalb des Reviers und zum anderen das 
Schaffen von ökologischen Mehrwerten für eine nachhaltige 
Entwicklung des Reviers.

Die Revierpartnerschaften bauen auf dem Prinzip interkom-
munaler Kooperation auf und stützen sich dabei auf erste 
bereits vorhandene interkommunale Zusammenschlüsse im 
Revier wie bspw. Aachen-Eschweiler, Jüchen-Grevenbroich und 
weitere. Die baulich-wirtschaftlichen und ökologischen Ent-
wicklungen bilden dabei Raumgemeinschaften, die andauernd 
Bestand haben.

Prinzip der Synchronisation
Baulich-wirtschaftliche Maßnahmen werden immer synchron 
mit ökologischen Qualifizierungsmaßnahmen, d. h. zeitlich pa-
rallel entwickelt.

Das direkte In-Beziehung-Setzen beider Maßnahmen führt 
zu einer engen Kopplung und einem gewollten wechselsei-
tigen Abhängigkeitsverhältnis, welches die bisherige Logik 
von privilegierten und weniger privilegierten Standorten und 
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Kommunen im Revier auflöst. Kommunen mit baulichem Ent-
wicklungspotenzial (siehe „Prinzip der idealen Standorte”) um-
werben zukünftig Kommunen in ländlicheren Gebieten, welche 
für ökologische Qualifizierungsmaßnahmen prädestiniert sind, 
um bauliche Entwicklungen mittels notwendiger Partnerschaft 
anstoßen zu können. Zugleich umwerben ländliche Kommu-
nen zentralere Pendants, um wirtschaftliche Partner aufgrund 
des Finanzausgleiches (siehe ”Prinzip des Finanzausgleiches”) 
für ihre Entwicklung zu gewinnen. Das Bestreben möglichst 
profitabler Partnerschaften seitens der ländlichen Kommunen 
führt zu einer nicht zu unterschätzenden zusätzlichen Dynamik 
im Revier sowie zu einer Form der Selbstregulierung.

Prinzip der idealen Standorte und 
intelligenten räumlichen Verortung

Das alte Prinzip „Der eigene kommunale Haushalt kann nur 
durch Flächenausweisungen und Einwohnerzuwachs wachsen 
und/oder saniert werden“ wird durch das vorgeschlagene Steu-
erungsmodell endgültig aufgebrochen. Bauliche Maßnahmen 
sollen nicht mehr nach reiner Flächenverfügbarkeit, sondern 
aufgrund verschiedener Kriterien an den idealen Standorten 
im Revier verortet werden. Der geeignetste Kontext ergibt sich 
dabei aus der Erschließungsgunst (insbesondere dem SPNV), 
Synergien mit bereits vorhandenen Nutzungen, Flächenver-
fügbarkeit durch Brachen, Transformationspotenziale oder 
Möglichkeiten der Nachverdichtungen. Zu naturräumlichen 
Restriktions- und Schutzräumen sind größtmögliche Abstände 
einzuhalten.

Heute ausgewiesene Reserveflächen in Flächennutzungsplä-
nen (FNP), Landesentwicklungsplan (LEP) oder Regionalplänen 
(RegPl) stellen das begrenzte Flächenkontingent für weitere 
Siedlungsinanspruchnahme dar. Das Modell knüpft auf diese 
Weise an die regionale Standortsteuerung (positive Allokation) 
der RegPl NRW an, aber reduziert den Flächenverbrauch durch 
konsequente Innenentwicklung und Multikodierung vorhan-
dener Siedlungsflächen. Das Prinzip der intelligenten räumli-
chen Verortung basiert auf dem interkommunalen Suchradius 
im Zuge einer Standortfindung innerhalb des Reviers, der alle 
64 Kommunen in Betracht zieht und auf diese Weise zu einer 
idealeren Verortung gelangt.

Dabei gilt es, auch kleine Flächen zukünftig groß zu denken. 
Kommunen mit weniger als 2.000 Einwohnern finden aktuell in 
den RegPl NRW keine Beachtung. Ihnen werden infolgedessen 
auch keine Reserveflächen zugewiesen.

Bei guter Erschließungsgunst und Flächenpotenzialen sollen 
kleine Kommunen zukünftig ihre Eigenbedarfe überschreiten 
dürfen. Damit sind im Sinne einer idealen und intelligenten 
Verortung auch kleine Kommunen als wichtiger strategischer 
Bestandteil einer Qualifizierung des Dazwischen zu sehen.

Die komplementären ökologischen Qualifizierungsmaßnah-
men können prinzipiell an allen Orten im Rheinischen Revier 
stattfinden, da sie überall einen Mehrwert für das Revier er-
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zielen. Auch ökologische Maßnahmen können bzw. sollen aus 
dem heutigen ausgewiesenen Flächenkontingent an Reserve-
flächen schöpfen.

Prinzip des Finanzausgleichs
Der Finanzausgleich folgt dem Prinzip der Lastenverteilung. 
Die wirtschaftlichen und strukturellen Herausforderungen 
sowie die notwendigen klimatischen und ökologischen Trans-
formationen werden auf verschiedene Schultern, gemäß der 
individuellen Begabung der einzelnen Kommunen im Revier, 
verteilt (vgl. „Prinzip der idealen Standorte”). Baulich-wirt-
schaftliche Entwicklungen sind ihrerseits für die Prosperität 
und den Wohlstand der Region von enormer Wichtigkeit. Eine 
hohe Angebots- und Nutzungsdichte sowie ein hohes Innova-
tionspotenzial im Revier bedürfen baulicher Entwicklungen. 
Ökologische Qualifizierungsmaßnahmen steigern die Wohn- 
und Lebensqualität im Revier, welche zu einem immer wesent-
licheren Standortfaktor wird.

Um die unterschiedlich zur baulichen Entwicklung geeigneten 
Gemeinden des Rheinischen Revier gleichermaßen an der wirt-
schaftlichen Entfaltung teilhaben zu lassen, werden mittels der 
Revierpartnerschaften nicht nur die Bau- und Entwicklungsin-
vestitionen baulicher und ökologischer Maßnahmen, sondern 
auch die andauernden wirtschaftlichen kommunalen Erträge 
beider Flächen gekoppelt. Das Modell sieht eine 50-50-Auftei-
lung der Erträge für beide Kommunen vor.

Kommunale Einnahmen wie Grundsteuer, Gewerbesteuer 
oder Anteile an Gemeinschaftssteuern der baulichen Entwick-
lung werden mit den kommunalen Einnahmen der ökologi-
schen Maßnahme gleichmäßig auf die beteiligten Kommunen 
verteilt. Die ökologischen Maßnahmen generieren ebenfalls 
Grund- und/oder Gewerbesteuern (im Fall von land- und/oder 
forstwirtschaftlicher Nutzung oder Energiegewinnung) sowie 
potenzielle Erträge durch globalen CO2-Handel, was ebenfalls 
in die Ausgleichsmasse vollumfänglich einfließt.

Auf diese Weise werden ökologische und wirtschaftliche Ent-
wicklungen für Kommunen im Revier gleichermaßen rentabel. 
Diese Inwertsetzung der ökologischen Maßnahmen leistet den 
entscheidenden Beitrag für das Revier zum Natur-, Klima- und 
Artenschutz, zur Biodiversität sowie zur nachhaltigen Energie-
gewinnung im Revier.
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Qualitätssiegel Rheinisches Revier

Ohne Zutun (und ohne zusätzliche Investitionen) privater Ent-
wickler und Investoren wird jegliche bauliche Entwicklung zu-
künftig mit einer ökologischen Qualifizierungsmaßnahme im 
Rheinischen Revier gekoppelt. Dieser Automatismus ist nicht 
nur gut für das Image der Region, er ist auch gut für das Image 
der Bauherren.

Das Steuerungsmodell von Revierpartnerschaften wird dabei 
nicht zum Hemmnis, sondern vielmehr zum Anreiz für Inves-
titionen im Revier. Der ökologische Fußabdruck von Unter-
nehmen rückt immer mehr in den Fokus und wird wichtiger 
für die Akzeptanz der Produkte. Für Unternehmen ist es daher 
ideal, wenn das Revier hierfür optimale Rahmenbedingungen 
vorhält und ihre baulichen Tätigkeiten ohne ihr Zutun mit zu-
sätzlichen ökologischen Maßnahmen auf kommunaler Ebene 
koppelt.

Das Rheinische Revier – eine Modellregion 
mit Strahlkraft

Über die Zeit hinweg wird das Revier durch immer mehr Re-
vierpartnerschaften geprägt sein. Die vielen interkommunalen 
Beziehungen und Allianzen führen zu einem eng verflochte-
nen Revierraum, der durch das Qualitätssiegel internationale 
Strahlkraft erlangt.
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Innovationsregion
Das „2 Mio. Morgen Land“ setzt auf ein starkes Dazwischen 
(zwischen den Metropolen) und einer Inwertsetzung der Ag-
glomerations- und ländlichen Räume als Orte der zukünftigen 
Entwicklung. Dies geht einher mit einem flächigen „Mitneh-
men“ (Stichwort: neue Mobilitätsangebote, starke Vernetzung, 
etc.) aller Gemeinden im Rheinischen Revier. Das neue Raum-
verständnis schafft die Grundlage und Grundvoraussetzung 
für eine wirtschaftliche Transformation und Neuprofilierung 
des Rheinisches Revier.

Im sogenannten Kernrevier kommt es dabei zu einer Verdich-
tung und Kumulation von Transformation, einer Steigerung 
des Vernetzungsgrades (Stichwort: Revierbahn, Multirouten) 
sowie allgemeiner räumlicher Entwicklungen und funktional-

räumlicher Verdichtung (Stichwort Knotenstädte und Per-
lenketten). Die Häufung und Intensitätssteigerung von Ver-
änderung (resultierend nicht zuletzt aus den großflächigen 
Transformationsflächen und einer Vielzahl bereits laufender 
Projekte) führt zur Entstehung des „Innovationsloop“ im Kern 
der Revierregion, die auch Sichtbarkeit nach Außen verspricht.

Der Innovationsloop baut dabei auf vorhandene Raum- und 
Wirtschaftskompetenzen auf (Stichwort Clusterbildung) und 
fördert Forschungseinrichtungen, forschungsnahe Unterneh-
men und Innovationen in räumlicher Nähe zu Bestehendem 
(Stichwort: Nachverdichtung, Multicodierung). Die bestehende 
Förderkulisse einhergehend mit dem Kohleausstieg stellt hier 
eine enorme Chance dar.
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Ausgehend von den Entwicklungen innerhalb der einzelnen 
Kommunen im Kernrevier, ihren bereits bestehenden Einrich-
tungen, Forschungsstandorten und ansässigen Unternehmen, 
wird auch die im ersten Schritt unmittelbar umgebende Land-
schaft zu einem wichtigen Bestand des Innovationsloops. Kul-
tiviert als Reallabor- und Projektlandschaft oder „Mikroaka-
demien“, trägt sie die Innovation in die Fläche und überlagert 
freiräumliche Qualitäten und landwirtschaftliche Produktion 
sukzessive mit Innovation und Forschung. Das Experiment und 
temporäre Zwischennutzungen (z. B. unmittelbar vom Berg-
baurecht befreiter und noch karger Flächen) könnten hier-
bei ein wichtiger Inkubator und Laborraum sein. Dass bereits 
heute eine Vielzahl an Instituten und Forschungseinrichtungen 
im ruralen Kontext des Reviers verortet sind, schafft einen gu-
ten Nährboden und hohes Anknüpfungspotenzial für weitere 

Innovationen im Raum. Die Vielzahl an Projekten und Experi-
mentierfeldern und die sukzessive Multicodierung führen zu 
einem neuen Landschaftsbild der Innovation eigener Ästhetik 
und Wiedererkennungswert.

Räume mit besonderem Planungsrecht (bspw. ehemalige 
Kraftwerksstandorte, obsolete Trassenverläufe) stellen wert-
volle Möglichkeitsräume für die Zukunft dar. Sie sollten in ihrer 
Größe und ihrem Zusammenhang der Region erhalten bleiben 
und sind „Jokerflächen“, mögliche „Zukunftsenergiestandorte“ 
oder Orte für heute noch ungewisse Innovationen und Großan-
siedlungen. Diese „großen Orte“ der Innovation werden durch 
eine Vielzahl kleinteiliger und kleinräumiger Innovationspunk-
ten im Revier komplementiert.
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Acht Mikroakademien sind kleinräumige Experimentierfelder, 
welche mit lokal-regionalen Akteuren und Akteurinnen im be-
sonderen räumlichen Kontext Wissen generieren und erfor-
schen.  

Die eng vernetzen (bereits heute bestehenden) Siedlungs-
räume, eingebettet in die Innovationslandschaft, formen den 
Innovationsloop als hoch dynamische Zone und Innovations-
netzwerk um die ehemaligen Tagebaue inmitten der Region, 
welches im zweiten Schritt eine Strahlkraft über die gesamte 
Modellregion entfaltet.

Mögliche Cluster als Träger der Innovation könnten sein: Zu-
kunftsenergien als altes und neues identitätsstiftendes Thema 
der Region, das Agrobusiness und die Bioökonomie aufgrund 
der hohen Bodengüte, die Digitalisierung und Industrie 4.0 so-
wie Logistik und neue Mobilität (Stichwort: autonome Shuttle 
zur Feinverteilung). Grundsätzlich ist die Stärkung von Wis-
sensökonomien als zukunftsträchtiger Wirtschaftszweig mit 
hochwertigen Arbeitsplätzen eine wichtige Kompensation für 
den Ausstieg aus der Kohle für künftige Generation in der Re-
gion. Physische Netzwerke sind stets von digitalen Netzwerken 
begleitet und stärken bzw. katalysieren das Cluster.

Die Vielseitigkeit der Region begünstigt dabei eine Diversifizie-
rung. (Klein-)räumige Besonderheiten sind als Chance zu be-
greifen. Für Entwicklung, Erprobung und Umsetzung hält das 
Revier unterschiedliche Standortqualitäten bereit, was lokale 
Kreisläufe begünstigt und eine Vielzahl an Akteuren an den In-
novationsprozessen partizipieren und profitieren lässt.
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Phasen der Phasen der 
TransformationTransformation

Die Revier-Entwicklung muss auf allen beschriebenen Ebenen 
gleichzeitig und planerisch integriert vonstattengehen. Viele 
Schlüsselprojekte sind bereits aufgegleist und auch mittel- und 
langfristige Eckpfeiler der Transformation sind inzwischen ge-
setzt. Dazu zählen neben der Konversion der Kraftwerksstand-
orte zu innovativen Wissens- und Forschungsstandorten und 
der langsam wachsenden Seenlandschaft auch Infrastruktur-
projekte wie die Revier-S-Bahn. Ergänzt werden diese, den 
wirtschaftlichen Strukturwandel befördernde, Großprojekte 
durch das Konzept der multitalentierten Revierparks. Wichtig 
werden an dieser Stelle die Koordination und Einbindung aller 
Projekte in das übergreifende Revier-Leitbild. Der Initialphase 
kommt hier eine besondere Bedeutung zu.

Die Region stellt die Weichen für die Zukunft

Die Stärkung der (Verkehrs-)Infrastruktur hat höchste Priorität. 
Kurzfristig werden höhere Taktungen realisiert und langfristig 
der Ausbau des Streckennetzes vorangetrieben. Auf ersten 
Routen startet das ÖV-Shuttle seine Fahrten. Die gesteigerte 
Konnektivität innerhalb der Region stellt die Weichen für die 
Profilierung des „Starken Dazwischen“ und der gezielten In-
nenentwicklung. Es entsteht ein neues Selbstverständnis des 
Reviers als selbstständige Region.
Die Transformation und Vernetzung der (Stadt-)Landschaft 
wird durch Klimaanpassung, nutzungsüberlagernde und resi-
lienzsteigernde Projekte gefördert. Erste Multirouten durchzie-
hen die Börde und vernetzen die Eifel stärker mit dem Gesamt-
revier.

Wachstum im Sinne regionaler Kooperation

Initiierung der Revierpartnerschaften: Im Gesamtrevier entste-
hen erste kooperative Projekte. Monetäre Ausgleichsmodelle 
stellen hierbei ein Gleichgewicht zwischen zentralen Kommu-
nen und ihren peripheren Pendants her. Die Partnerschaft 
stellt die Grundlage für Siedlungsentwicklung, die streng an 
der Schiene orientiert ist, dar. Über den Finanzausgleich kön-
nen auch periphere Kommunen am Wachstum teilhaben. Das 
neue Gütesiegel Rheinisches Revier zieht gleichzeitig Investitio-
nen an.
Kleinteilige Reallabore werden durch Mikroakademien geför-
dert. Biotope werden nach Vorbild der Erft-Aue in interkom-
munalen Verbünden entwickelt.

Die größte Landschaftsbaustelle 
Deutschlands als Reallabor

Ausgehend von Forschungseinrichtungen im Kernrevier wer-
den nun auch großflächige land- und forstwirtschaftliche Flä-
chen sowie Tagebaufolgelandschaften zu Reallaboren. Das Au-
genmerk liegt hier auf zukunftsweisenden, nachhaltigen und 
multifunktionalen Bewirtschaftungsformen.
Die Erben der fossilen Industrien: Kraftwerke, Chemieparks 
und Raffinerien entlang des Rheins stehen im Spotlight der 
Transformation. Der Fokus liegt hier auf einer behutsamen, 
bedachten Konversion, welche die Besonderheit und Poten-
tiale der Räume aufgreift. Die Transformation des Tagebaues 
nimmt ihren Lauf. Zwischennutzungen und Inszenierung der 
Seenbefüllung werden zum Attraktor überregionaler Strahl-
kraft.

Das Revier ist fit für die Zukunft

Die interne Vernetzung über ein starkes ÖV-System, ergän-
zende Biotopvernetzungen durch Multirouten und -korridore, 
sowie interkommunale Kooperationen lassen die Kommunen 
des Reviers näher zusammenrücken. Die kleinteilig-dezentrale 
Siedlungsstruktur und die räumlich verankerten Experiment-
flächen bieten einen Rahmen und Know-How für zukünftige 
Herausforderungen. Das Revier ist fit für die Zukunft.
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Das Rheinische Revier ist nachhaltig auf die Zukunft vorberei-
tet, wenn es mit den globalen Trends und Herausforderungen 
selbständig umgeht. Die lokalen Ressourcen und Fähigkeiten, 
die im Raumentwicklungsprozess angelegt wurden, ermögli-
chen eine eigenständige Potenzialentfaltung, die weit über die 
angestrebte Zeitperspektive hinausreicht. Die Strategien und 
Empfehlungen machen die Region resilient und zukunftsfähig. 
Als Basis dienen dafür fünf strategische Leitlinien, die einen 
klaren Wertekanon für die Entwicklung des Rheinischen Re-
viers aufzeigen.

Die Montanindustrie hat das Rheinische Revier über Jahrzehnte 
geprägt und getragen. Wohlstand und Werte des Kohlereviers 
haben die Identität definiert. Diese Zeiten sind bald vorbei. 
Das Rheinische Revier wird sich über Jahre hinaus verändern. 
Ungewissheit ist ein zentrales Merkmal in diesem Transfor-
mationsprozess. Sicher ist nur, dass in der Zukunft andere Er-
folgsfaktoren entscheidend sind. Lebensqualität ist zu einem 
ökonomischen Faktor geworden. Gesundheits-, Energie- und 
Umwelttechnologien werden einen neuen Wohlstand herbei-
führen. Diese Rahmenbedingungen bedeuten aber auch, dass 
das Wissen aus der Vergangenheit nicht mehr länger gültig ist. 
Was früher zu Wachstum und Prosperität geführt hat, könnte 
in der Zukunft genau das Gegenteil bewirken.

Deswegen basiert das Rheinische Revier zukünftig auf neuen 
Prinzipien: eine neue Zentralität, Wertschätzung von Flächen-
ressourcen und Natur sowie Mobilität, die auf dem öffentlichen 
Verkehr, aktiven Lebensstilen und Autonomisierung basiert, 
werden dafür die Grundlage bilden. Die Takte der Veränderun-
gen werden in Zukunft kürzer. Die Zukunft muss also immer 
wieder aufs Neue hinterfragt und beantwortet werden. Die da-
raus folgenden Rückschlüsse für konkrete Entscheidungspro-
zesse sollen ab sofort in spezifischen und lokalen Werkstätten, 
Planungsprozessen und Beteiligungsverfahren erörtert wer-
den. Die Zukunft ist dabei vor allem eins: ein Schatz an Wissen 
und Möglichkeiten, die es zu nutzen gilt.

Schätze ins Morgen tragen
Siedlungsentwicklung, Mobilitätsausbau und Tagebau haben 
in den vergangenen Dekaden nach und nach gewaltige Flächen 
„verzehrt“. Künftig gilt es, dem Flächenhunger entschieden 
entgegenzuwirken, um die endogenen Kräfte und Potenziale 
überhaupt erst mobilisieren zu können. Gewässer, Wälder, 
Auen, Moore und Böden übernehmen lebenswichtige Funk-
tionen und sind die eigentlichen „Schätze“ der Region. Diese 
Ein- bzw. Wertschätzung schlägt sich im planerischen Handeln 
nieder. Für eine weitsichtige Entwicklungsperspektive müssen 
Landschafts- und Freiräume konsequent geschützt und mit 
Augenmaß weiterentwickelt werden. Die Wälder gilt es zu be-

Leitlinien für die Zukunft  Leitlinien für die Zukunft  
des Rheinischen Reviersdes Rheinischen Reviers
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wahren und zugleich im Licht der klimatischen Veränderungen 
durch ökologische Aufforstungs- sowie Waldumbaumaßnah-
men zukunftsfähig zu machen. Die fruchtbaren Böden gilt es 
nachhaltiger zu bewirtschaften, um ihren Erhalt auch für zu-
künftige Generationen zu sichern. Die Regionen um Gewässer 
und Flussläufe herum sind in besonderem Maße auf zukünftige 
Starkwetterereignisse vorzubereiten. Den Wasserkörpern und 
-strukturen muss im Revier mehr Raum zugesprochen werden.

Kultur des Andersmachens
Nicht nur die Verfügbarkeit von Freiräumen und Landschafts-
elementen muss auf den Prüfstand gesetzt werden, sondern 
auch die Qualität künftiger Nutzungen und Stadtstrukturen. 
Der bisherige „Weg des geringsten Widerstandes“ in der Pla-
nung führte vielfach zu ineffizienten und monofunktionalen 
Strukturen. Kluge und ressourcenschonende Entwicklung 
muss das Augenmerk auf mögliche Transformationsflächen 
richten, die bereits im Bestand vorhanden sind. Diese wert-
vollen Flächen müssen optimal genutzt, Funktionen und Pro-
gramme geschickt kombiniert werden. Dabei sind Mut bei der 
Konzeption und Wille zum Experiment gefragt.

Obsolet gewordene (Industrie-)Strukturen sollten nicht vor-
schnell kleinteilig veräußert werden. Sie stellen in ihrer Größe 
und Gesamtheit eine wertvolle und strategische Flächenres-
source dar.

In der Qualifizierung der historisch gewachsenen Klein- und 
Mittelstädte des Reviers liegt ein enormes Potenzial was die 
Innenentwicklung und moderate Nachverdichtungen vor-
handener Siedlungsstrukturen angeht. Die Integration neuer 
Wohn- und Lebensformen wird eine Bereicherung und Attrak-
tivitätssteigerung des Vorhandenen darstellen und Nutzungs-
überlagerungen und Mehrfachnutzungen begünstigen.

Gemeinsam Handeln
Die Konkurrenz der Gemeinden untereinander – beispielswei-
se bei der Ansiedlung von Gewerbe – und eine damit einher-
gehende „Kirchturmpolitik” sind Hemmnisse auf dem Weg zu 
einem neuen regionalen Selbstbewusstsein. Das Rheinische 
Revier muss durch intensiven Austausch, interkommunale Ko-
operationen und – wo nötig – fairen Ausgleich von Mitteln und 
Möglichkeiten als Region zusammenwachsen. Das Revier ist 
mehr als die Summe seiner Teile. Im Gegenteil. In Zeiten, in 
denen Globalisierung immer mehr regional und lokal definiert 
wird, kann nur ein gemeinsames Handeln eine erfolgreiche 
Übersetzung der Herausforderungen mit sich bringen. Nur 
gemeinsam kann sich das Dazwischen gegenüber den angren-
zenden Metropolräumen behaupten und das Rheinische Re-
vier als attraktiven und vielfältigen Verbund nachhaltig räum-
lich besetzen und nach außen sichtbar werden. Das Rheinische 
Revier ist eine neue Marke in der globalisierten Welt. Doch die-
se Marke muss sich neu definieren und beweisen – und zwar 
nicht durch das Hinterherlaufen von globalen Entwicklungen, 
sondern durch die bewusste regionale Gestaltung und Anpas-
sung von Trends. Nur so wird das Rheinische Revier sichtbar 
sein.
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Strukturplan – Strukturplan – 
2 Millionen Morgen Land2 Millionen Morgen Land
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ASTOC – ASTOC – 
Netzrevier Netzrevier 

Gemeinsam Gemeinsam 
Zukunft denkenZukunft denken
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Mit Blick auf den Braunkohleausstieg 2038 hat sich das Pla-
nungsteam ASTOC die Frage nach der zukünftigen Entwick-
lung des Rheinischen Reviers gestellt. Das Konzept unter dem 
Oberbegriff „Netzrevier“ basiert auf vier strategischen Grund-
sätzen: Als strukturgebendes Element in der Siedlungsentwick-
lung wird ein leistungsfähiges ÖPNV- Netz angeführt. Das 
Team setzt auf die Entwicklung eines ÖPNV-Netzes mit multi-
modaler Verknüpfung der verschiedenen Verkehrsträger, an-
statt auf den Ausbau von Einzellinien. Damit ein Spielraum für 
kommende Generationen erhalten bleibt, muss es zum Erhalt 
von Bodenschätzen kommen. Dazu gehört der Schutz des im 
Status Quo nicht bebauten, wenig zerschnittenen und wertvol-
len Bodens. Damit der Boden geschützt wird und es zu einer 
Lenkung der Siedlungsentwicklung kommt, hat ASTOC eine 

Siedlungskategorisierung vorgenommen. Dazu gehören De-
finitionen von Siedlungstypen mit eigenen Profilen. Die Sied-
lungen sollen sich entlang des ÖPNV-Netztes entwickeln. Für 
ein vielfältiges, innovatives und resilientes Revier soll eine Pro-
duktionslandschaft entwickelt werden. Diese Produktions-
landschaft ermöglicht eine regionale Energieproduktions- und 
Austauschgemeinschaft. Mit dem Beitrag Netzrevier möchte 
das Planungsteam die Fragen beantworten: „(Wie) Kann die Re-
gion klimaneutral werden und was bedeutet das für ihre Ent-
wicklung? Und wie kann sie sich gleichzeitig resilient, vernetzt, 
leistungsstark, innovativ und lebenswert entwickeln?“. Dabei 
möchte das Planungsteam aufzeigen, dass beide Entwicklun-
gen in Einklang miteinander gebracht werden können.

ZusammenfassungZusammenfassung
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Auf dem Weg zu einer klimaneutralen & leistungsstarken 
Modellregion?
Mit dem Braunkohleausstieg 2038 stellt sich die Frage, in wel-
che Richtung sich das Rheinische Revier entwickeln kann und 
will. Die Marschrichtung scheint dabei schon festgelegt. Mehr-
fach wurde betont, dass das Rheinische Revier die erste klima-
neutrale Modellregion Europas werden will.

Dieses Ziel haben wir für die Integrierte Raumstrategie Rheini-
sches Revier 2038+ ernst genommen! Die Fragen lauten also: 
(Wie) kann die Region klimaneutral werden und was bedeutet 
das für ihre Entwicklung? Und wie kann sie sich gleichzeitig re-
silient, vernetzt, leistungsstark, innovativ und lebenswert ent-
wickeln?    Vor allem die Frage, wie die Region leistungsstark 
werden kann, wurde in den verschiedenen Diskussionen rund 
um das Raumbild als eine zweite zentrale Frage aufgeworfen. 
Wir haben auch diese Frage ernst genommen und möchten 
aufzeigen, dass beide Entwicklungen in Einklang gebracht wer-
den können.   

Ausgangsfrage Die Region kann klimaneutral 
werden! Nur ist das wahr-
scheinlich anstrengender als 
gedacht! 

Um klimaneutral zu werden, muss die Region ihre CO2-Emis-
sionen reduzieren und die verbleibenden Emissionen kom-
pensieren. Mit dem Braunkohleausstieg fällt bereits ein großer 
Teil der Emissionen weg, der bis jetzt im Rheinischen Revier zu-
sätzlich zu den deutschlandweit typischen Emissionen auftritt. 
Für eine klimaneutrale Region reicht das aber nicht aus, denn 
trotz der großen Waldflächen in der Region bräuchte es je nach 
Reduktion der CO2-Emissionen zwei bis 10 Mal der Fläche des 
Rheinischen Reviers, um die bestehenden CO2-Emissionen zu 
kompensieren.   

Hinzu kommt, dass davon auszugehen ist, dass gerade durch 
die Reduktion der Treibhausgasemissionen in Zukunft mehr 
Strom benötigt wird als heute, beispielsweise durch die Elek-
trifizierung der Mobilität oder der IT-Dienstleistungen. Dieser 
muss nach dem Wegfall der Kohleverstromung möglichst kli-
maneutral produziert werden, damit die CO2-Emissionennie-
drig gehalten werden können. Will man als Region nicht auf 
Energieimporte angewiesen sein, müsste man nach heutigem 
Stand der Technik 10 bis 16 Prozent der Fläche des Rheinischen 
Reviers für die Energieproduktion mit erneuerbaren Energien 
reservieren.   

Aus diesen Abschätzungen lassen sich einige Schlussfol-
gerungen für die Entwicklung des Rheinischen Reviers zie-
hen:  

 → Das Rheinische Revier wird über den Ausstieg der 
Braunkohle hinaus weitere CO2-Emissionen einsparen 
müssen 

 → Das Rheinische Revier wird in Zukunft keine Energie 
mehr exportieren können. Viel mehr wird es darum 
gehen, den Energiebedarf (mit Ausnahme von energie-
intensiven Unternehmen) selbst decken zu können.
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Der Verkehr ist der Schlüssel 
 → Betrachtet man die Verteilung der CO2 – Emissionen in 

NRW und im bundesdeutschen Durchschnitt, sind der 
motorisierte Verkehr, die privaten Haushalte und die 
Ernährung die größten Verursacher. Hier setzen wir 
unsere Strategie an:

 → zukunftsfähige und möglichst klimaneutrale Entwick-
lung des Rheinischen Reviers muss auf einer Mobilität 
aufbauen, die möglichst wenig CO2 – Emissionen verur-
sacht, ohne die Mobilitätsbedürfnisse der Bewohnerin-
nen und Bewohner des Reviers zu sehr einzuschränken.

 → Bei dem heutigen Modal Split in der Region wird klar, 
dass dabei der hohe Anteil des MIV reduziert werden 
muss. Es wird keine Lösung sein, einfach alle Autos 
elektrisch zu betreiben, weil a) der Energieverbrauch 
zu hoch ist und b) die verkehrlichen Probleme in der 
Region und insbesondere in den Ballungsräumen nicht 
gelöst werden können.

 → Daher muss die Mobilität viel mehr als heute auf dem 
ÖPNV aufbauen, der sehr viel weniger CO2 – Emissio-
nen verursacht als das Auto, sowie auf dem Rad- und 
Fußverkehr – der einzigen schon immer klimaneutralen 
Mobilitätsform.  

Die Art und Weise wie  
wir Wohnen und Arbeiten 
bestimmt, welches  
Verkehrsmittel wir nutzen

Will man das Verkehrsaufkommen und den Modal Split verän-
dern reicht es nicht, neue Angebote im Verkehr zu schaffen. 
Es ist mittlerweile erwiesen, dass die Siedlungs- und Nutzungs-
dichte eines Quartiers, einer Gemeinde oder einer Stadt direk-
te Auswirkungen auf die Verkehrsmittelwahl und die zurück-
gelegten Weglängen hat.

Eine Entwicklung weiterer reiner Einfamilienhausgebiete wird 
die Abhängigkeit vom Auto im Rheinischen Revier zementie-
ren – diese Entwicklung muss verhindert werden. Denn egal 
welche technologischen Fortschritte zu erwarten sind, werden 
Siedlungstypen dieser Dichte nicht vom öffentlichen Verkehr 
oder auch von geteilten Mobilitätsformen erschlossen werden.  
Stattdessen müssen wir erreichen, dass möglichst dichte und 
gemischte Quartiere entstehen, die andere Mobilitätsarten zu-
lassen, und möglichst viele Wege mit dem Fahrrad oder zu Fuß 
zurückgelegt werden können. Das prognostizierte Wachstum 
und der Druck aus der Rheinschiene kann der Region dabei 
helfen, die Dynamik zu nutzen, um sich nachhaltig weiterzu-
entwickeln.
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Warum ein solcher Ansatz 
Sinn machen könnte

Aus dem Raum gedacht: 

Das Rheinische Revier besitzt zwar viele Städte, aber diese 
spielen in der Region nicht die Rolle, die sie spielen könnten. 
Das liegt zum einen an der dominanten Rolle der Metropolen 
Köln und Düsseldorf, zum anderen an der Tatsache, dass die 
größeren Städte Aachen, Mönchengladbach und Neuss eher 
am Rand liegen und ihre Bedeutung für das Revier nicht richtig 
ausspielen können. Die Klein- und Mittelstädte im Revier wie 
Düren, Grevenbroich, Jülich und Euskirchen verzeichnen zwar 
ein prognostiziertes Bevölkerungswachstum, haben aufgrund 
der Zerstörungen im zweiten Weltkrieg oder dem Strukturwan-
del Probleme in Bezug auf ihre Attraktivität und ihre wirtschaft-
liche Entwicklung. Die Bevölkerungsdynamik und die Verbes-
serung des öffentlichen Verkehrs sollte daher dafür genutzt 
werden, die Entwicklung dieser Städte zu fördern, sowohl be-
züglich ihrer Qualitäten, aber auch zur Sicherung der Einwoh-
ner- und Beschäftigtenentwicklung. Gleiches gilt auch für klei-
nere Städte und Dörfer im Rheinischen Revier.   Die Böden des 
Rheinischen Reviers zählen zu den besten Böden in Deutsch-
land. Durch eine Entwicklung dichterer, gemischter Quartiere, 
wird für die gleiche Bevölkerungsentwicklung weniger Land in 
Anspruch genommen, als wenn die Bevölkerungsentwicklung 
mit Einfamilienhausgebieten kompensiert würde. Daher nutzt 
eine solche Entwicklungsrichtung auch der Ernährungssicher-
heit.

Aus Sicht der wirtschaftlichen Entwicklung gedacht: 

Die Entwicklung der Arbeitsplätze ist eine zentrale Aufgabe 
für das Rheinische Revier. Nach dem Wegfall der Arbeitsplät-
ze im Braunkohletagebau, der -verstromung und der Zuliefer-
betriebe müssen diese wegfallenden Arbeitsplätze zumindest 
kompensiert werden, um eine prosperierende Entwicklung ge-
währleisten zu können. (Wohlgemerkt geht es um die Anzahl 
der Arbeitsplätze, die es zu kompensieren gilt – für die Arbeit-
nehmenden der wegfallenden Industrien wird im Rahmen des 
Kohleausstiegs gesorgt.)   Für die Neuschaffung von Arbeits-
plätzen muss sich die Region aber die Frage stellen, welche Art 
von Arbeitsplätzen man zukünftig beherbergen möchte und 
was man dafür tun muss. Unter der Annahme, dass es dabei 
vorrangig um wertschöpfungsintensive Branchen gehen sollte, 
wagen wir die Prognose, dass diese Unternehmen Standorte 
suchen, die auf viele Arten und Weisen erreichbar sind, und 
die auch über gewisse Standortqualitäten im Umfeld verfügen. 
Solche Standorte liegen also eher in den Städten als isoliert in 
der Landschaft. Eine Konzentration von Arbeitsplätzen in gut 
erschlossenen Lagen in Verbindung mit einer verbesserten Er-
reichbarkeit könnte zu einem der wesentlichen Standortfakto-
ren des Rheinische Reviers werden.

... und was dabei  
zu beachten ist

Klimaneutralität bedeutet auch, sich (überwiegend) lokal 
zu versorgen 

Um CO2-Neutralität zu erreichen, müssen theoretisch alle Le-
bensmittel lokal produziert werden, denn dadurch entstehen 
keine Treibhausgase und Entwaldung von Flächen im Ausland. 
Zudem wird die Versorgungssicherheit erhöht. Bis 2040 kann 
die Bevölkerung mit regional produzierten Nahrungsmitteln 
ernährt, die Essgewohnheiten und die Methoden für die Le-
bensmittelproduktion entsprechend angepasst werden. Dies 
stärkt lokale Kreisläufe und macht das Revier widerstandsfä-
higer.   

Klimaneutralität ist das eine – die Anpassung auf den 
bevorstehenden Klimawandel (Resilienz) das andere 

Schon heute ist der Wasserhaushalt des Rheinischen Reviers 
komplex und sogar problematisch. Das südwestliche Hochland 
der Region hat einen sehr hohen Oberflächenabfluss (450–
750mm/ Jahr) und die tiefer liegenden landwirtschaftlichen 
Flächen haben einen hohen Oberflächenabfluss (150–300 mm/
Jahr). Das bedeutet, dass ein großer Teil des Regenwassers di-
rekt in die Flüsse fließt und flussabwärts weitergeleitet wird. 
Auf diese Weise verliert die Region viel wertvolles Wasser. Das 
Zusammenspiel von wenig Raum für die Flüsse und der ho-
hen Regenwasserabflussrate führt bei Starkregenereignissen 
zu verheerenden Überschwemmungen. Hinzu kommt, dass 
durch Dränleitungen in den größten Flusstälern von Rur und 
Erft viel Wasser durch kontinuierliche Ableitung und Weiterlei-
tung verloren geht. Der zur Verfügung stehende Raum für das 
Flusswasser ist im Vergleich zu den natürlichen Auen sehr ge-
ring. Die Ausweitung von landwirtschaftlich genutzten Flächen 
und die Urbanisierung haben die Überschwemmungsgebiete 
überformt. Diese Flächen werden nun von Überschwemmun-
gen bedroht und teilweise zerstört.  

Darüberhinaus wird sich Trockenheit hauptsächlich auf die 
Forstwirtschaft der Region auswirken. Die heutigen Wälder 
sind das Erbe der Geschichte. Der Natur überlassen, würden 
Laubbäume die deutschen Wälder dominieren. Dass die Wäl-
der heute von Nadelbäumen, Fichten und Kiefern dominiert 
sind, ist insbesondere eine Folge der ökonomischen Entschei-
dungen der Vergangenheit. Problematisch ist die Geschwin-
digkeit, mit der sich das Klima ändert. Die bestehenden Na-
delwälder sind nicht an lange Dürreperioden angepasst und 
zusätzlich anfälliger für Krankheiten. Die Fichten leiden unter 
Wassermangel und werden geschädigt durch den Borkenkä-
fer, der sich in dem zunehmend trockenen und heißen Klima 
vermehrt. Die Umstellung auf klimaangepasste Wälder ist eine 
große Aufgabe für die Region, birgt jedoch große Chancen zur 
Verbesserung des Wassermanagements und der Ökologie für 
eine gesunde, artenreiche und produktive Region. Das be-
waldete Hochland kann zu einem Schwamm werden, der bei 
Starkregenereignissen die Wassermassen aufsaugt und da-
durch niedriger liegende besiedelte Gebiete schützt.

91

RAUMSSTRATEGIE 2038+  /  DIE ERGEBNISSE /  ASTOC



Ein Raumbild für 2050+Ein Raumbild für 2050+

Gemeinsam wachsenGemeinsam wachsen
Das Rheinische Revier hat viele Begabungen und Potenziale. 
Neben den großen Herausforderungen des Strukturwan-
dels glauben wir, dass das Rheinische Revier vor der gro-
ßen Chance steht, sich mit dem Kohleausstieg neu erfinden 
zu können! Doch diese Herausforderungen lassen sich nur 
gemeinsam bewältigen, und die größten Erfolge sind nur 
dann zu erreichen, wenn das Rheinische Revier sich als eine 
starke Region entwickelt. Unser Ansatz des Netzreviers zeigt 
eine Möglichkeit auf, wie diese gemeinsame Entwicklung 
aussehen könnte.

Strategie: Strategie: 
Wir setzen auf vielfältige Netze! 
Die zukünftige Entwicklung des Rheinischen Reviers beginnt 
nicht erst mit dem Braunkohleausstieg, sondern heute! 

Wir setzen auf vier strategische Grundsätze: 
1.   Ein leistungsfähiges ÖPNV-Netz entwickeln als 

struktur gebendes Element der Siedlungsentwicklung. 

2.   Die Bodenschätze des Rheinischen Reviers  
erhalten und nutzen, um Spielraum für kommende 
Generationen zu erhalten. 

3.   Eine Siedlungstypisierung vornehmen zur  
Lenkung einer polyzentralen und differenzierten 
Siedlungsentwicklung.

4.   Vielfältige, innovative und nachhaltig robuste  
Produktionslandschaften ermöglichen.
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Ein leistungsfähiges ÖPNV-
Netz entwickeln als  
strukturgebendes Element 
der Siedlungsentwicklung. 

Das schienengebundene ÖPNV-Netz ist unserer Meinung nach 
das strukturgebende Element der Siedlungsentwicklung, da es, 
kombiniert mit attraktiven Zugängen für den Fuß- und Fahr-
radverkehr, schon heute und auch in Zukunft das nachhal-
tigste und energiesparendste Verkehrsmittel ist! In der Nähe 
seiner Haltepunkte soll der Großteil des Bevölkerungs- und 
Beschäftigtenwachstums stattfinden. Um diese Funktion auch 
leisten zu können, ist eine Reorganisation des heutigen Ange-
bots und ein zielgerichteter Ausbau der heutigen Infrastruktur 
notwendig. Dieser Reorganisation liegen folgende Prinzipien 
zugrunde:

Der ÖPNV ist zukünftig nicht in Einzellinien zu denken, 
sondern als Netz.

Er muss den Fahrgästen erlauben, von ihrem Ausgangspunkt 
in möglichst verschiedene Richtungen zu gelangen – nicht nur 
in die nächstgelegene Metropole. 

Dazu braucht es Knoten, in denen schlanke Anschlüsse 
zwischen unterschiedlichen Linien möglich sind (Knoten-
punktprinzip), und die Zugänge zum weiteren ÖPNV ermög-
lichen. Ebenso sind Hierarchien von Angeboten für unter-
schiedliche Bedürfnisse notwendig (schnell von A nach B, viele 
Haltepunkte). 
Das Mindestangebot muss ein Stundentakt sein, anzustreben 
ist aber ein Halbstundentakt und gegebenenfalls ein Viertel-
stundentakt.
Ein solches Netz kann mit wenigen Infrastrukturergänzungen 
im Rheinischen Revier entwickelt werden. Entscheidend ist das 
Verständnis, dass für einen Raum wie das Rheinische Revier 
ein aufeinander abgestimmtes Netz viel wichtiger ist als isolier-
te neue Linien, die einzeln betrachtet werden.

Warum nicht das Auto? 

Das Rheinische Revier ist eine Auto-Region. Die disperse Sied-
lungsstruktur, ein überdurchschnittlich gut ausgebautes Auto-
bahn- und Bundesstraßennetz sowie die Vorteile des MIV, sich 
im Straßennetz frei bewegen zu können, haben diesen Zustand 
über Jahrzehnte zementiert. Was in den ländlichen Teilen des 
Reviers für ein mobiles Leben unabdingbar scheint, sorgt aber 
an den Schnittpunkten der Verkehrsströme und insbesondere 
in der Nähe der großen Metropolen für unlösbare Probleme. 
Ein weiterer Ausbau der Straßeninfrastruktur ist sowohl aus 
verkehrsplanerischen, klimatischen sowie siedlungsstruktu-
rellen Gesichtspunkten nicht mehr zuführend, denn die Städte 
werden mehr Verkehr nicht mehr aufnehmen können und der 
MIV wird – ob elektrisch, selbstfahrend oder beides – in der 
Summe immer mehr Energie und Raum verbrauchen als der 
ÖPNV.
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Die Bodenschätze des  
Rheinischen Reviers erhalten 
und nutzen

Der Förderung der Kohle hat über Jahrzehnte vom Blick auf 
weitere wichtige Bodenschätze des Rheinischen Reviers ab-
gelenkt – auch weil diese im aktuellen Verständnis von Wert-
schöpfung und Wirtschaft unter dem Radar fliegen.

Der Wichtigste dieser Bodenschätze ist der Boden selbst. Aus-
gestattet mit den besten Böden Deutschlands ist das Rheini-
sche Revier eine der Kornkammern der Bundesrepublik. Es ist 
aber nicht nur die Bodengüte, sondern auch die großen, noch 
wenig zerschnittenen Flächen der Börden, die diesen Schatz 
so besonders machen. Will man ihn für die Zukunft erhal-
ten, muss das Ackerland als gleichwertige Nutzung und nicht 
als potenzielles Bauerwartungsland behandelt werden. Auch 
muss der Wert der landwirtschaftlichen Nutzung und ebenso 
der landschaftlichen Nutzung angesichts der Endlichkeit dieser 
Ressourcen neu eingeschätzt und beziffert werden.

Auch die Wälder und Flusstäler der Eifel stellen einen Boden-
schatz dar, den es zu hegen und zu nutzen gilt. Als Wasser- und 
CO2-Speicher sowie als Rohstoff- und Energieproduzenten wer-
den diese Räume in Zukunft wichtiger werden. Dabei geht es 
nicht nur um die Nutzung dieser Schätze, sondern auch um die 
Koexistenz von Natur und Zivilisation. Der letzte Sommer 2022 
hat mit schrecklichen Folgen gezeigt, dass nicht alle Elemente 
dieser Landschaft kontrollier- und beherrschbar sind – vor al-
lem dann nicht, wenn sich Extremereignisse häufen werden. 
Doch diese Räume sind nicht nur als Nutzungen zu verstehen. 
Die vielfältigen und zusammenhängenden Landschaftsräume 
stellen auch ein hohes Gut für Erholung und sanften Touris-
mus dar, der für viele Menschen im Revier und aus den umlie-
genden Metropolen bereits heute wichtig ist und immer wich-
tiger werden könnte. Um die Landschaft auch als Element der 
Erholung und der Gesundheit nutzen zu können, ist es notwen-
dig, Landwirtschaft und Waldflächen für Erholungsnutzungen 
zu öffnen und auch so zu gestalten.

Nicht zuletzt bergen die alten und neuen Bodenschätze des 
Reviers noch einen weiteren Schatz: Die Biodiversität. Die För-
derung vielfältiger Formen ökologisch wertvoller Natur- und 
Landschaftsräume ist kein Selbstzweck, sondern möglicher-
weise eine überlebenswichtige Versicherung der Menschheit. 
Aber auch sie benötigt Fläche und Schutz, der mehr als weini-
ger werden muss. Wer weiß … vielleicht steht der Name «Rhei-
nisches Revier» zukünftig für die Heimat seltenster Tier- und 
Pflanzenarten.
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Eine polyzentrale und  
differenzierte Siedlungs-
entwicklung einführen 

Die Mobilitätswende, die Sicherung der Bodenschätze sowie die 
Schaffung von attraktiven Wirtschaftsstandorten der Zukunft 
sind drei wichtige Argumente dafür, die Siedlungsentwicklung 
nach innen in das Rheinischen Revier ernst zu nehmen und 
die Trendumkehr des heute praktizierten Flächenwachstums 
zu schaffen. Aber dies ist noch nicht genug. Als überwiegend 
ländliche Region steht das Rheinische Revier vor der Aufgabe, 
seine Identitäten und Angebote zu stärken, wenn es zukünftig 
als eigenständige Region neben den großen Metropolen beste-
hen will. Die Identität des Reviers kann auch durch Solidaritäts- 
und Zusammenarbeitsformen signifikant gestärkt werden! Um 
dies zu erreichen, ist die polyzentrale Struktur der Region zu 
unterstützen und mit dem prognostizierten Wachstum eine 
differenzierte Siedlungsentwicklung zu fördern. Diese besteht 
für uns aus fünf Siedlungstypen mit eigenständigen Profilen: 

Die Metrokerne (Köln, Düsseldorf, Aachen, Mönchengladbach 
und Neuss) liegen alle am Rand des Rheinischen Reviers. Sie 
spielen jedoch für die Region eine bedeutsame Rolle, da nur 
sie großstädtische Funktionen und Nutzungen, überregiona-
le Verkehrsverbindungen anbieten können und über urbane 
und durchmischte Quartiere verfügen. Während Köln, Düssel-
dorf und Aachen prosperieren und daher auch viel Verkehr 
aus dem Rheinischen Revier anziehen, fehlen Mönchenglad-
bach und Neuss aufgrund ihrer wirtschaftlichen Entwicklung 
viele Qualitäten und Angebote, die sie eigentlich übernehmen 
könnten. Eine Aufwertung und Weiterentwicklung dieser Städ-
te erhöht die Verfügbarkeit urbaner Angebote in der Region 
und sorgt für eine Entlastung der Rheinschiene, die dringend 
notwendig ist. 

Die Revieranker (wie Düren, Grevenbroich, Euskirchen oder 
auch Jülich) sind die größten Städte im Revier selbst. Sie ha-
ben allesamt eine lange Historie, bilden wichtige regionale Ver-
kehrsdrehscheiben und verfügen prinzipiell über urbane Funk-
tionen, Nutzungen und Qualitäten. Ihre Entwicklung stand in 
den letzten Jahrzehnten im Zeichen des Strukturwandels und 
im Schatten der metropolitanen Kerne und ihrer Agglomeratio-
nen. Dennoch spielen sie für eine nachhaltige und lebenswerte 
Entwicklung des Rheinischen Reviers eine herausragende Rol-
le. Durch die Stärkung des ÖPNV-Netzes besteht die Chance, 
diese Anker der Region und insbesondere der umliegenden 
Gemeinden nach vorne zu bringen und ihre Angebote für das 
Wohnen, Arbeiten, Einkaufen und Erleben zu stärken. Um dies 
zu erreichen, sollen die Dynamik des Einwohnerwachstums ge-
nutzt werden, um ihre Attraktivität und Strahlkraft zu fördern. 

Die Revierstädte sind kleine Städte im Revier, die einerseits 
in begrenztem Maße urbane Funktionen in ihrem Kern bieten 
und andererseits durch ihren schnellen Zugang zum Land-
schaftsraum eine Verschränkung von urbanen und ländlichen 
Wohnqualitäten ermöglichen. Ihre Lage am Schienennetz 
macht sie zukünftig zu wichtigen Umsteigeknoten zwischen 
Bahn, Bus und neuen Mobilitätsangeboten. Diese Funktion ist 
für ihr Umland mit der Ansiedlung von Bildungs- und Dienst-
leistungsangeboten zu stärken. Auf diese Weise eigenen sie 
sich im Besonderen für eine maßvolle Innenentwicklung 
und das Angebot vielfältiger Wohnungstypologien für unter- 
schiedliche Lebensentwürfe. 

Die Rurbanen Ortschaften bieten meist eher Wohnfunktio-
nen und Einrichtungen des täglichen Bedarfs an. Sie unter-
scheiden sich meist nicht wesentlich von anderen Gemeinden 
bis auf ihre Lage am schienengebundenen ÖPNV. Der Zugang 
zum Mobilitätsnetz in Verbindung mit ihrer engen Verknüp-
fung zum Landschaftsraum ermöglicht es ihnen, gewisse „rur-
bane“ Funktionen des Wohnens und Arbeitens zu übernehmen 
und sich mit passenden städtebaulichen Typologien, insbeson-
dere in ihren Zentren und rund um die Bahnhöfe weiterzuent-
wickeln. Eine wesentliche Aufgabe dieser Ortschaften besteht 
auch darin, das Mobilitätszentrum für umliegende Gemeinden 
und Zugangspunkt für die touristische Nutzung der umliegen-
den Landschaftsräume zu sein.

Die RevierGemeinden bezeichnen die meist kleineren Ort-
schaften, die entweder in den Land(wirt)schaftsräumen liegen 
oder nicht gut vom ÖPNV erschlossen sind. Sie sind Identi-
tätsträger der Region und bilden in vielen Fällen traditionelle 
Strukturen wie das Straßendorf ab. Ihre Lage und Struktur 
macht sie zu wertvollen Standorten der (landwirtschaftlichen) 
Produktion, aber auch für bestimmte Lebensentwürfe, die hier 
die Qualitäten finden, die sie suchen. Diese Standortqualität 
hängt stark von der Identität der Gemeinden und ihrer häufig 
typischen Siedlungsstruktur ab. Eine Weiterentwicklung in die 
Fläche ist zwar nach heutiger Logik eine Perspektive, würde 
aber diese Identität langfristig beeinträchtigen, so dass diese 
aktiv geringgehalten werden soll. Eine behutsame Weiterent-
wicklung mit der Landschaft und in Zusammenarbeit mit den 
umliegenden Gemeinden ist daher zu beachten.  Alle hier auf-
geführten Siedlungstypen sollen zukünftig Entwicklungsmög-
lichkeiten haben, diese sind aber differenziert zu betrachten, 
sodass das prognostizierte Wachstum zugunsten der Ausbil-
dung einer polyzentralen Struktur gelenkt werden kann. Für 
alle Orte gilt gemeinsam, dass die Innenentwicklung und die 
Entwicklung entlang der vorhandenen und zukünftigen ÖPNV-
Haltepunkte als prioritär zu behandeln sind.
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Vielfältige Produktions-
landschaften fördern 

Der Strukturwandel im Rheinischen Revier ist am stärksten in 
der Produktion zu spüren. Der dominante Energieversorger 
und das Rückgrat der bisher ansässigen energieintensiven In-
dustrie verschwindet. Mit dem Wegfall des Kohlestroms muss 
die Region neu denken, was die Ansiedlung von Arbeitsplätzen 
anbelangt. Doch das Rheinische Revier besitzt schon heute eine 
gute Ausgangsposition für die Ansiedlung neuer Arbeitsplätze. 
Die verschiedenen Hochschulstandorte und Innovationszent-
ren sind der Grundstein für eine prosperierende Entwicklung. 
Diese führt über die Vielfalt an Produktions- und Arbeitsstand-
orten. Gerade die zentralen Lagen in den Städten und größe-
ren Gemeinden werden dabei immer wichtiger. Diese gibt es 
heute noch zu wenig, aber in ihrer Entwicklung liegt die Chan-
ce, neue und wertschöpfungsintensive Arbeitsplätze ansiedeln 
zu können. Neben der Entwicklung der Kraftwerkstandorte, 
die ein herausragendes Entwicklungspotenzial darstellen, wird 
auch die Landschaft als Produktionsort von Lebensmitteln und 
Energie in den Vordergrund treten. Folgende Elemente der 
Produktionslandschaften sind für uns von Bedeutung:

 

 → Innerhalb der verschiedenen Siedlungstypen sollen 
Mobilitätsquartiere entwickelt werden. Diese liegen um 
die ÖPNV-Haltepunkte und sollen Standorte für Be-
triebe mit hoher Arbeitsplatzdichte und besonderen 
Anforderungen an ein urbanes Umfeld werden. Mit der 
Entwicklung dieser Quartiere werden Wirtschaftsstand-
orte geschaffen, über die das Rheinischen Revier bisher 
kaum verfügt und die aufgrund der Flächenknappheit in 
den Metropolen vermehrt nachgefragt werden. Ebenso 
leisten diese Quartiere auch einen zentralen Beitrag für 
attraktive Zentren in den Städten und Gemeinden und 
sie unterstützen die Nutzung des ÖPNV.

 → Die ehemaligen Kraftwerksstandorte sind ein Joker, 
über den nur wenige Regionen verfügen. In der Nähe 
der leistungsfähigen Verkehrsinfrastrukturen gelegen, 
bieten sie die Möglichkeit, große zusammenhängende 
Flächen neu zu entwickeln. Diese Chance darf sich das 
Rheinische Revier nicht entgehen lassen - auch nicht, 
indem die Flächen vorschnell mit Funktionen gefüllt 
werden bevor nicht klar ist, was damit passieren könnte 
und soll.

 → Die Landwirtschaft ist ein bedeutender Faktor im Rheini-
schen Revier und ein Bodenschatz, den es zu bewahren 
und zu nutzen gilt. Das Rheinische Revier ist bereits ein 
bedeutsamer Standort für die Nahrungsmittelproduk-
tion und könnte diese Funktion noch ausbauen. Auch 
hier sind die Forschungseinrichtungen wie in Jülich zu 
nutzen, um die Produktionsmethoden auf ein innovati-
ves und nachhaltiges Niveau zu heben. 

 → Die Landschaft wird noch mehr als heute zum Produk-
tionsstandort für Energie: Um die Versorgungssicher-
heit des Rheinischen Reviers zu gewährleisten und den 
Klimawandel zu bremsen, muss die Versorgung durch 
regenerativen Energien erfolgen, eine Strategie, die 
Ende Februar 2022 eine ganz neue Dimension gewon-
nen hat. Dabei wird es nicht nur um den Ausbau der 
Windenergie gehen. Insbesondere in der Solarenergie 
gibt es interessante Möglichkeiten der Kombination zwi-
schen Landwirtschaft und Stromerzeugung, die es (auch 
aufgrund heißerer Sommer) zu nutzen gilt 
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Eine differenzierte  Eine differenzierte  
EntwicklungsstrategieEntwicklungsstrategie

Der Strukturplan 2050+ zeigt auf, wie das Rheinische Revier 
2050 aussehen könnte. Er konkretisiert das Raumbild und ver-
eint die einzelnen Strategien auf einem Plan. Dabei wird auch 
ersichtlich, wo welche Funktion des Raums Vorrang hat oder 
wo sich mehrere Funktionen, Aufgaben oder auch Potenziale 
überlagern. 

Die einzelnen sektoralen Strategien wurden nicht in einzelne 
Themen aufgegliedert, sondern in vier Raumsystemen zu-
sammengefasst, die aus unserer Sicht gemeinsam betrachtet 
werden sollten. 

Sie stellen einzelne Inhalte des Raumbilds und des Struktur-
plans mit den dazugehörigen Prinzipien heraus und zeigen auf, 
mit welche möglichen Maßnahmen die von uns vorgeschlage-
nen Strategien umgesetzt werden könnten. Sie bestehen nicht 
aus einzelnen Themen, sondern aus den thematisch verwand-
ten Raumsystemen: 

 → Produktion

 → Existenz

 → Distribution

 → Kontemplation
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Produktion Produktion 
Das Raumsystem „Produktion“ zeigt auf, wo Technologie- und 
Gewerbestandorte angesiedelt, Bildung und Forschung geför-
dert werden sollen, und welche Optionen für die Weiterent-
wicklung der heutigen Kraftwerksstandorte, die Potenziale der 
Energieversorgung und der zukünftigen Landwirtschaft und 
Bodennutzung im Rheinischen Revier bestehen – und damit 
auch, wo zukünftige Arbeitsplätzen im Rheinischen Revier ent-
stehen sollen. 

Windkraftanlagen bestehend / neu

Bestehende, gut angebundene Gewerbe-, 
Produktions- und Arbeitsplatzstandorte 
(nach Bedeutung)

Gewerbe-, Produktions- und Arbeitsplatz-
standorte mit besonderem Potenzial hin-
sichtlich zusammenhängender Flächengö-
ße, Erreichbarkeit, Vernetzung mit Innova-
tionstechnologien und entsprechender 
Profilierung
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Konzentration der Arbeitsplatzstandorte  
an gut erschlossenen Lagen 

 
Die Stärkung und Förderung von Technologie- und Gewerbe-
standorten sollen auf der vorhandenen Siedlungsstruktur auf-
bauen. So sollen insbesondere die Standorte gefördert und 
ausgebaut werden, die schon heute über eine genügende 
Infrastruktur verfügen und auch eine gewisse Größe haben. 
Wichtig für die zukünftige Weiterentwicklung ist insbesondere 
ein guter ÖPNV-Anschluss, sodass die Standorte und Arbeits-
plätze optimal erreichbar sind. Dementsprechend sehen wir 
Schwerpunkte in den Agglomerationsräumen entlang der 
Rheinschiene von Köln und Düsseldorf mit Neuss, Dormagen, 
Pulheim, Frechen, Hürth und Brühl und im Raum Aachen mit 
Herzogenrath, Alsdorf, Stolberg und Eschweiler. Hinzu kom-
men Mönchengladbach, Erkelenz, Jülich und Düren sowie Gre-
venbroich, Bedburg, Bergheim, Horrem/Kerpen und Euskir-
chen, die aufgrund ihrer Erreichbarkeit und Lage sowie Größe 
und Bedeutung im Revier prädestiniert sind für die Weiterent-
wicklung als Technologie- und Gewerbestandorte. Insbesonde-
re bei Jülich mit seinem Forschungszentrum, aber auch an den 
weiteren Bildungs- und Forschungsstandorten sind Synergien 
mit der Wirtschaft zu fördern. Neue Logistikstandorte können 
vor allem dort entwickelt werden, wo Flächen bereits versiegelt 
sind und eine direkte Anbindung an das Autobahnnetz und das 
Bahnnetz gegeben ist: am Standort Weisweiler und in Hürth-
Knapsack.   

Nachnutzung der heutigen 
Kraftwerkstandorte für Arbeitsplätze  
in Zukunftstechnologien. 

Die heutigen Kraftwerksstandorte haben als bereits versiegelte 
und ausgewiesene Flächen von nahezu 600 ha eine zentrale 
Bedeutung für die Weiterentwicklung der Region, da sie die 
Ansiedelung neuer Technologien und Industrien mit großem 
Flächenbedarf erst ermöglichen. Die Kraftwerksstandorte soll-
ten als interkommunale Gewerbe- und Industrieflächen ent-
wickelt werden, die es umliegenden Kommunen ermöglichen, 
die Rekultivierungsflächen frei von finanziellem Druck auch 
landschaftlich nachzunutzen, und die gut erschlossenen und 
ausgewiesenen Flächen gemeinsam mit gebündelten Kräften 
als Standorte für Zukunftstechnologien heranzuziehen.  Die 
Kraftwerkstandorte im Revier weisen jeweils eine Fläche von 
über 100 ha auf, die überwiegend zu zwei Drittel versiegelt und 
erschlossen ist. Abhängig vom Ort ergeben sich unterschied-
liche Nachnutzungen, die vom arbeitsplatzintensiven Standort 
an der Schiene über flächenintensive Weiterentwicklungen bis 
hin zu kulturellen Standorten reichen. Ebenso bieten sich Mi-
schungen dieser Nachnutzungen an, um Vorteile der Standor-
te vollends zu nutzen.

Siehe auch "Vertiefung: Kraftwerkstandorte" auf Seite 121 f.
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Flächen oder Arbeitsplätze?
Der anhaltenden Diskussion um die Ausweisung von Flä-
chen für die wirtschaftliche Entwicklung möchten wir aus 
einer anderen Perspektive begegnen, denn Flächen zahlen 
keine Steuern und die Strategie, Betriebe durch günstige 
Landpreise anzulocken, funktioniert erstens häufig nur 
für Branchen mit niedriger Wertschöpfung, und auch nur 
so lange, bis anderswo billigere Flächen zur Verfügung ste-
hen. Wie wäre es, wenn das Rheinische Revier einen Teil 
der zur Verfügung stehenden Mittel als Venture Capital 
(Risikokapital) in die Hand nimmt, um aktive Arbeitsplätze 
in der Region zu fördern?

Venture Capital (VC) ist ein Motor für die wirtschaftliche Ent-
wicklung und die Schaffung von Arbeitsplätzen. Es ist beson-
ders wirksam bei Unternehmen, die ihre Geschäftsidee und 
Produkte auf den Markt bringen und skalieren wollen. NRW 
hat im Vergleich zu anderen Teilen Deutschlands einen be-
sonderen Nachholbedarf. Gegründet wird in erster Linie in 
München, Berlin oder Hamburg. Allerdings hat das Rheinische 
Revier gute Voraussetzungen, Venture Capital als Strategie ein-
zusetzen.   

Das Rheinische Revier hat mit der RWTH Aachen und den For-
schungseinrichtungen der Region einen Standortvorteil, der 
besser genutzt werden könnte. 5 % aller Gründer und Grün-
derinnen in Deutschland haben an der RWTH Aachen studiert 
– es wird Zeit, diese mit attraktiven Bedingungen möglichst im 
Rheinischen Revier zu halten. 

Ausbaufähige Zukunftsbranchen passen zur Gesamtstrategie 
des Rheinischen Reviers. Bei den Gründungen haben Landwirt-
schaftstechnologien, Klimatechnik sowie Energieproduktion 
und -speicherung große Potenziale. Viele Gründerinnen und 
Gründer- insbesondere „grüne Startups“ - wünschen sich mehr 
VC-Fonds der öffentlichen Hand. Nehmen wir einmal an 5 % 
der Fördermittel für das Rheinische Revier würden als Fonds 
für Venture Capital (Risikokapital) genutzt: Welche Impulse und 
wie viele Arbeitsplätze könnten entstehen?   

Ein Start-up beschäftigt in Deutschland im Durchschnitt 17,6 
Personen und plant 8,7 Neueinstellungen1. (Quellen: / Green 

1  Deutscher Startup Monitor 2021 / EY Startup Monitor 2021  

Startups Monitor 2021 / KfW 2020) Nehmen wir 5 % der Förder-
summe des Rheinischen Reviers (~750 Mio. Euro) und investie-
ren es zu je 1 Mio. Euro VC in 750 gegründete Unternehmen. 
Wenn sich nur 80 % dieser Unternehmen (~600) durchschnitt-
lich entwickeln (17,6 Personen), mündet dies in gut 10.000 
Arbeitsplätzen. Setzen sie die durchschnittlichen Neueinstel-
lungen um, sind es sogar gut 15.000 Arbeitsplätze. Das Geld 
wäre dann nicht ausgegeben, sondern das VC wird von den 
Unternehmen zurückgezahlt und könnte erneut als VC einge-
setzt werden.

Wie könnte sich das im Rheinischen Revier räumlich aus-
wirken? Die Kraftwerksgelände könnten für die Bündelung 
von innovativen Start-ups und wachsenden mittelständischen 
Unternehmen mit thematischen Schwerpunkten genutzt wer-
den. Zum Bespiel zum Schwerpunkt „Landwirtschaft“ mit Ver-
tical Farming, Forschungseinrichtungen zu klimatischer Anpas-
sung von Pflanzen etc. – auch das Forschungszentrum Jülich 
ist daher als Standort in Betracht zu ziehen. Die Mobilitäts-
quartiere bieten ideale Standorte für Start-ups mit geringerem 
Platzbedarf aber hoher Mobilität und Ansprüchen an ihre Um-
gebung. In Vierkanthöfen könnten wissenschaftliche Einrich-
tungen und Start-ups in der Region eigene „Innovations-Hubs“ 
bilden und so die sich entwickelnde Wirtschaftskraft auch in 
eher gemeindliche Strukturen der Region tragen. Zum Beispiel 
zu den Themen „regenerative Energien“ oder „gesundheitliche 
Versorgung“.  

Venture Capital 
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Nachhaltige und Hightech-Land-  
und Forstwirtschaft 

Die Nahrungsmittelproduktion muss einerseits gesteigert und 
andererseits in ihrem CO2-Fußabdruck verringert werden. Dies 
kann mit mehreren Maßnahmen erreicht werden. Die frucht-
baren Böden sind für die Zukunft zu sichern. Um die benötigte 
Anbaufläche zu erreichen, werden fortschrittliche Gewächs-
häuser (90% weniger Platzbedarf) und vertikale Farmen (95% 
weniger Platzbedarf) an geeigneten Orten eingesetzt. Der Ein-
satz von vertikalen Farmen und Gewächshäusern hilft nicht 
nur, die Gesamtmenge zu produzieren, sondern steigert auch 
die Vielfalt der Nahrungsmittel. Durch Verwendung von Ab-
wärme, Erzeugung von Ökostrom vor Ort und energiesparen-
de Baukonstruktionen der Anlagen kann die Hightech-Land-
wirtschaft nachhaltig und CO2-neutral sein. Mit ihrem großen 
Flächenpotential bieten insbesondere stillgelegte Kraftwerke 
oder industrielle Brachen die einmalige Chance, die Nahrungs-
mittelproduktionen in vertikalen Farmen an diesen Standorten 
anzusiedeln. Zusätzlich ist es wichtig, den industriellen, mono-
kulturellen Ackerbau durch Streifen- und CO2-Anbaumethoden 
zu ersetzen und damit die Bodenfruchtbarkeit wiederherzu-
stellen und zu schützen. Um die Region besser auf Perioden 
von Trockenheit, aber auch auf Starkregenereignisse vorzube-
reiten, soll die Regenwasserversickerung im bewaldeten Hoch-
land und in den niedriger gelegenen Lössböden verbessert 
werden. Auf Weiden in der Eifel, die zur Rinderhaltung benutzt 
werden, sollten Bäume gepflanzt werden, um den CO2-Fußab-
druck der Viehhaltung zu reduzieren. Die dortigen Weideflä-
chen können langfristig in sogenannte Hutewälder umgewan-
delt werden, die verschiedene Vorteile bieten: Habitat für eine 
große Zahl gefährdeter Arten, Doppelnutzung als Weise und 
Wald: Produktion bei gleichzeitiger CO2-Speicherung, Wasser-
speicherung, und nicht zuletzt attraktiver Erholungsraum.  

Diversifizierte Energieproduktion

 
Das Revier strebt die Versorgung durch erneuerbare Energien 
an. Zur Gewährleistung der Energieversorgung der Region 
streben wir ein Drei-Ebenen-System an, welches im Kapitel 4 
„Einblicke Energielandschaft“ vertieft erläutert wird. Die grund-
legende Logik dieses Systems fordert ein durch die unter-
schiedlichsten Energieträger getragenes diversifiziertes Ener-
gieproduktions- und distributionsnetz.
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Existenz Existenz 
Das Raumsystem Existenz zeigt auf, wo sich Menschen und 
Ökosysteme zukünftig ansiedeln können, und wie sie vorein-
ander geschützt und miteinander wachsen können. Die Hierar-
chie der Siedlungsstrukturen ist ein wichtiger Baustein dieses 
Raumsystems, der schonende Umgang mit Flächen und Böden 
ein anderer. Die beiden Elemente kommen beispielsweise in 
den Flusstälern zusammen, wo zusätzliche Maßnahmen für 
eine zukünftige Koexistenz geschaffen werden müssen.   
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Polyzentrale Siedlungsentwicklung  
entlang des ÖPNV-Netzes 

Es gibt unterschiedliche Prognosen, wie genau das Revier und 
die umliegenden Metropolen bis 2050 wachsen werden. Die 
prognostizieren Zahlen des BBSR sowie von IT NRW reichen 
von einem Rückgang von 17.000 bis zu einem Wachstum von 
71.000 Einwohnerinnen und Einwohnern. Extrapoliert man 
diese Zahlen in das Jahr 2050 ergibt sich eine Spannbreite 
von -27.000 bis +100.000. Das Rheinische Revier müsste nach 
diesen Prognosen Raum für 100.000 Einwohnerinnen und 
Einwohner bieten können. Allerdings bezweifeln wir, dass die 
umliegenden Städte wie Köln das von IT NRW prognostizierte 
Wachstum nicht bewältigen können. Daher ist damit zu rech-
nen, dass das Wachstum des Rheinischen Reviers auch deut-
lich höher ausfallen kann. Dies ist zunächst einmal positiv, 
da ein Bevölkerungswachstum es der Region ermöglicht, ihre 
Entwicklung zu gestalten. Doch nicht jedes Wachstum kann zu 
einer positiven Entwicklung des Rheinischen Reviers führen! 

Fest steht: Der ländliche Raum wird stets attraktiver – und ist 
bezahlbar. Um eine Siedlungsentwicklung zu erreichen, die 
eine positive Entwicklung der gesamten Region ermöglicht, 
muss eine gezielte Steuerung des Wachstums in denjenigen 
Städten und Gemeinden erfolgen, die schon über eine gute 
ÖPNV-Anbindung verfügen oder die zukünftig vom Ausbau 
des ÖPNV-Systems profitieren. Dabei ist die Siedlungsent-
wicklung nicht nur mit dem Ort an sich, sondern auch mit der 
physischen Nähe zum Haltepunkt bzw. Bahnhof anzustreben. 
Denn nur eine gewisse Siedlungs- und Nutzungsdichte ermög-
licht eine Vielfalt von Angeboten – sei es im ÖPNV, bei Versor-
gungseinrichtungen und Einkaufsgelegenheiten oder auch der 
Kultur. Dieser Entwicklungspfad wird von uns nicht nur als der 
nachhaltigste Weg angesehen, das Rheinische Revier zu entwi-
ckeln, sondern auch als der wirtschaftlich attraktivste. 
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Typisierung und Steuerung der 
Siedlungsentwicklung

Die von uns vorgeschlagene Typisierung der Siedlungsentwick-
lung erscheint zunächst als eine theoretische Übung. Sie ist 
aber der Versuch, Kriterien für die Entwicklung einer polyzen-
trischen Siedlungsstruktur aufzustellen. Ebenso ist sie ein An-
satz, wie die Region das Bevölkerungswachstum nutzen kann, 
um die Voraussetzungen für eine prosperierende Entwicklung 
zu schaffen und sich gegenüber den Metropolen Köln und Düs-
seldorf zu emanzipieren. Gleichzeitig sollen die Siedlungstypen 
aufzeigen, welche differenzierten Entwicklungsmöglichkeiten 
jede Kommune im Rheinischen Revier im Rahmen ihrer Lage 
und Funktion besitzt.  
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Die fünf Siedlungstypen Metrokerne, RevierAnker, Revier-
Städte, Rurbane Ortschaften, und RevierGemeinden haben 
ein jeweils eigenes Profil und eigene Aufgabenstellungen. Um 
zu konkretisieren, was die von uns vorgeschlagene Verteilung 
des Bevölkerungswachstums konkret bedeuten würde, spielen 
wir durch, was ein Bevölkerungswachstum von 200.000 Ein-
wohnerinnen und Einwohner bedeuten könnte:   

Die Metrokerne Aachen, Mönchengladbach und Neuss 
sind die strukturgebenden Großstädte der Region und 
die Ballungsräume des Wachstums sowie der Arbeits-

plätze. Mit einer konsequenten Innenentwicklung, ins-
besondere um die Bahnhöfe und in innenstadtnahen Lagen 
sollen 20% des Wachstums (zwischen rund 12.000 und 15.000 
EW pro Kern) hier aufgefangen werden. Dies soll auch dazu 
genutzt werden, um die Innenstädte in Mönchengladbach und 
Neuss aufzuwerten und damit den Einwohnerrückgang zu 
stoppen. Ebenso sind wir der Auffassung, dass die Nachfrage 
nach innenstadtnahen Lagen in Verbindung mit einem attrakti-
ven ÖPNV-Angebot zukünftig deutlich steigen könnte, da diese 
Lagen in umliegenden Großstädten nicht mehr bezahlbar sind.

Die RevierAnker als größere Städte im Revier wie 
Düren oder Grevenbroich, stellen schon heute städ-
tische Funktionen bereit, sind prinzipiell gut an das 

Schienennetz angebunden oder liegen an strategischen 
Kreuzungspunkten des Schienennetzes. Um ihre Funktion und 
Attraktivität stärken zu können und den Modal Split zu ver-
bessern, sollen sie 30% des Einwohnerwachstums aufnehmen 
können (das entspricht etwa 6.000 – 15.000 EW pro Anker). 

Die RevierStädte sollen sich vor allem als attraktive 
Wohn- und Arbeitsorte mit städtischen Funktionen wei-
terentwickeln und eine Alternative zu MIV-orientierten 

Siedlungsformen in umliegenden Ortschaften bilden. Durch 
gute Anbindung an das ÖPNV-Netz sollten sie in der Lage sein 
insgesamt 25% des Wachstums aufzufangen (das entspricht 
zwischen rund 2.000 und 5.000 EW pro Stadt). 

Die Rurbanen Ortschaften sind als ÖPNV-Halte und 
Zugänge zu den Landschaftsräumen zu stärken. Das 

Wachstum pro Ort kann je nach Struktur, Lage und Po-
tenzialen an den Bahnhöfen stark variieren (zwischen etwa 
200 und 1000), jedoch ist eine Aufnahme von 15% des Wachs-
tums das Ziel.

Die Städte und Siedlungen sollen entsprechend ihrer Typisie-
rung, aber auch entsprechend ihrer Qualitäten und Potenziale 
vor Ort weiterentwickelt werden. Je nach Situation sollte das 
Wachstum etwa in Form von Mobilitätsquartieren rund um 
Bahnhöfe durch Erneuerung und Verdichtung von Siedlungen 
der 50er bis 80er Jahre im zentralen Lagen und in Ausnahme-
fällen durch gut erschlossene Neubaugebiete entwickelt wer-
den. 

Neue Formen der Organisation der 
ländlichen Entwicklung: Dezentrale 
Verwaltungsverbände und identitätstragende 
Siedlungsformen 

Im Revier finden sich darüber hinaus zwei Typen von Siedlun-
gen, die nicht am Schienennetz liegen. Dies sind einerseits die-
jenigen Siedlungen, die sich im Einzugsbereich der Metropo-
len befinden. Diese werden hier nicht weiter behandelt, da sie 
jeweils eigenen Entwicklungsdynamiken in der Agglomeration 
der Metropolen unterliegen. Andererseits sind dies die vielen 
kleineren Orte im ländlichen Raum – wir nennen sie die Revier-
Gemeinden – als fünften Siedlungstyp. Sie bestehen oftmals 
aus den reviertypischen Siedlungsformen und spielen damit 
eine große Rolle für die Identität der Revierbewohner. Auf-
grund ihrer Lage und Funktion laufen sie Gefahr, einen wei-
teren Anstieg des MIV zu begünstigen und wertvolle Böden 
in Anspruch zu nehmen. Um Ihnen eine nachhaltige Entwick-
lungsmöglichkeit bieten zu können, sollen auch sie wachsen 
können, aber anders als bisher. Es wird vorgeschlagen, sie ent-
sprechend ihrer Lage zu sogenannten dezentralen Verwal-
tungsverbänden zu gruppieren, die jeweils eine bestimmte 
Anzahl Hektar Entwicklungsflächen zugewiesen bekommen. 
Diese sollen genutzt werden, um die Orte in der Logik ihrer 
Identität (typischerweise das Straßendorf) so zu entwickeln, da-
mit diese entsprechend ihrer Anbindung mit dem öffentlichen 
Verkehr (Bus oder verschiedene Formen der Mikromobilität), 
der Bereitstellung von Versorgungspunkten wie Lebensmittel 
des täglichen Bedarfs oder aber auch ärztlicher Versorgung 
sinnvoll wachsen können. Wo und wie sie die Erweiterungspo-
tenziale einsetzen, müssen sie in einem gemeinsamen Konzept 
festlegen, dessen Ziel es sein soll, zur Stabilisierung der Orte 
und zu Stärkung ihrer Identität beizutragen. Insgesamt sollen 
so 10% (insgesamt 20.000 EW) des Wachstums in die Revier-
Gemeinden fließen. Für die RevierGemeinden in der Eifel gilt 
dasselbe Prinzip. Jedoch sollen hier die verfügbaren Flächen 
etwas großzügiger bemessen werden, um die Potenziale einer 
sanften touristischen Entwicklung ausnutzen zu können.  Die 
Vorschläge für die Steuerung der Siedlungsentwicklung funk-
tionieren nur dann, wenn die Region gemeinschaftlich an der 
Stärkung ihrer polyzentrischen Struktur arbeitet. 
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Hydrologie, Ökosysteme und Resilienz:  
CO2-Speicherung und Habitatvernetzung  
für Fauna und Flora 

Von der differenzierten Siedlungsentwicklung profitiert das 
gesamte Revier nicht nur im Sinne der wirtschaftlichen und 
verkehrlichen Entwicklung. Auf diese Weise werden natur-
räumliche Gegebenheiten wie Wald-, Landwirtschafts- und 
Schutzgebiete respektiert, unterstützt und können weiter aus-
gebaut werden. Dafür sollen sie explizit als nicht bebaubare 
Gebiete klassifiziert werden. Der Schutz der weitläufigen, 
vernetzten Gebiete etwa bedeutet einerseits, dass ein signifi-
kanter CO2-Anteil in der Landschaft gebunden werden kann. 
Die Speicherung erfolgt dabei nicht nur in den Waldgebieten 
der Eifel, sondern ebenfalls in den Lössböden, bestehenden 
Feuchtgebieten entlang der Flussauen und in neuen Feucht- 
und Waldgebieten der vormaligen Tagebaue. Ebenso entste-
hen dadurch auch wertvolle Biotope, die die Biodiversität (de-
ren Verlust noch weit größere Auswirkungen haben könnte als 
der Klimawandel) im Revier erhalten.

Um die Region besser auf Perioden von Trockenheit, aber 
auch Starkregenereignissen vorzubereiten, muss der Wasser-
haushalt des Rheinischen Reviers unter die Lupe genommen 
werden. Das südwestliche Hochland der Region hat einen 
sehr hohen Oberflächenabfluss (450 - 750 mm/Jahr), die tie-
fer liegenden landwirtschaftlichen Flächen haben einen hohen 
Oberflächenabfluss (150 - 300 mm/Jahr). Das bedeutet, dass 
ein großer Teil des Regenwassers direkt in die Flüsse fließt und 
Fluss abwärts weitergeleitet wird. Auf diese Weise verliert die 
Region viel wertvolles Wasser. Noch problematischer ist das 
Zusammenspiel von wenig Raum für die Flüsse und der ho-
hen Regenwasserabflussrate, die bei Starkregenereignissen zu 
verheerenden Überschwemmungen führt. Hinzu kommt, dass 
durch Dränleitungen in den größten Flusstälern von Rur und 
Erft viel Wasser durch kontinuierliche Ableitung und Weiterlei-
tung verloren geht. 

Das Wasser muss im bewaldeten Hochland und in den tiefer 
liegenden landwirtschaftlichen Ebenen aufgefangen und ver-
langsamt werden, um mehr Möglichkeiten zur Versickerung 
zu erhalten. Dies erhöht die Speicherkapazität der Böden, was 
der Landwirtschaft zugutekommt. Ebenso führt es auch dazu, 
dass Starkregenereignisse besser bewältigt werden können, 
da das schnelle Ableiten von Wasser in die Flusstäler verlang-
samt wird. Ziel ist es, den Hochwasserdruck auf die fließenden 
Gewässer stark zu reduzieren, die Grundwasserreserven wie-
der aufzufüllen und ein kleinmaschiges grün-blaues Netzes für 
mehr Biodiversität und Erholung zu schaffen. 

Die Auengebiete um die bestehenden Flüsse sind ein weiteres 
wichtiges Element der Existenz. Einerseits stellen sie wichtige 
Freiräume und Biotope dar, andererseits sind sie bei Hoch-
wasser wichtige Wasserspeicher. Der zur Verfügung stehende 
Raum für das Flusswasser ist im Vergleich zu den natürlichen 
Auen sehr gering. Den Flussauen ist daher (wieder) genügend 
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Platz einzuräumen. Insbesondere in den Städten und Gemein-
den entlang der Flüsse gilt der Schutz nicht nur dem Natur-
raum, sondern auch dem Menschen. Hier sind Mittel und Wege 
zu finden, wie die Bebauung mit dem Fluss interagieren kann. 
Dafür muss zukünftig eine differenzierte Strategie erarbeitet 
werden, wo den Flüssen auch im Siedlungsraum mehr Platz 
eingeräumt werden kann, damit katastrophale Flutereignisse 
wie im letzten Sommer 2021 in der Zukunft weniger Schaden 
anrichten können.

Um Wasserknappheit entgegenzuwirken, wird der Boden wie-
der als Wasserspeicher genutzt und wirkt somit dem entwäs-
sernden Effekt des Wassersystems in der Region entgegen. 
Trockenheit wird sich hauptsächlich auf die Forstwirtschaft 
der Region auswirken. Die heutigen Wälder sind das Erbe der 
Geschichte.  Der Natur überlassen, würden Laubbäume die 
deutschen Wälder dominieren. Dass die Wälder heute von Na-
delbäumen, Fichten und Kiefern geprägt sind, ist insbesondere 
eine Folge der ökonomischen Entscheidungen der Vergangen-
heit. Problematisch für den Wald ist die Geschwindigkeit, mit 
der sich das Klima ändert. 

Die Umstellung auf klimaangepasste Wälder ist eine große Auf-
gabe für die Region, birgt jedoch auch große Chancen zur Ver-
besserung des Wassermanagements und der Ökologie. Das 
bewaldete Hochland kann zu einem Schwamm werden, der 
bei Starkregenereignissen die Wassermassen aufsaugt und 
dadurch niedriger liegende besiedelte Gebiete schützt.
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Distribution Distribution 
Das Raumsystem Distribution stellt dar, wie sich Personen und 
Güter zukünftig im Rheinischen Revier bewegen können und 
welche Prinzipien dieser Strategie zugrunde liegen, sowie die 
Maßnahmen, die dafür umgesetzt werden müssen. Dabei stellt 
das netzartig aufgebaute und in den Knoten abgestimmte Bahn-
infrastrukturnetz das fundamentale Rückgrat des NetzReviers.  

Schienenverkehr

Mischverkehr

Güterverkehr

Weitere Mobilitätsangebote

Mit FV

Mit RE Halt zum Umsteigen

Mit RE Halt bestehend

Mit RE Halt neu

Mit RB/S Halt bestehend

Mit RB/S Halt neu

FV

RE, RB, S

Stadtbahn bestehend

Stadtbahn neu

reaktiviert

neu

Ausbau

Elektrifizierung

nur Güter

RWE Trasse umgenutzt

zentrale Zufahrtstrecken bestehend

zentrale Zufahrtstrecken neu

Zentrale hoch frequentierte Buserbindungen

Lokales (Ruf-)bussystem Eifel

Flexible Mobilitätskette zur/von der Bahn.
Gute Erreichbarkeit des Bahnhalts zu Fuss, 
mit dem Fahhrad oder mit lokalen Bussen 
bei gut abgestimmten Umsteigebeziehen.

Neue Streckenvarianten
mit Ergänzungskurven
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Haltepunkte

Schienenverkehr

Mischverkehr

Güterverkehr
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bei gut abgestimmten Umsteigebeziehen.

Neue Streckenvarianten
mit Ergänzungskurven

Haltepunkte
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Der Revier-Takt: Flexible und smarte 
Mobilitätsketten 

Ein zentrales Prinzip des Reviernetzes ist die Stärkung des Netz-
werkeffekts der verschiedenen Mobilitätsangebote, anders 
gesagt die Herstellung eines intern abgestimmten, multimo-
dalen Netzes. Nicht direkte Einzelverbindungen sind das Ziel, 
sondern schlanke Anschlüsse an den Umsteigeknoten, damit 
möglichst viele Fahrtbeziehungen schnell und einfach angebo-
ten werden können. Beispielsweise sollen in einem Knoten wie 
Horrem Verbindungen mit minimalem Zeitverlust in Richtung 
Grevenbroich, Düren, Liblar und Köln erreicht werden können. 
Durch diese Verbesserung der Umsteigebeziehungen wird die 
Qualität des öffentlichen Verkehrs im Rheinischen Revier deut-
lich erhöht. 

Optimiertes und erweitertes Bahninfrastrukturnetz als 
Fundament des NetzReviers 
Ein effizientes Nahverkehrssystem mit angenehmen und 
schnellen Umsteigebeziehungen ist essenziell für die weitere 
Gesamtentwicklung im Rheinischen Revier. Das Rückgrat die-
ses Systems ist die Bahn, deren Entwicklung auf einer einfa-
chen Grundregel beruht: „Zuerst das Angebot, dann die Infra-
struktur“. Das bedeutet, dass zuerst ein gewünschtes Angebot 
erarbeitet wird, welches sich an Kapazitäten und Fahrzeiten 
orientiert. Basierend darauf wird anschließend die Infrastruk-
tur dimensioniert und ausgebaut. Dazu gehören vor allem 
auch der Ausbau der Streckenabschnitte, um die Fahrzeit zwi-
schen zentralen Knoten zu verkürzen, sodass Taktknoten eta-
bliert werden können. Dies ist die Basis für effiziente und an-
genehme Umsteigebeziehungen. 

Ähnlich wie bei den Siedlungstypen unterliegt das Ange-
bot einer hierarchischen Gliederung, welche sich durch die 
Häufigkeit von Halten seiner Taktung und unterschiedli-
chen Geschwindigkeiten unterscheidet – Basis für diese 
Überlegungen bietet dabei das Konzept des Deutschland-
takts: 

 → Zwischen allen Metrokernen sollen RE-Züge mindes-
tens im Halbstundentakt verkehren, zwischen Köln und 
Aachen im Viertelstundetakt. (Dieses Angebot wird der-
zeit als RRX bezeichnet.) 

 → Auf allen Netzstrecken verkehren RE-Züge im Stunden-
takt, die prinzipiell in den Revierankern und den Revier-
städten halten.

 → Die Feinverteilung übernehmen Regionalzüge. Hier wird 
ein Halbstundentakt angestrebt, um für möglichst viele 
Orte ein attraktives Angebot bieten zu können. 

In den Agglomerationen Köln und Aachen sind diese als S-Bahn 
auszubilden. Diese unterscheiden sich von den Regionalzügen 
vor allem durch eine dichtere Taktung und eine klare Integra-
tion in das urbane ÖV-Netz mit einer besonderen Nummerie-
rung. Grundsätzlich kann von der Regel ausgegangen werden, 
dass S-Bahnsysteme in einem Radius von 20–25km um die 
Hauptbahnhöfe ihrer jeweiligen Städte ausgebaut werden. Die 
wesentlichen benötigten Ausbauten entsprechen nach heuti-
gem Wissen bestehenden Projekten: 

 → Lückenschlüsse und Reaktivierung ehemaliger Strecken: 
Jülich – Baal – Hückelhoven, Herzogenrath – Alsdorf – Jü-
lich und Horrem – Liblar 

 → Elektrifizierung des Netzes: Horrem – Grevenbroich – 
Neuss, Baal – Düren – Euskirchen, Düren – Heimbach, 
Brühl – Euskirchen – Kall, Herzogenrath – Alsdorf – 
Stolberg 

 → Ausbau von Knoten und zweigleisiger Abschnitte (pink 
hinterlegte bestehende Linien) 

 → Beschleunigung einzelner Linien (dies gilt es nach Prü-
fung der vorgeschlagenen Taktknoten durch die Bahn-
betreiber zu verifizieren).   

Für weitere zentrale Verbindungen im Rheinischen Revier 
werden strukturierende regionale Buslinien vorgeschlagen. 
Bei diesen Verbindungen (wie beispielsweise auf der derzeit 
geplanten «Re- vier-S-Bahn» - Strecke zwischen Jülich und 
Grevenbroich) ist ein effizientes, schnelles und häufig  ver-
kehrendes Busangebot zweckmäßiger als der Bau einer teu-
ren Infrastrukturmaßnahme, die auch hohe Unterhaltskosten 
generiert. Diese Gelder sollten besser in die Optimierung des 
Netzes investiert werden.   
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„RevierMobil“ als Netzwerk zur  
Förderung des Langsamverkehrs

Das „RevierMobil“ ist ein revierweites Netzwerk für den nicht-
motorisierten Individualverkehr, welches die Kombination mit 
dem öffentlichen und privaten Verkehr fördert. Es ist nach 
dem etablierten und erfolgreichen Prinzip von „SchweizMobil“ 
modelliert. Dazu gehört ein Informationssystem mittels Infor-
mationstafeln, Kartenmaterial, ein virtueller Auftritt, (Aus-)Bau 
von Infrastrukturen, ein Leihsystem von Fahrrädern sowie ein 
Netzwerk von Partnerinstitutionen wie Hotels, ÖV-Anbietern 
und kulturellen und touristischen Einzeleinrichtungen im Re-
vier.   

Neue Wege für die Güter über die 
Güterumfahrung der Rheinschiene 

Ab 2038 besteht die einmalige Chance, für die Güterströme in 
und durch das Rheinische Revier neue Kapazitäten bereitzu-
stellen und die bestehenden Siedlungen von Lärm zu entlas-
ten. Mit der Eingliederung der RWE-Bahn zwischen Frimmers-
dorf und Brühl als reine Güterverkehrsstrecke können die 
Güterströme in Nord-Süd-Richtung neu geordnet werden. Da-
bei können heutige Engpässe umfahren werden, und werden 
Kapazitäten auf dem restlichen Netz frei. Voraussetzung dafür 
ist aber, dass die Güterzüge im Bereich der Rheinquerung bei 
Wesseling ebenso den Rhein in Richtung der rechtsrheinischen 
Güterstrecke queren können.
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Neue Netze für lokale Energieproduktion 

Der Ausbau erneuerbarer Energien aus Sonne, Wind, Wasser, 
Biogas und Geothermie benötigt einen Ausbau kleinerer de-
zentraler Versorgungsnetze, die einzelne Ortschaften oder 
auch Gebietszusammenschlüsse versorgen. Auch Speicher-
kapazitäten des erneuerbaren Stroms gilt es vorzusehen, und 
sind beispielsweise mit Tanks für grünen Wasserstoff auf dem 
Grund der Seen zu finden. Zu prüfen ist, welche Rolle die be-
stehenden Übertragungsleitungen in diesen Netzen spielen 
und welche davon in der Folge obsolet werden.   
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Kontemplation Kontemplation 
Das Raumsystem Kontemplation konzentriert sich auf den Er-
halt, den Schutz, aber auch den Ausbau und die Erweiterung 
naturräumlicher Gegebenheiten und Zusammenhänge. Da-
durch kann gleichzeitig ein nachhaltiger und naturnaher Tou-
rismus weiter ausgebaut werden und profitieren. Zusätzlich 
werden Belange des Flut- und Hochwasserschutzes gestärkt, 
sodass Folgen des Klimawandels zukünftig besser vorgebeugt 
und behandelt werden können. 
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Vielfältige Landschaftsräume  
wachsen zusammen 

Das Rheinische Revier verfügt mit der Nordeifel und dem Na-
tionalpark, den weitläufigen Landwirtschaftsflächen in der Mit-
te und im Norden des Reviers, dem Naturpark Schwalm-Nette 
sowie den Flussauen von Rur, Erft und auch Rhein, der Ville etc. 
über einen höchst abwechslungs- reichen Naturraum, den es 
zu schützen gilt. 

Die Tagebaufolgelandschaft mit den zukünftigen Seen bietet 
die Möglichkeit, weitere äußerst wert- volle, großflächig zu-
sammenhängende Gebiete zu renaturieren und zu etablieren. 
Sie werden nicht nur in den bestehenden Naturverbund einge-
bunden, sondern übernehmen vielmehr eine zentrale Rolle in 
der Verknüpfung der verschiedenen Habitaträume – ein neues 
Herz entsteht.   

Flussräume verbinden 

 
Die Flüsse Erft und Rur und ihre Auen bilden das landschaft-
liche Rückgrat der gesamten Region. Beide Flussräume verbin-
den den Süden mit dem Norden und die höheren gelegenen 
mit den niedriger gelegenen Ebenen der Region. Sie sind wich-
tige landschaftliche Korridore für Fauna und Flora und bieten 
Raum für die Überflutung der Flüsse. Der Umbau zu einer 
nachhaltigen Wasserregion bietet hier die große Chance, die 
Auen und die natürlichen Wasserspeicher zu rekultivieren und 
so wertvolle Flächen für Biodiversität und Erholung bereitzu-
stellen. Mit einem kleinmaschigen grün-blauem Netz zwischen 
den Flüssen verbinden diese alle anderen Landschafträume 
der Region miteinander und formen gleichzeitig ein Erholungs-
netz.  
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Transformation hin zur Seenlandschaft 
stufenweise begleiten – Spielräume erhalten 

Die Rekultivierung der Bereiche um die zukünftigen Tagebau-
seen beinhaltet vorrangig die Etablierung von Naturräumen, 
die der Flora und Fauna im Revier neuen Platz geben und die 
maßgeblich beitragen werden zur Bindung von CO2 und Was-
ser. So werden neue Waldflächen, aber auch Feuchtgebiete 
und Marschland um die Seen herum entstehen. Aufgrund der 
langen Realisierungszeit sind vor allem die Zwischenstufen zu 
gestalten und ihre Rahmenbedingungen und Möglichkeiten 
der Nutzung jeweils genau auszuloten. 

Mit der Füllung der Seen zwischen 2060 und 2090 ergeben sich 
neue Möglichkeiten für Entwicklungen an ihren Ufern oder auf 
den Flächen der Tagebaufolgelandschaft. Diese sollen nicht 
verbaut werden. Daher haben wir an bestimmten Orten „Zu-
kunftsflächen“ vorgesehen, die zwar heute nicht bebaut wer-
den, aber für zukünftige Entwicklungen freigehalten werden 
sollen. Auch hier schlagen wir vor, erst zu einem späteren Zeit-
punkt genau festzulegen, wie sich diese Flächen entwickeln 
sollen.

Sanfte Erschließung des Naherholungsraums 
ermöglichen 

Eine punktuelle Erschließung für den Langsamverkehr und für 
touristische Nutzungen wird in den Orten des Reviers vorgese-
hen, jedoch werden keine neuen großen Infrastrukturen be-
reitgestellt, die den Naturraum stören und teilen würden – wir 
sprechen von einer „sanften“ Erschließung, die mit so wenig 
Versiegelung und Beeinträchtigungen wie möglich einhergeht. 

Eine wichtige Rolle spielt die koordinierte Bereitstellung eines 
Gesamtnetzes für den Radverkehr, sowohl für touristische 
Zwecke als auch für die Realisierung eines Radwegependler-
netzes, um alternative Möglichkeiten im Bereich der Berufswe-
ge bereitzustellen und das Revier als Gesamtraum erfahrbar 
zu machen.   
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Erinnerungslandschaft – Erinnerungen 
erlebbar machen 

Fußwege und Fahrradrouten im Revier werden weiter ausge-
baut und vernetzt, sodass ein vollständiges Verbundsystem 
entsteht. Dieses verbindet die zahlreichen Sehenswürdigkei-
ten, wie z.B. die historischen Stadtkerne, Burgen und Schlösser 
und kulturelle Einrichtungen wie die Museumsinsel Hombro-
ich. Die verschiedenen Landschaftsräume werden zu Erho-
lungszwecken erschlossen und noch besser erfahrbar, was die 
Lagegunst des Reviers in der Nähe der Ballungszentren stärkt. 
Davon profitiert wiederum der Wander- und Fahrradtourismus 
und somit ein wichtiger Wirtschaftszweig im Rheinischen Re-
vier.
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Vertiefung:  Mobilitätsquartiere 
Um attraktive Wohn- und Arbeitsstandorte im Revier zu schaf-
fen, welche zu Alternativen der Metrokerne werden, muss der 
Fokus auf die Areale um die SPNV-Haltepunkte gelegt werden. 
Das Umfeld vieler Bahnhöfe, insbesondere in Mittel-, Kleinstäd-
ten und Dörfern, ist seit Jahrzehnten oft durch alte, nicht mehr 
benötigte Gleisanlagen, Bahnschuppen, aber vor allem auch 
durch weitläufige Brachflächen oder aber durch ausufernde 
flächige Stellplatzanlagen geprägt. Diese Areale sind zentra-
le Flächenpotenziale für das Rheinische Revier und sollen als 
gemischtgenutzte Quartiere aktiviert werden. Durch ihre opti-
male Erreichbarkeit mit den ÖPNV und ihre Zentrumsnähe be-
sitzen sie die idealen Standortfaktoren für Wohnnutzungen so-
wie für eine wertschöpfungsstarke wirtschaftliche Entwicklung. 
Die Vorteile einer Entwicklung solcher Mobilitätsquartiere an 
Bahnhöfen und Haltepunkten – je nach Ort in unterschiedli-
cher Ausprägung und Größe – sind offensichtlich: Menschen, 
die an solchen Orten leben und arbeiten, sind innerhalb des 
Mobilitätsnetzes des Reviers ideal platziert, um das volle Ange-
bot zwischen den unterschiedlichsten Quell- und Zieldestina-

tionen effizient und angenehm nutzen zu können. Sie können 
schnell auch in andere Städte und Zentren in der Region zum 
Wohnen, Arbeiten oder Einkaufen gelangen. Vielfältige weitere 
(Mikro-) Mobilitätsangebote sind direkt vor Ort, sodass auf das 
eigene Auto sogar verzichtet werden kann.

Die Strategie, die Mobilitätsquartiere zu entwickeln, unterstützt 
damit nicht nur die Mobilitätswende, sondern dient vorrangig 
zur Stärkung der Zentren und damit der Standortqualitäten der 
einzelnen Kommunen. Im Rheinischen Revier können in allen 
Siedlungskategorien zahlreiche Bahnhofsumfelder identifiziert 
werden, wo eine solche vorgestellte Entwicklung sinnvoll um-
zusetzen wäre. Dabei müssen die Städte und Gemeinden zu-
nächst Grundstücksverhältnisse – gerade auch in Abstimmung 
mit der Deutschen Bahn – ordnen, die neuen Quartiere planen 
und entwickeln und diese durch Planungsrecht absichern. Teil-
weise sind entsprechende Planungen bereits angestoßen, z.B. 
in Düren, und müssen nun umgesetzt werden
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Vertiefung: Straßendorf 2.0 
Die Straßendörfer sind einer der wichtigsten Identitätsträger 
des Reviers. Durch ihre behutsame Weiterentwicklung besteht 
die Chance, in Zukunft vielfältige Nutzergruppen anzuziehen 
und mit guten Angeboten einen Beitrag zu den Themen des 
Reviers zu leisten. Das Straßendorf ist typisch für die Region 
des Rheinischen Reviers von den Börden bis hinein in die Eifel. 
Es zeichnet sich durch eine Linearität der Häuser und Höfe 
aus, die sich zu beiden Seiten einer Straße oftmals geschlos-
sen aufbauen, um rückwärtig durch ihre tiefen Grundstücke 
bis weit in die Landschaft hineinzureichen. Städtebauliche 
und architektonische Ergänzungen im Bestand und eine Lü-
ckenschließung der straßenorientierten Bebauung sind erste 
Maßnahmen, um kurzfristige bauliche Fortschreibungen vor-
nehmen zu können. Dabei bedarf es einer Ergänzung nicht nur 
um Ein- und Mehrfamilienhäuser, sondern um unterschiedli-
che Wohntypologien, um verschiedene Raum- und Nutzungs-
bedürfnisse zu erfüllen. Auch die Pflege der Bestandsgebäude, 
z.B. durch Förderangebote an junge Familien, die eine ener-
getische Sanierung attraktiver als einen Neubau machen, ist 
ein Mittel der Sicherung des nachhaltigen, ressourcenscho-
nenden Fortbestandes. Der typische Vierkanthof bietet bereits 
als Bestandsobjekt eine besondere bauliche Struktur, für die 
viele innovative Nutzungsmöglichkeiten denkbar sind, und die 
das Straßendorf programmatisch aufleben lassen. Zum einen 
können dort gemeinwohlorientierte und kulturelle Nutzungen 
untergebracht werden, die als sozialer Mittelpunkt des Dorfes 
fungieren (Hofkino, Festsaal, Bibliothek). Zum anderen bietet 
sich die Chance, sie als regionales Gesundheits- und Versor-
gungszentrum auszubilden, das auch die jeweils umliegenden 
Gemeinden betreut. Dies könnte etwa Gestalt annehmen in 
Form einer Poliklinik als gebündeltem ländlichen Gesundheits-
zentrum mit guter Anbindung, koordinierter Bereitstellung 
von Fachärzten und Hausärzten, Versorgung der Senioren und 
Familien (z.B. einer Gemeindeschwester), Bereitstellung von 
sportlichen Angeboten und vielem mehr. Auch gemeinschaft-
liche Wohnformen können hier stattfinden, etwa Senioren-
wohnen oder Mehrgenerationenwohnen, da für sie optimale 
bauliche Bedingungen vorliegen. 

Weiterhin können die Vierkanthöfe – als Altbestand, aber 
auch als Neubau – als Handwerkshöfe zur Unterstützung der 
lokalen Kreislaufwirtschaft dienen, als konzentrierte Co-Wor-
king Spaces in der Nähe von Forschungsstandorten, ebenso 
wie als InnoHubs: Standorte für anwendungsorientierte land-
wirtschaftliche Forschungsprojekte, die als Satelliten der For-
schungszentren mitten in der Region angesiedelt sind. 

Auch der öffentliche Raum der Straßendörfer bietet Potenziale: 
Hier können Treffpunkte geschaffen werden, die die Gemein-
schaft von Alteingesessenen und Neuzuzügen fördern können. 
Hier werden die Dörfer an das übergreifende Radschnellwe-
genetz angeschlossen, das neue Möglichkeiten des Pendelns 
bietet. Aber auch der Anschluss an verschiedene Formen der 
Mikromobilität, der geteilten Angebote und der on-demand-
Angebote sowie gegebenenfalls der Schnellbusse findet hier 
statt und bedarf einer sorgfältigen Gestaltung. Und nicht zu-
letzt sorgt der direkte Anschluss an die Landschaft dafür, dass 
diese für gemeinschaftliche Projekte mit Bezug zu Kreislauf-
wirtschaft, ökologischer Produktion und kleinteiliger Energie-
produktion genutzt werden kann.
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Vertiefung: Kraftwerkstandorte

Schon heute entwickelt sich etwa am ehemaligen Kraftwerk 
in Hürth-Knapsack ein neuer Chemie- und Anlagenbaupark. 
Aufgrund des vorhandenen Bahnanschlusses und der unmit-
telbaren Nähe zur Autobahn kann hier zusätzlich ein Logistik-
standort entstehen. Gleiches gilt für den Kraftwerksstandort 
Weisweiler, während die drei nahe beieinandergelegen Kraft-
werkstandorte Frimmersdorf, Neurath und Niederaußem 
etwas abseits der großen Infrastrukturachsen liegen und da-
her eher als Technologie- und Innovationsparks prädestiniert 
sind. Daher sollten sie als gemeinsames „Innovationsband“ 
konzipiert werden, dass die wirtschaftliche Entwicklung und 
Bedeutung des Rheinisches Reviers maßgeblich aufnehmen 
und prägen kann. Da Frimmersdorf über eine Anbindung an 
das SPNV-Netz verfügt, eignet es sich für arbeitsplatzintensive 
Nutzungen innerhalb des Innovationsbandes. Auch die Nähe 
zu umgebenden Siedlungskörpern bietet Möglichkeiten zur 
Schaffung von Synergien, etwa der Nutzung von Abwärme aus 
vertikalen Farmen für Siedlungen. Die anderen beiden Stand-
orte sollten aufgrund ihrer eher schlechten Anbindung an 
den ÖPNV vor allem zu Produktionsstandorten mit wenigen 
Arbeitsplätzen entwickelt werden, die dafür allerdings die vor-
handenen großen Flächen sowie die Anbindung an das Güter-
schienennetz optimal ausnutzen.   Für alle Kraftwerkstandorte 
sind Strategien auszuarbeiten, wie und mit welchen Branchen 

sich diese zukünftig entwickeln können. Dabei ist einerseits 
das Zusammenspiel zwischen den einzelnen Standorten zu 
beachten (insbesondere entlang des Innovationsbands Frim-
mersdorf, Neurath und Niederaußem). Ebenso sind auf den 
Standorten ein bis zwei große zusammenhängende Flächen 
freizuhalten, um bei der Standortwahl nationaler und interna-
tionaler Konzerne zur Neuansiedlung von Produktionsstandor-
ten bereit zu sein.
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Unser konventionelles Verständnis des Energieproduktions-
systems ist durch einzelne große Kraftwerke charakterisiert, 
welche einen Großteil des Energiebedarfs unserer Gesellschaft 
decken. Klassische Beispiele dafür sind Atomkraftwerke oder 
die Braunkohlekraftwerke im Rheinische Revier. Ein modernes, 
nachhaltiges und zukunftsgerichtetes Energiesystem muss 
aufgrund der Eigenschaften unserer heutigen Möglichkeiten, 
erneuerbare Energie zu produzieren, einer neuen Logik folgen. 
Dies hat räumliche und organisatorische Konsequenzen, wel-
che eines Denkwandels bedürften. Zum einen müssen wir uns 
von der Vorstellung lösen, dass es den einen Ersatzenergieträ-
ger für die bisherigen wenigen leistungsstarken Energieträger 
gibt. Erneuerbare Energien können aufgrund ihrer individu-
ellen Leistung nicht auf einzelnen Anlagen reduziert werden, 
sondern müssen in einem zusammengeschlossenen Verbund 
betrachtet und bewertet werden. Da die zentralen erneuer-
baren Energieträger wie Wind und Solar unregelmäßig Ener-
gie zur Verfügung stellen, ist es besonders wichtig, dass das 
System durch einen Mix an unterschiedlichen Energieträgern 
aufgebaut wird. Dieser Mix muss ideal auf die regionalen Ge-
gebenheiten abgestimmt sein.   

Diese Erläuterungen zeigen auf, dass ein nachhaltiges Energie-
system stärker räumlich gedacht werden muss. Einerseits, da 
die Identifikation der jeweils geeignetsten erneuerbaren Ener-
gieträger regional abgewogen werden muss und andererseits, 
weil die räumliche Platzierung der Anlagen eine viel flächigere 
und landschaftliche Frage ist, als dies beim konventionellen 
Energiesystem bisher der Fall war. Daher rückt der Begriff der 
Energielandschaft in den Fokus der Diskussion um die Energie-
wende.    

Der Energiebedarf gewisser Regionen im Rheinischen Revier 
und entlang der Rheinschiene ist überdurchschnittlich hoch im 
deutschen Durchschnitt, da sich viele energieintensive Unter-
nehmen aufgrund der guten Erschließung entlang der Rhein-
schiene sowie dem großzügig verfügbaren Strom aus den 
Braunkohlekraftwerken hier angesiedelt haben. Daher wird es 
in nächster Zukunft mit den heute zur Verfügung stehenden 
technischen Möglichkeiten vorerst nicht realistisch sein, den 
Energiebedarf nur durch in der Region produzierte erneuerba-
re Energie zu decken. Daher sehen wir ein Energieversorgungs-
netz über drei Ebenen vor: 

Ein überregionaler Energieimport von sehr leistungsstarken 
Energieproduktionsanlagen wie beispielsweise Offshore-Wind-
kraftanlagen wird weiterhin nötig sein. Allerdings nur, um den 
Energiebedarf der energieintensiven Unternehmen decken zu 
können, sowie die Versorgung der größeren Städte im Revier 
zu unterstützen. 

Ein regionales Energiesystem besteht aus einer Vielzahl klei-
nerer Energieverbünde, welche den Großteil der Haushal-
te im Revier mit erneuerbarer Energie versorgen. Durch die 
Kombination unterschiedlichster erneuerbarer Energien 
sollen die regionalen Potenziale größtmöglich ausgeschöpft 
und die gewonnene Energie in ein gemeinsames System ein-
gespeist werden. Dazu gehören Wind- und Wasserkraft, So-
larenergie, Biogas und Erdwärme. Windkraftanlagen sollen 
räumlich gebündelt werden, um die visuelle Beeinträchti-
gung der Landschaft möglichst gering zu halten. Solarzellen 
können besonders mit großen Infrastrukturen wie beispiels-
weise Autobahnen kombiniert werden oder als Agri-Photo-
voltaik mit landwirtschaftlichen Nutzungen. Durch die Unter-
teilung in einzelne, kleinere Energieverbünde können diese 
unabhängig vom übergeordneten System funktionieren und 
sich bei Bedarf voneinander entkoppeln und eigenständig  
funktionieren, beispielsweise bei der Gefahr von europaweiten 
Blackouts. Durch die Philosophie „aus der Region für die Re-
gion“ sichert sich das Rheinische Revier für seine Wohnbevöl-
kerung die größtmögliche Unabhängigkeit vom nationalen und 
internationalen Energieversorgungssystem sowie einen hohen 
Selbstversorgungsgrad. 

Die Parzelle als Nukleus der Energieproduktion und spielt in 
der Gesamtüberlegung eine wichtige Rolle. Der Energiebedarf 
kann über die Ebene der Parzelle optimiert sowie die Produk-
tion von Energie maximiert werden. Zu off-peak Zeiten produ-
zierte überschüssige Energie kann durch smarte Regelungs-
systeme in die gemeinsamen Energieverbünde eingespeist 
werden, sowie über hausinterne smarte Managementsysteme 
Haushaltsgeräte betreiben, beispielsweise Waschmaschinen. 
Solche Systeme werden in Deutschland bereits angeboten und 
versprechen eine Optimierung zwischen verfügbarer Energie 
und dem Energiebedarf im Haushalt.

Vertiefung: Energielandschaft 

Überregionaler Energieimport Regionales Energiesystem Parzelle als Nukleus der  
Energieproduktion.
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Das Netzrevier ist unser Vorschlag, wie das Rheini-
sche Revier seine Herausforderungen bestmöglich 
meistern, aber vor allem auch seine Entwicklungs-
chancen bestmöglich nutzen kann. Der Strukturplan 
zeigt das Zusammenspiel der formulierten Strate-
gien auf, lässt aber auch Rückschlüsse darauf zu, wo 
mehrere Strategien und Veränderungen zusammen-
treffen und wo es sinnvoll ist, genauer hinzuschauen.  
 
Einer dieser Orte sind die Tagebaufolgelandschaften. 
Wir haben uns für die Erarbeitung unseres Raumbilds 
bewusst vom Fokus auf die Tagebaue gelöst, um die Be-
dürfnisse der gesamten Region in den Blick nehmen zu 
können. Ebenso haben wir deren Entwicklung etwas 
anders interpretiert, als dies die bestehenden Konzep-
te tun: Wir sehen das Potenzial, welches von den Seen 
ausgehen kann, welche dereinst die Landschaft prägen 
werden. Doch viele der heute gemachten Vorschläge 
zur Entwicklung rund um die Seen, machen aus unserer 
Sicht erst Sinn, wenn diese gefüllt sind. Wir sehen uns 
einerseits schlicht nicht in der Lage, die Entwicklungen 
in 50-70 Jahren vorherzusehen und Ihnen Vorschläge 
zu unterbreiten, welche robust genug wären, um die-
se Zeitspanne zu überdauern. Andererseits sind wir der 
Meinung, dass diese Landschaften neben der Füllung 
der Seen erst einmal ihre Qualitäten entwickeln können 
sollen, die sie dereinst ausmachen werden. 

Synthese und EmpfehlungenSynthese und Empfehlungen
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Ebenso liegen die Tagebaufolgelandschaften aus ihrer 
Natur heraus eben nicht an gut erschlossenen Zentren, 
deren Entwicklung wir für das Revier so wichtig emp-
finden. Daher empfehlen wir, rund um die entstehen-
den Seen möglichst wenig zu tun, um der Landschaft 
die Möglichkeit zu geben, zu „Ruhe zu kommen“. Wir 
möchten aber die möglichen zukünftigen Entwicklun-
gen nicht verunmöglichen. Daher haben wir die Idee 
der „Zukunftsflächen“ in das Raumbild integriert. Diese 
sollen Flächen für die langfristige Entwicklung reser-
vieren und deren Realisierung in der Zukunft ermög-
lichen, ohne schon jetzt sagen zu müssen, wie diese 
aussehen. Ob die eingezeichneten Flächen genug und 
an der richtigen Stelle sind, soll die Diskussion zeigen; 
die „Zukunftsflächen“ zeigen aber eine Denkweise auf, 
die unseren Ansatz ausmacht: Die Weichen sind jetzt zu 
stellen aber ein Teil der Arbeit besteht darin Spielräu-
me für die zukünftigen Entwicklung zu stellen.  
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Bis 2030 – die Weichen stellen 

Bis 2030 geht es einerseits darum, die planerischen und poli-
tischen Rahmenbedingungen für die Entwicklung des Netzre-
viers zu stellen. Diese liegen einerseits darin, baldmöglichst 
vertiefende Abklärungen über die Siedlungs- und Mobilitäts-
entwicklung auf den Weg zu bringen. Andererseits geht es 
auch darum, die Möglichkeiten auszuloten, welche Möglichkei-
ten für eine veränderte Verteilung von Entwicklungschancen 
zwischen den Gemeinden existieren – denn ohne diese wird 
eine Entwicklung wie von uns, aber auch von den anderen 
Teams vorgeschlagen nicht möglich sein.   Gleichzeitig sind 
schon erste Elemente des Netzreviers umzusetzen. Die Vervoll-
ständigung des Bahnnetzes ist voranzutreiben, wofür auch die 
zur Verfügung stehenden Gelder der derzeit geplanten Strecke 
zwischen Jülich und Bedburg verwendet werden sollen. Erste 
Projekte zur Stärkung der Zentren und der Mobilitätsquartiere 
können entwickelt werden – angefangen in den Metrokernen 
und den RevierAnkern. Ebenso wird der Kraftwerksstandort 
Frimmersdorf schon 2026 frei, was bedeutet, dass man schon 
heute die Konzepte für eine künftige Ausrichtung des für das 
Revier so wichtigen Gebiets entwickeln sollte – auch um zu ver-
hindern, dass sich diese gut erschlossene Flächenreserve un-
geordnet entwickelt.   

EntwicklungsschritteEntwicklungsschritte
Die Denkweise des Netzreviers bestimmt auch unse-
ren Vorschlag für die einzelnen Entwicklungsschritte. 
Das Raumbild kommt zur rechten Zeit, denn trotz  
aller Langfristigkeit wird es auf die Entscheidungen 
und Handlungen der kommenden Jahre ankommen, 
welchen Pfad das Rheinische Revier nehmen wird. 
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Bis 2050 – die Früchte ernten

Wie Anfangs erwähnt, ist unser Planungshorizont 2050, daher 
sind aus unserer Sicht auch fast alle Elemente unseres Netz-
revier umsetzbar: Das ÖPNV-Netz mit dem Reviertakt ist voll-
umfänglich in Betrieb und die polyzentrische Entwicklung der 
Städte und Gemeinden schon weit fortgeschritten. Das Rhei-
nische Revier kann seinen Alltagsenergieverbrauch vollständig 
aus erneuerbaren Energien aus der Region decken, welche 
durch die Entwicklung der Landschaft zu einer viel- fältigen 
und nachhaltigen Produktionslandschaft ermöglicht wird. Die 
Kraftwerks- und Infrastrukturanlagen des Braunkohletage-
baus können bis dahin neuen Nutzungen zugeführt werden 
und bilden wichtige Entwicklungspole des Reviers.     

Wir sind der Meinung, dass bis 2050 die Früchte der Arbeit 
der kommenden Jahre eingefahren werden können. Das be-
deutet nicht, dass die beschriebenen Veränderungen einfach 
werden,  jedoch besteht in der gemeinsamen Vereinbarung 
über eine zukünftige Entwicklungsrichtung, einem definierten 
Planungshorizont und den heute zu verteilenden Geldern die 
einmalige Möglichkeit einen Entwicklungsprozess in Gang zu 
setzen, dessen Realisierung dann in geregelten Bahnen und 
möglicherweise mit einer gewissen Selbstverständlichkeit ver-
laufen kann.  

Daher erscheint es nur folgerichtig, spätestens 2050 den nächs-
ten planerischen Schritt zu tun, und ein weiteres Raumbild für 
das Jahr 2090 zu erarbeiten. Dann ist es unserer Meinung mög-
lich, die Entwicklungen rund um die Füllung der Tagebauseen 
so weit überschauen zu können, um belastbare Konzepte vor-
legen zu können.     
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2070 und 2090 – den nächsten Schritt gehen     

Während die Füllstände der Seen weiter steigen und sich die 
Landschaft rund um die ehemaligen Tagebaue weiter verän-
dert ist das Rheinische Revier bereit den nächsten Schritt zu ge-
hen. Zwar könnten anfangs noch einzelne Elemente des „Netz-
reviers“ umgesetzt werden, jedoch glauben wir, dass man für 
diesen Zeitpunkt weitere Entwicklungen anpeilen müsste. Ein 
Stellvertreter hierfür wäre aus unserer Sicht eine neue schnelle 
Verkehrsverbindung zwischen Düren, Aachen und Liège nach 
Paris – welcher Art diese ist, lässt sich für 2070 nur spekulieren. 
Spätestens 2060/2070 ist dann auch der Zeitpunkt, den wir für 
den richtigen halten, um sich zukünftige spezielle Nutzungen 
an den Tagebauseen Hambach und Garzweiler Gedanken zu 
machen. Ob dies „Städte am See“ sind oder eine zweite Etappe 
des „Innovation Valley“ bleibt noch offen – vorstellen können 
wir es uns. Und dann 2090 könnten diese realisiert sein – in 
einem Umfeld, welches wir uns heute noch nicht vorstellen 
können, aber auch nicht müssen.
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Auch wenn wir von unserem Konzept des Netzreviers über-
zeugt sind, wäre es falsch Ihnen dieses an dieser Stelle weiter 
anzupreisen. Der Sinn des Prozesses „Raumbild Rheinisches 
Revier 2038+“ liegt darin, drei Konzepte nebeneinander stehen 
zu haben, aus denen Sie sich Ihre eigene Strategie erarbeiten 
können. Die wichtigste Empfehlung ist daher auch, genau das 
zu tun! Beschäftigen Sie sich mit dem gesamten Revier und rin-
gen sie um eine Strategie, die die gesamte Region weiterbringt. 
Das wird nicht ganz einfach, aber es ist aus unserer Sicht mög-
lich und auch notwendig! 

Denn die zweite Empfehlung ist, die heutigen Entwicklungs-
muster und Entscheidungen auf den Prüfstand zu stellen – die 
Entwicklung der letzten 30 Jahre weiterzuführen, halten wir 
zum Abschluss unserer Arbeit für die schlechteste Option. 
Denn dies wird möglicherweise kurzfristig für einzelne Ge-
meinden zu positiven Entwicklungen führen, werden aber 
langfristig eine Raumstruktur zementieren, die nicht nachhaltig 
ist – auch wirtschaftlich nicht. Um zu dieser gemeinsamen Ent-
wicklung zu kommen, braucht es hier und da einen Denkwan-
del. Wir haben versucht diesen Wandel zu beschreiben und zu 
begründen. Der Wechsel der Perspektiven kann hilfreich sein, 
um neue Handlungsoptionen zu erschließen, erfordert aber 
auch sich diesen neuen Möglichkeiten zu öffnen.     

Wichtig ist uns, dass das Rheinische Revier Nachhaltigkeit nicht 
als eine rein ökologische Maßnahme und Vorgabe versteht. 
Wir haben versucht aufzuzeigen, dass durch die Nachhaltig-
keit die leistungsstarke Region des Rheinischen Reviers erst 
entstehen kann. Zentraler Baustein ist für uns die Bildung und 
Weiterentwicklung von Zentren und Orten der Nutzungsdichte 
– diese sind, neben den Kraftwerksstandorten – die Standorte 
der Zukunft. 

Um diese zu entwickeln, braucht es unter anderem ein leis-
tungsfähiges ÖPNV-Netz…     vor allem aber braucht es ein 
Netz aus Akteuren, die gewillt sind, gemeinsam vorwärtszuge-
hen! Das ist die wichtigste Empfehlung, die wir ihnen mit auf 
den Weg geben möchten.

Worauf es aus unserer  Worauf es aus unserer  
Sicht ankommt:  Sicht ankommt:  
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Unser PlanungshorizontUnser Planungshorizont

2020 >>> >>> 2050
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Der Strukturplan  Der Strukturplan  
Netzrevier 2050+ Netzrevier 2050+ 
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AS+P – AS+P – 
Seenrevier 2.0 Seenrevier 2.0 

innovativ - grün - vernetzt innovativ - grün - vernetzt 

Grüne Kulturlandschaft  Grüne Kulturlandschaft  
der Zukunft – der Zukunft – 
das Rheinische Revier das Rheinische Revier 
von Innen denkenvon Innen denken
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Entscheidend ist nach der Auffassung vom Team AS+P die re-
gionale Kooperation und die Einbindung aller (Planungs-) Auf-
gaben in den überörtlichen Kontext. Der Kernbereich des Re-
viers, mit den größten Maßnahmen und Veränderungen, soll 
dabei das Labor und der Katalysator für gemeinsames, regio-
nales Denken und Agieren sein. Gemeinsam soll das SEEN RE-
VIER 2.0 Innovativ – Grün – Vernetzt entwickelt werden. Das 
Team AS+P hat drei Entwicklungslinien für die Region erarbei-
tet. Für ein polyzentrisches Revier soll es zu einer kompakten 
Lebens- und Arbeitslandschaft kommen. Die Polyzentrische 
Struktur soll gestärkt und gleichzeitig neue Entwicklungsge-
biete auf ehemaligen Braunkohleabbau- und Industrieflächen 
erfolgen. Außerdem soll es eine funktionale Aufwertung und 
Vernetzung der zusammenhängenden Landschaftsräume als 
leistungsstarke Kulturlandschaft im Zusammenspiel mit land-
wirtschaftlichen Erfordernissen und landschaftsökologischen 
Aspekten geben. Diese Entwicklungslinie formuliert die In-

szenierung der Identitäts- und Kulturlandschaft. Das Team 
setzt auf eine vernetzte Mobilitätslandschaft, mit der Stär-
kung eines nutzerfreundlichen ÖPNV-Netzes innerhalb des Re-
viers sowie der Stärkung der Knoten und den Einsatz innova-
tiver Techniken und die Verknüpfung aller Verkehrsträger. Mit 
dem Konzept SEEN-REVIER 2.0 werden die neuen Qualitäten 
des Raumes und das neue Image in einen prägnanten Titel ver-
dichtet. Somit vermittelt die Entwicklungsstrategie ein „neues 
Bild des Raumes“, das nach innen (auf Bewohnerinnen und 
Bewohner, lokale Akteurinnen und Akteure etc.) als auch nach 
außen (Vermarktung, überregionale Wertschätzung) wirkt und 
den „mentalen Kitt“ der Vielzahl von Akteurinnen und Akteure 
befördert.  

ZusammenfassungZusammenfassung
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Im Zuge der Braunkohlenutzung im Rheinischen Revier war ein 
integriertes System aus Tagebau, der Kohlenutzung in Kraft-
werken und der Veredelung implementiert, mit rund 10.000 
Beschäftigten und einer weitergehenden Wertschöpfung für 
die Region durch indirekte Effekte (Beschaffung, Lohn- und 
Gehalts- ausgaben). Darüber hinaus basiert ein merklicher Teil 
der regionalen Ökonomie auf der Verfügbarkeit von großen, 
stabilen Energiemengen (energieintensive Industriebetriebe).

Mit den Beschlüssen zur Stilllegung des Kohleabbaus stellt 
sich für die Region die Herausforderung zu einem umfas-
senden Strukturwandel, gekennzeichnet von der Schaffung 
einer neuen wirtschaftlichen Basis (Unternehmen, Arbeits-
plätze), einer Anpassung der Infrastrukturen und einer Stei-
gerung der Lebens- und Umfeldqualität, wofür eine ganzheit-
liche Raumstrategie einen wesentlichen Beitrag leisten soll.  
Auch kann die Raumstrategie den Imagewandel von der (im 
Zuge des Klimawandels) ungeliebten Kohle zu einer modernen, 
innovativen und nachhaltigen Raum- und Wirtschaftsstruktur 
befördern.

Der Gesamtprozess zur Neugestaltung des Kernreviers wird 
über eine Generation hinausreichen, was sich insbesondere 
an der Zeitdauer zur Füllung der Seen ab 2030 bzw. 2038 ab-
lesen lässt.

Aus Sicht der Raumentwicklung sehen wir große Chancen 
für ein Zukunftskonzept 2038+, das wesentliche Einfluss-
faktoren aufgreifen soll:

 → Der hohe Zuwanderungsdruck in die Region und die 
erkennbare wirtschaftliche Dynamik in zukunftsweisen-
den Sektoren bieten beste Voraussetzungen für eine 
zielgerichtete, gesteuerte Weiterentwicklung

 → In den nächsten Jahren eröffnen sich - auf Grund der 
verfügbaren Fördermittel - umfassende Chancen zur 
wirtschaftlichen oder infrastrukturellen Umstrukturie-
rung in der Region

 → Die „regionale Kohleökonomie“ wird, auch zur Schaffung 
anschlussfähiger Arbeitsplätze, in internationale Wert- 
schöpfungsketten eingegliedert

 → Die Region erhält ein neues Imagebild („High-Tech statt 
Kohle“), mit dem sie sich als Zukunftsraum positioniert.

PlanungsansatzPlanungsansatz
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Wir haben das Raumbild 2038+ unter das Motto „Seen-Re-
vier 2.0“ gestellt. Auch wenn der Bereich der Seen sich auf das 
Kernrevier beschränkt, gehen wir davon aus, dass die mit der 
Befüllung der Seen entstehende Faszination, Begeisterung und 
Veranschaulichung des Umbruchs, Aufbruchs und die Entste-
hung neuer Qualitäten einen regionalen Impuls setzt und mit 
der Inszenierung des Wandels sowohl regionale als auch über-
regionale Aufmerksamkeit erweckt.

Entscheidend ist nach unserer Auffassung die regionale Ko-
operation, die Einbindung aller (Planungs-) Aufgaben in den 
überörtlichen Kontext. Der Kernbereich des Reviers, mit den 
größten Maßnahmen und Veränderungen soll dabei das Labor 
und der Katalysator für gemeinsames, regionales Denken und 
Agieren sein. Gemeinsam wird das Seen- Revier 2.0, grün – ver-
netzt – innovativ entwickelt.

Auf dieser Grundlage kann eine Positionierung als Zukunfts-
revier gelingen, ein positives Bild der Veränderungsprozesse 
und des Aufbruchs in der Region und nach außen vermittelt 
und Interesse zur Teilhabe an einem positiv wahrgenomme-
nen Prozess (z.B. durch Unternehmensansiedlung, Mitarbei-
ter) geweckt werden. In der Interaktion aller Akteure entsteht 
ein regionales Bewusstsein.

Mit dem Begriff SEEN-REVIER 2.0 werden die neue Qualität des 
Raumes und das neue Image in einem griffigen Titel verdichtet.

Somit vermittelt die Entwicklungsstrategie ein „neues Bild des 
Raumes“, das nach innen (auf Bewohner, lokale Akteure etc.) 
als auch nach außen (Vermarktung, überregionale Wertschät-
zung) wirkt und den „mentalen Kitt“ der Vielzahl von Akteuren 
befördert.

Seen-Revier 2.0
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Zukünftige Prozesse werden von außen beeinflusst, wie dies 
an den Stilllegungsplänen, Zuwanderungsdruck, Verkehrsan-
bindungen oder auch dem generellen Strukturwandel in der 
Wirtschaft ersichtlich ist. Im Hinblick auf die Schaffung einer 
Identität schlagen wir vor, das Revier von innen zu denken, auf 
den Qualitäten und Potenzialen (neue Erlebnisqualitäten in 
den Tagebaufolgelandschaften, Flächenpotenziale durch Um-
strukturierung) der Region aufzubauen, und die Chancen der 
Interaktion mit den wissensintensiven bzw. dynamischen Zen-
tren am Rande der Region (Aachen, Mönchengladbach sowie 
Köln, Düsseldorf) und den nahegelegenen Niederlanden für 
innovative Prozesse aufzugreifen.

Weitergehende („kohleunabhängige“) Maßnahmen zur Schaf-
fung zusätzlicher Infrastrukturen, Freiraumqualitäten, ökono-
mischer Grundlagen sowie Wohnraums.

Wandel und Identität –  
Das Revier von Innen denken

Weites Land

Das Kernrevier in der Börde ist landschaftlich ein „weites Land“ 
mit offenen Sichtbeziehungen und wenigen topographischen 
Bewegungen. In diese weite Landschaft sind heute die Kraft-
werkstandorte als Landmarken eingebettet, sie prägen die 
Anmutung und geben räumliche Orientierung. Dieses Ord-
nungsprinzip soll aufgegriffen werden: durch Einbettung zu-
kunftsfähiger Gewerbeanlagen an diesen Standorten als neue 
Landmarks im weiten Land.
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Das Rheinische Revier ist an seinen Rändern geprägt durch die 
Agglomerationszentren Köln, Düsseldorf-Neuss, Aachen, Mön-
chengladbach sowie dem Mittelgebirgs-Rücken der Eifel.

Im Kern erstreckt sich der Kulturlandschaftsraum Rheinisches 
Revier 2038+ von Nord nach Süd über die großflächigen zu-
sammenhängenden Landschaftsräume der Rheinischen Börde 
und wird im Süd-Westen durch den Mittelgebirgsrücken der 
Eifel flankiert.

Der Kulturlandschaftsraum Rheinisches Revier 2038+ bildet in 
der Raumstrategie den „Bühnen-Boden“, das Aktions-Spielfeld 
und ist Herzstück des zukünftigen Rheinischen Reviers mit den 
drei gefüllten ehemaligen Tagebau-Seen Inden, Hambach und 
Garzweiler als Hauptakteure.

Die Entwicklungslinien für 2038+ stehen im Fokus einer 
nachhaltigen, resilienten und suffizienten Raumentwick-
lung, deren oberste Prioritäten sind:

Entwicklungslinien des  Entwicklungslinien des  
Rheinischen ReviersRheinischen Reviers

144

RAUMSSTRATEGIE 2038+  /  DIE ERGEBNISSE /  AS+P



Kompakte und – insbesondere am ÖV – verdichtete Siedlungs-
bereiche mit klarer Abgrenzung zum regionalen Landschafts-
raum. Stärkung der Polyzentrischen Struktur des Rheinischen 
Reviers bei gleichzeitiger Konzentration neuer urbaner Ent-
wicklungsgebiete auf die Umnutzung und Transformation ehe-
maliger Braunkohleabbau- und -industrieflächen.

Mit der Aufwertung und Entwicklung des Kernreviers gewin-
nen die dortigen Siedlungsbereiche eine neue Bedeutung: die 
zweite Reihe wird zur ersten Reihe. 

Kompakte Lebens- und Arbeitslandschaft - 
Polyzentrische Region

Leistungsstarke Kulturlandschaft

Funktionale Aufwertung und Vernetzung der zusammenhän-
genden Landschaftsräume als leistungsstarke Kulturland-
schaft im Zusammenspiel von landwirtschaftlichen Erforder-
nissen und landschaftsökologischen Aspekten. Erhöhung der 
Resilienz und klimaaktive Gestaltung des Rheinischen Reviers.
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Vernetzte Mobilitätslandschaft

Stärkung eines nutzerfreundlichen ÖPNV-Netzes innerhalb des 
Rheinischen Reviers, Stärkung der Knoten, Einsatz innovativer 
Techniken und Verknüpfung aller Verkehrsträger. Anbindung 
bestehender Siedlungsstrukturen und der Agglomerationsräu-
me an die zukünftigen Seestädte im Herzen des Rheinischen 
Reviers.

Entwicklung an den Seen

Im Endzustand prägen große Seen mit insgesamt 74 Quadrat-
kilometern Fläche das Kernrevier (zum Vergleich: der Chiemsee 
hat 80 qkm). Es entsteht ein hochattraktives Landschaftsen-
semble vor den Toren großer Städte, inmitten eines dynami-
schen Entwicklungsgebietes.

Das Raumbild Seen-Revier 2.0 geht bewusst von einer integra-
tiven Entwicklung an den Seen aus und sieht eine abgestimmte 
Konzeption für neue Siedlungsflächen, für die Freiraument-
wicklung (Erhaltung oder Inwertsetzung besonders relevanter 
Elemente) und die (ÖV-basierte) Verkehrserschließung vor. 
Damit werden der absehbare Entwicklungsdruck zielgerichtet 
gelenkt, die Freiraumqualitäten erhalten oder geschaffen und 
das Bild des Aufbruchs, der innovativen Zukunftsveränderung 
im Kernrevier generiert und für die Gesamtregion in der Au-
ßenwirkung genutzt.
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Kernelement: Phasierung People's Place

Das Konzept enthält für die Zukunft des Rheinischen Reviers 
eine handlungsorientierte Raum-Vision mit praktischen, reali-
tätsnahen und einfachen Implementierungs- und Lösungsan-
sätzen, welche Raum für Experimente bietet, das Alte über-
prüft, aber gleichzeitig auch die Erfahrungen der Geschichte 
konstruktiv und proaktiv nutzt.

Kernelement ist ein Lebens-, Arbeits- und Freizeitraum, der 
eng und aktiv mit der künftigen Seenlandschaft verwoben ist 
und von der Aufbruchstimmung und der Ausstrahlung der 
neuen Seen profitiert.

Der Betrachtungsraum des Raumbildes ist heute einerseits ge-
prägt von stabilen, teilweise wachsenden Klein- und Mittelstäd-
ten, suburbanen Strukturen, aber auch von ländlichen Räumen 
und kleinen Siedlungseinheiten. Aus raumstruktureller Sicht 
besonders markant ist der hohe Wanderungsdruck aus den 
umgebenden Großstädten und die starke Pendlerverflechtung 
(und damit einhergehendem Verkehrsaufkommen) mit diesen 
am Rand der Region gelegenen Zentren.

Das Leitbild berücksichtigt hierzu insbesondere folgende 
Entwicklungstendenzen:

 → Die Digitalisierung offeriert eine transformative Chance 
für den suburbanen und ländlichen Raum; eine stärke-
re Verschränkung von Wohnen und Arbeiten und die 
Vermeidung von Fahrten zur Arbeit werden möglich, 
Der Anspruch der Menschen verändert sich, die ver-
mehrte Sehnsucht nach der ländlichen Idylle als Gegen-
bewegung zum urbanen Trend der letzten Jahrzehnte 
gewinnt an Dynamik, damit einhergehend wird der 
Wanderungsdruck in das Rheinische Revier anhalten.

 → Für das räumliche Konzept sollen drei Ansätze heraus-
gehoben werden: die Entwicklung dezentraler Seestäd-
te, die Weiterentwicklung der vorhandenen Zentren 
(Arrondierung, Innenentwicklung, ökonomische Stabili-
sierung) und die Ausrichtung der Siedlungsentwicklung 
am öffentlichen Verkehr.

Kompakte Lebens- und  Kompakte Lebens- und  
ArbeitslandschaftArbeitslandschaft

Leitziel: 
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Stärkung der Zentren /  
Polyzentrale Konzentration

Das Raumbild geht von einer Konzentration der Siedlungsent-
wicklung auf vom öffentlichen Verkehr erschlossenen Gebiete 
aus. Dieses Prinzip wird auch im Zuge der neu geplanten Re-
vier S-Bahn zwischen Aachen und Jülich sowie der Weiterfüh-
rung Elsdorf-Bergheim im Bereich der Seen-Städte oder einer 
neuen Führung am Garzweiler See aufgegriffen.

Seen-Städte 2.0
Mit der Befüllung der Seen und der Gestaltung der Ufer- und 
Übergangszonen entstehen hochwertige Raumeinheiten, auf 
die eine hohe Entwicklungsdynamik für Wohnbebauung und 
Tourismus einwirken wird. Deshalb ist für das Raumbild vor-
gesehen, den Entwicklungsdruck sinnvoll zu lenken und ge-
eignete Areale für eine Nutzung vorzuhalten – sowie simultan 
besondere Bereiche für Natur und Landschaft zu sichern und 
zu entwickeln. 

Als räumliche Konzeptidee wird die Planung einer dezent-
ralen Seenstadt, in Form von klein- oder mittelgroßen, ver-
netzten Seenstädten dargestellt:

 → Mit der Aufwertung des Kernreviers entstehen be-
sondere Qualitäten für die angrenzenden Orte. Damit 
befinden sich eine Vielzahl von Kommunen, die heute 
im „Schatten“ der großen Städte liegen in oder am Rand 
des dynamischen Transformationsraumes – somit wird 
die zweite Reihe zur ersten Reihe.

 → Attraktive neue Lebensräume: Wohn- + Arbeits- + Kul-
tur-Lebensraum Rheinisches Revier

 → Urbanisierung an ehemaligen Tagebaukanten

 → Schaffung neuer kleinteiliger und gleichzeitig hoch 
attraktiver Lebens- und Siedlungsräume rund um die 
zukünftigen Tagebauseen Garzweiler, Hambacher See 
und See Inden.

 → Nutzung ehemaliger Tagebauflächen für diese neuen 
urbanen Entwicklungen.

ÖPNV-nahe Entwicklung

Zur Umsetzung des polyzentralen Prinzips wird eine Konzent-
ration der Entwicklung auf leistungsfähige Zentren, die Inten-
sivierung von Innenentwicklung oder kompakter Arrondierung 
sowie die funktionale Stärkung von (auch peripheren) Zentren 
vorgesehen. 

Einzelne Ansätze sind:

 → Konsolidierung und Erweiterung existierender Sied-
lungsstrukturen als Mittel zur demographischen Stabili-
sierung und Attraktivitätssteigerung

 → Reaktivierung verlassener Siedlungsräume (z.B. Man-
heim alt) oder von Bergbaufolgeflächen und Transfor-
mation in zukunftsweisende Modellräume

 → Umwandlung geeigneter ehemaliger Kraftwerkstandor-
te in Pilot- und Testfelder für zukunftsweisende hybride 
Siedlungs-, Lebens- und Arbeitsräume als Verbindungs-
glied zwischen den urbanen Agglomerationszentren und 
den neuen Seestädten des Rheinischen Reviers

 → Eine ÖPNV-orientierte Entwicklung mit der Ausrichtung 
von Wohnen, Arbeiten, Bildung und Versorgung auf 
öffentliche Verkehre

 → Verdichtung und Erweiterung existierender Siedlungs-
strukturen entlang der ÖPNV-Trassen

 → Stärkung der Siedlungsräume im Eifel-Raum durch ko-
operative (Innen-) Entwicklung, Stärkung der räumlichen 
Vernetzung und funktionale Aufwertung (z.B. Anbin-
dung, Arbeitsplätze, Versorgungs- und ÖPNV-Angebot).
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Die Herausforderung für das Revier besteht primär im Aus-
gleich des Verlustes von Arbeitsplätzen bzw. Folgearbeitsplät-
zen durch den Ausstieg aus der Braunkohle aber auch in der 
Anpassung an zukunftsfähige Wirtschaftsformen und damit 
der Schaffung zukunftsgerichteter Arbeitsplätze.

Das Raumbild unterstellt eine stärkere Einbindung in inter-
nationale Wertschöpfungsketten, was Maßnahmen sowohl 
räumlicher (Flächen, Trassen, Anbindung) als auch organisa-
torisch-struktureller Art (Netzwerke/Cluster, Aufbau von Kom-
petenzen, Ausbildung) voraussetzt. Dabei soll eine vernetzte, 
vielfältige Wirtschaft entstehen (Cross Innovation), mit einer 
branchen- und disziplinenübergreifenden Zusammenarbeit 
von High-Tech, Verarbeitung, Hochschulen oder verarbeiten- 
dem Gewerbe.

Neben der Förderung der Wirtschaftsaktivitäten entstehen im 
Zusammenspiel mit dem künftigen Seen- und Landschafts-
raum neue Lebens- und Aktivitätswelten – ein hoher Stand-
ort- und Attraktionsvorteil im Werben um Unternehmen und 
Beschäftigte.

Im Zuge der Umstrukturierung der Braunkohleindustrie wer-
den mehr als 1.300 ha Areale für gewerblich-industrielle Nach-
nutzung verfügbar. Damit ist ein mittel und langfristig großes 
Flächen- potenzial abzusehen, mit einer rechnerischen Kapazi-
tät für 26.000 bis 65.000 Arbeitsplätze (bei Dichten von 20 bis 
50 Beschäftigte je ha Bruttobauland).

Aus Sicht des Raumbildes steht die Qualifizierung der Flä-
chenangebote sowie die Ausrichtung der Branchen im Fo-
kus. Bezogen auf die räumliche Flächendisposition wird 
die Bereitstellung bzw. Vorhaltung zukunftsfähiger Gewer-
beflächen für differenzierte Zielgruppen vorgeschlagen: 

 → Große, überregional bedeutsame Flächen (100-250 ha) 
für besondere Ansiedlungen (z.B. Chipfabrik, Batterie-
technologie, internationale Produktion), die Folgeein-
richtungen induzieren

 → Hochwertige kleinteilige/mittelgroße Standorte für 
innovative Unternehmen oder Einrichtungen (aus dem 
technologischen Bereich, IT, Service u.a.)

 → Standorte für Logistik und für einfaches Gewerbe

 → Transformation ehemaliger Kraftwerks- oder Industrie-
standorte in zukunftsweisende Produktions- und Ge-
werbestandorte und optimaler verkehrlicher Anbindung 
(Schiene, Straße und ÖPNV). 

 → Die Förderkulisse soll zur Implementierung vernetz-
ter Wirtschafts- und Forschungsstandorte und für die 
innovative Weiterentwicklung der Branchenstruktur 
beitragen.

 → Die Revierspange steht im direkten Bezug zu den drei 
neuen Seen-Städten

Leistungsstarke und innovative Leistungsstarke und innovative 
WirtschaftslandschaftWirtschaftslandschaft

Leitziel: 

150

RAUMSSTRATEGIE 2038+  /  DIE ERGEBNISSE /  AS+P



Revierspange

Das Raumkonzept sieht die „Revierspange“ zwischen Jüchen/
Grevenbroich, Bergheim und Kerpen vor. In dieser Spange be-
finden sich heute große Anlagen, Standorte und Infrastruktu-
ren der Braunkohleökonomie. Künftig ist sie der Übergangsbe-
reich zur neuen „Seebühne“/Seen Städte und profitiert von der 
prominenten Lage zum identitätsstiftenden Kernraum, den 
sich ergebenden Flächenpotenzialen sowie der Verkehrsver-
netzung. Die Revierspange wird neben den Seen als Schwer-
punktraum zur Transformation verstanden und kann als Real-
labor des Strukturwandels bespielt werden: Umnutzung der 
Kraftwerke mit neuen Arbeits- und Lebenswelten, verkehrli-
cher Vernetzung, und landschaftliche Durchdringung.
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Aus dem Wegfall der braunkohlebasierten Energie resultieren 
Konzeptüberlegungen für die Substitution. Auch im Hinblick 
auf die Zielvorstellung „Klimaneutrale Region“ geht das Raum-
bild von drei Ansätzen aus, die das Ziel unterstützen sollen:

1.  Verstärkte Nutzung endogener Potenziale aus Sonne, 
Wind, Biogas verbunden mit „Einsparenergie“ durch 
Technik, Dämmung, verringerte IV-Mobilität u.ä.

2.   Import grüner Energie aus Erneuerbaren (Strom, 
Wasser stoff)

3.  Wasserstoff Pilot-Region Rheinisches Revier:
 → Wasserstofforientierte Forschungseinrichtungen und 

Produktion (Anlagen, Techniken zur Nutzung von Was-
serstoff), u.a. alternative Antriebstechnologien

 → Verfügbarkeit von Wasserstoff (Herstellung, Speiche-
rung, Umladeeinrichtungen, Tankstellen)

 → Wasserstoffbetriebener regionaler ÖPNV (Bus, Schiene), 
verbunden mit der Option zur Senkung der Infrastruk-
turkosten (statt Elektrifizierung von Schienenstrecken in 
die Randlagen)

 → Wasserstoffbetriebene Fahrzeuge für Güterverkehr und 
Logistik (Lkw, Güterzüge)

Die beabsichtigte Positionierung des Rheinischen Reviers als 
Modellregion innovativer Energien hat eine räumliche Kompo-
nente, die im Raumbild behandelt wird. Dabei spielen Stand-
orte für Energieerzeugung, Netzwerke für Energieeinsatz und 
Wertschöpfung (z.B. Forschung, Wasserstofftechnologie sowie 
Erzeugung und -nutzung) oder Infrastrukturen eine wesentli-
che Rolle.

Wasserstoff-Pilot-Region
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Inszenierung der Identitäts-  Inszenierung der Identitäts-  
und Kulturlandschaftund Kulturlandschaft
Zusammenhängende Landschaftsräume

Ein bedeutendes Ziel des Raumbildes ist die Schaffung oder 
Erhaltung zusammenhängender Landschaftsräume. Mit der 
Vernetzung von Raumeinheiten entstehen Synergieeffekte für 
landschaftsökologische Funktionen, das Klima und auch für 
das Landschaftsbild und die Erholungsnutzung.

Mit der Profilierung und Vernetzung der Kulturlandschaft wer-
den die Identität herausgehoben und regionale Verknüpfun-
gen (z.B. durch Fernradwege, Wanderrouten) erlebbar. Das 
Raumkonzept geht von einer grün-blauen Urbanisierungs-
grenze aus, was sich in der Strategie zur Limitierung der Urba-
nisierung (u.a. Arrondierung, Wiedernutzung überformter Are-
ale, kompakte Orte) und dem Erhalt wichtiger Freiräume und 
Flächen mit wasserbezogenen Restriktionen widerspiegelt.

Leitziel: 
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Klimaresiliente Raumentwicklung

Der Strukturwandel in der bergbaulich überformten Region 
bietet auch Chancen zur Verbesserung der klimaökologischen 
Situation und zur leistungsstarken Gestaltung der vorhande-
nen produktiven Kulturlandschaft.

Der Ansatz für eine klimaresiliente Raumentwicklung unter-
stellt eine Verwebung der Räume und die Durchdringung von 
Siedlungskörpern mit klimarelevanten Maßnahmen (Grünflä-
chen, Kaltluftabfluss).

In blau-grünen Landschaftskorridoren werden Hochwasserflä-
chen freigehalten und Versickerungs- oder Retentionsflächen 
integriert. Die Anlage von „Umflutern“ als Elemente des Land-
schaftsraums wäre an geeigneten Stellen zu prüfen, um Sied-
lungen zu schützen.

Revierspange als Testraum für die leistungsstarke Kultur-
landschaft 2.0
Im Modellraum der Revierspange könnten besondere Elemen-
te eingefügt werden. Ein Element wäre die Energie-Allee – eine 
Bewegungsachse für Slow-Mobility (z.B. E-Bikes, On-Demand-
ÖV + H²-ÖPNV), flankiert von Solarbäumen, Windkraftanlagen 
gegliedert mit Bäumen zur Verschattung.

Ein anderes Element könnten Energie Gärten + Wälder sein, 
Modellvorhaben für innovative, Energie produzierende und 
nachhaltige Formen der Landwirtschaft oder Sonderformen 
(Permakultur, Vertical Farming).

Hanggestaltung
Von besonderer Bedeutung in der Seenlandschaft ist die Ge-
staltung der Hänge, sowohl während der langen Befüllungs-
zeit, aber auch im Endzustand, bei dem der Seespiegel deutlich 
unter Gelände liegen wird.

Wir stellen uns ein dynamische Nutzungskonzept für die Seeter-
rassen vor, das mit steigendem Wasserspiegel ad- aptiert wird. 
So sind auf den bergbaulich fertig modellierten und zugänglich  
gemachten Seeterrassen temporäre Nutzungen geplant. Die-
se umfassen sowohl Gestaltungselemente, Wege und Einrich-
tungen für Tourismus und Naherholung als auch Anlagen zur 
Energieerzeugung, die in der Topografie integriert sind.

Mit Terrassen und Rückhalteanlagen (Staustufen) wird Wasser 
aus umgeben- den Flüssen (Indensee) eingeleitet, direkt gefil-
tert und für Feuchtbiotope vorgesehen. Wenn möglich, wird 
einfließendes Wasser zur Energiegewinnung mit Turbinen ge-
nutzt.

Im Hinblick auf die Identitätsschaffung und die Inwertsetzung 
der Seen im Befüllungszeitraum, kommt der Inszenierung und 
Erlebbarkeit der Tagebau-Seen und damit einer Begehung der 
Hänge höchste Bedeutung zu.
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Das zweite Leben

Der im Rheinischen Revier anstehende Strukturwandel betrifft 
auch historisch entstandene Strukturen, Bauten und Anlagen. 
Es besteht die Gefahr des Verlusts der gewachsenen Identität 
durch eine radikale Überformung und/oder einem schonungs-
losen Abriss der Zeugnisse der Braunkohle-Ära. Demgegen-
über greift das Raumbild die Chancen aus den Zeugnissen der 
„Kohlezeit“ auf.

Die Identität bleit – das zweite Leben kommt

Die historische Identität des Raumes sollte neu interpretiert 
und aktiv in das Revier von Morgen integriert werden. Die ehe-
maligen Zeugnisse der Braunkohle-Ära können als skulptura-
les Gestaltungs- und Erlebniselement im Lebens- und Erho-
lungsraum Rheinisches Revier 2038+ eingegliedert sein.

Den Zeugnissen der Braunkohle-Ära, wie beispielsweise den 
Kraftwerksstandorten und den Gerätschaften des Braunkoh-
leabbaus, wird ein zweites Leben eingehaucht. Ihnen werden 
neue Nutzungsbestimmungen innerhalb der Kulturlandschaft 
des Rheinischen Reviers 2038+ zugeordnet und sie werden zu 
identitätsprägenden Bausteinen des Reviers von Morgen.

Dies kann u.a. durch folgende Interventionen realisiert werden:

Re-Inszenierung von „Tagebaugerätschaften“ als räumli-
che Gestaltungselemente: Hier steht der Erhalt industrieller 
Maschinen und die aktive Einbettung in ein landschaftsräumli-
ches und touristisches Gesamtkonzept im Blickpunkt. Eine Ori-
entierung bietet das Referenzbeispiel Seebrücke IBA Terras-
sen Großräschen (Lausitz): Aus einem Absetzer (Beförderung 
und Schüttung von Abraum) wurde eine Seebrücke, die in den 
Großräschener See hineinragt und zu einem beliebten Foto- 
und Aussichtspunkt mit Blick auf die IBA-Terrassen wurde.

Brückenschlag – Re-Inszenierung von „Tagebaugerätschaf-
ten“ als Verbindungsbrücken: Ein ehemaliger großer Braun-
kohlebagger wird alltäglich und touristisch erlebbar gemacht 
und in den Revier-Alltag 2038+ integriert. Er dient zukünftig als 
Fußgängerbrücke an einem Weg, der den Hambacher und In-
den-See miteinander verbindet. Und gleichzeitig eine sichere 
und attraktive Querung der Schienentrassen und des Flusses 
ermöglicht. Hier bietet sich das Referenzbeispiel F6o im Lau-
sitzer Seenland an: Die zur Verschrottung vorgesehene, fast 
neue Förderbrücke wurde zum begehbaren Besucherberg-
werk und zu einem Licht-Klang-Kunstwerk umgewandelt, mit 
jährlich 60.000 Besuchern, bei einem 1½-stündigen Gang über 
die Brücke und ca. 30.000 Gästen zu Veranstaltungen (Festi-
vals, Firmenfeste usw.).
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Mit Re-Branding werden visuelle Zeugnisse der Zeit bewahrt 
und aktiv in die Kulturlandschaft integriert. Dazu ist auch ge-
dacht, die Schornsteine oder Kühltürme der Kraftwerke – die 
räumlichen Landmarken der Braunkohle-Ära des Rheinischen 
Reviers, zu erhalten und/ oder in neue Formen zu überführen.

Creative Re-Branding Rheinisches Revier

Die zukünftige Seenlandschaft des Rheinischen Reviers mit sei-
ner grünen Spange bildet den Bühnenboden für die räumliche 
‚Neu-Inszenierung‘ der vertikalen Landmarken der ehemaligen 
Kraftwerkstürme und -standorte. Kunst soll einen wesent-
lichen Beitrag zum Branding des Rheinischen Reviers leisten. 
Erste Ansätze könnten sein:

Industrie trifft Kunst: Kraftwerktürme als Leinwand für die 
Inszenierung der lokalen Identität von morgen. Künstlerische 
Inszenierung und Aktivierung der Industrie-Kulisse als ‚trans-
formative Leinwand‘ für analoge und digitale Künstler und 
Medienschaffende. Visuelle Aufarbeitung der Geschichte des 
Rheinischen Reviers. Kunst als Attraktor urbaner Kreativer und 
Touristen.

Illuminale Rheinisches Revier: Dezentralisierung einer gro-
ßen nationalen Kulturregion – Düsseldorfer Kunst- und Video-
kunstszene trifft das Revier oder Medien- und Musikstadt Köln 
im Rheinischen Revier. Das Beispiel Centre Pompidou-Metz in 
der Stadt Metz/Frankreich angewendet auf das Rheinische Re-
vier – oder etwa die Art Basel oder Art Miami im Rheinischen 
Revier. Hochkarätige Kunst-Inszenierungen als Branding und 
medial wirksames globales Kommunikations-Werkzeug, um 
das Innovations-Revier 2038+ nach außen zu promoten. Gleich-
zeitig bieten diese Kunst-Events eine kollaborative Plattform, 

um die Identität und das Branding des zukünftigen Reviers 
2038+ gemeinsam, im engen Dialog zwischen den Bewohnern 
und Akteuren sowie Künstlern und Gästen, zu erarbeiten, dy-
namisch zu verwurzeln und kontinuierlich weiterzuentwickeln.

Kraftwerk Frimmersdorf CREATIVE 3D: Identitätsstiftende 
urbane und Raumbild prägende Transformation des ehema-
ligen Kohlekraftwerks Frimmersdorf. Erhalt der 50er Jahre 
Industrie-Architektur und aktive Integration in das Frimmers-
dorf-Gelände von Morgen. Frimmersdorf 2.0 als Real-Labor 
und Test-Raum für innovative und nachhaltige urbane Pro-
duktions-, Lebens- und Arbeitsstandorte. Darin eingebettet 
FRIMMERSDORF CREATIVE 3D als Pilotprojekt – künstlerische 
Inszenierung und Aktivierung der Industrie-Kulisse als ‚trans-
formative Leinwand‘ für analoge und digitale Kunst- und Me-
dienschaffende. Visuelle Aufarbeitung der Geschichte des 
Rheinischen Reviers. Kunst als Attraktor urbaner Kreative und 
Touristen.

Als ein Referenzbeispiel für ein Re-Branding seien die Bio-Tür-
me Lauchhammer benannt: Die zur biologischen Klärung des 
Abwassers bei der Koksherstellung erbauten Biotürme (in ihrer 
Art weltweit einmalig) wurden nach ihrer Sanierung und dem 
Anbau einer Aussichtskanzel zu einem Ort für Veranstaltungen 
(von Konzerten bis zum Mittelaltermarkt) sowie zu einem Be-
sichtigungs- und Aussichtsobjekt mit Erläuterung der Herstel-
lung von Koks aus Braunkohle.

Gemeinsames Re-Branding – die Zukunft erleben
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Die Befüllung der Seen künstlerisch inszenieren. Während des 
langen Übergangszeitraums bis zur endgültigen Befüllung der 
Seen sollte die Frage „wo steht künftig der Wasserspiegel“ er-
lebbar sein. Die Lösung, die im Lausitzer Seenland angewendet 
wurde, ist einfach und gleichzeitig beeindruckend: Man hat ein 
blaues Stoffband mit eingewebten LED-Bändern an der zu-
künftigen Wasserkante installiert, das auch am Tage sichtbar 
aber in der Dämmerung und nachts besonders beeindruckend 
war.

Blaues Band – Inszenierung der Zukunft

Wie kann die Seenlandschaft und jeder einzelne See für Be-
sucher erlebbar gemacht werden, obwohl die Seenlandschaft 
noch so fern ist und die Befüllung der Seen Jahrzehnte dauert?

Das Rheinische Revier von Morgen erlebbar machen.
Die Raumstrategie Seen-Revier 2.0 schlägt hierzu punktu-
elle Interventions- und Aktions-Programm-Punkte vor, wel-
che die Menschen im Revier und die Besucher aktiv am  
Transformationsprozess zur Seenlandschaft von morgen teil-
haben lassen.

Die Zukunft erleben
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Zukunft fühlen – eine Reise in die Zukunft

Erfahrung schafft Erinnerungen. Besucher einladen, gemein-
sam die Zukunft zu begehen und zu erfahren. Temporäre Aktio-
nen und Programmpunkte anbieten, welche es den Besuchern 
ermöglicht, die Seen von Morgen zu erahnen und gleichzeitig 
Zeitzeugen eines historisch einzigartigen Transformationspro-
zesses zu sein – die Befüllung der Seen live mitzuerleben.

Mögliche Aktionsprogrammpunkte:

 → Bootsfahrt in die Zukunft – Eine gemeinsame Bootsfahrt 
auf dem See der Zukunft im Trocken-Deck. Gemeinsa-
mes Erfahren und Vorstellen der Zukunft.

 → Die Seen gemeinsam Erobern – Geführte Wanderungen 
durch die transformierenden Tagebauten während der 
Befüllung als Möglichkeit, sich die Zukunft zu erwandern 
und einen Vorgeschmack auf das zukünftige Leben auf 
und rund um die Seen zu bekommen.

 → Dinner im Morgen – Diese Erfahrung kann mit kulina-
rischen Events ‚auf und/oder in‘ dem See von morgen 
verstärkt werden.
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Vernetzte MobilitätslandschaftVernetzte Mobilitätslandschaft
Beschleunigung, Vernetzung, RevierTakt und adaptive Sys-
teme: Die Weiterentwicklung der Infrastruktur ist ein we-
sentliches Element der Raumentwicklung, mit ihr wird eine 
nachhaltige polyzentrale Entwicklung mit ÖV-basierten Sied-
lungsschwerpunkten oder die Verlagerung von Verkehren auf 
umweltfreundliche Verkehrsträger befördert.

Auch bieten neue Verbindungsqualitäten (z.B. Revier-S-Bahn 
oder Maßnahmen im ländlichen Raum der Eifel) regional inte-
grierte lokale Impulse.

Ein Revierverbund im Reviertakt

Der Aufbau eines nutzerfreundlichen ÖPNVs innerhalb des 
Rheinischen Reviers erfordert ein engmaschiges Schienennetz, 
nutzerorientiere, vernetzte Verkehrsangebote und die Etablie-
rung eines einheitlich getakteten Revier-Verbundes.

Die Anbindung bestehender Siedlungsstrukturen, die Verbin-
dung zu den urbanen Agglomerationsräume und die Integra-
tion der zukünftigen urbanen Seen Städte im Herzen des Rhei-
nischen 

Leitziel: 
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Zur erfolgreichen Umsetzung der Wirtschafts- und Strukturziele 
des Rheinischen Revier 2038+, sind eine leistungsstarke Anbin-
dung des überregionalen und internationalen Schienen-, Stra-
ßen-, Daten- und Energienetzes eine wichtige Stellschraube.

Im Rahmen einer attraktiven vernetzten Raumstrategie muss 
zum einen eine schnelle und leistungsstarke ÖPNV-Schienen-
verbindung zwischen den drei Agglomerationszentren Köln, 
Düsseldorf-Neuss und Aachen sichergestellt werden. Hierbei 
ist es insbesondere wichtig, die bestehende Schienenverbin-
dung zwischen Aachen, Mönchengladbach und Düsseldorf zu 
einer ICE-Trasse auszubauen. Der strategischen Lage in der 
europäischen Güter-Logistik sollte das Rheinische Revier durch 
Ausweisung von Logistik HUBs entlang des transeuropäischen 
Netzes gerecht werden.

Ein einheitlicher Verbundtarif sowie ein Revier-Takt mit An-
schlusssicherung garantieren ein nutzerfreundliches und kom-
fortables ÖPNV-Netz. Strategische Mobilitätsknoten dienen als 
attraktive Umsteigepunkte zwischen den Linien und zu ande-
ren Mobilitätsangeboten sowie als Anker für die 

Siedlungsentwicklung im Innern.
Um ergänzend zur Revier S-Bahn auch auf nicht elektrifizier-
ten Strecken kurzfristig höhere Reisegeschwindigkeiten zu er-
zielen, werden Pilotstrecken für Wasserstoffzüge erprobt. Die 
mittel- bis langfristige Elektrifizierung – insbesondere in den 
Agglomerationsräumen wird weiterverfolgt.

Schnelle Zentrenverbindung
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Adaptives Mobilitätsnetz

Mobilität im peripheren und ländlichen Raum kann durch be-
darfsorientierte Angebote und Vernetzung von Verkehrsträ-
gern ermöglicht werden.

Durch Digitalisierung, On-Demand Kleinbusse, private Initia-
tiven, oder Kooperationen (z.B. mit Taxi-Unternehmen) wird 
die Erreichbarkeit des schienengebundenen ÖVs erhöht und 
durchgängige Wegeketten werden auch abseits der Bahnstre-
cken ermöglicht. Strategische Mobilitätsknoten, an denen sich 
Schienenverbindungen kreuzen, sind Anker für die Siedlungs-
entwicklung und gleichzeitig attraktive Umsteigepunkte mit ab-
gestimmten Anschlüssen. 

In der Fläche werden strategisch bedeutsame Mobilitätszent-
ren ausgebildet, an denen die intermodale Verknüpfung durch 
Bike and Ride und Park and Ride Plätze sowie einem bedarfs-
orientierten Verleihangebot forciert wird. Im Umfeld der Mo-
bilitätszentren garantiert ein gut ausgebautes Fuß- und Rad-
wegenetz die Erreichbarkeit. Große P+R Anlagen für Pendler 
erfordern einen direkten Anschluss an das überörtliche Stra-
ßennetz. Die Mobilitätszentren im peripheren Raum sollten 
auch als Hybride-Anker ausgebildet werden, welche die Da-
seinsvorsorge sowie Versorgung der lokalen Bevölkerung si-
cherstellen.

Ergänzt wird die nachhaltige Erschließung neuer Kultur- und 
Landschafträume durch sichere und komfortable regionale 
Radrouten und Radschnellwege, die durch die immer stärkere 
Verbreitung von E-Bikes auch auf längeren Distanzen (>10km) 
attraktiv sind. Langfristig bieten autonome Elektro-Shuttles 
Potenzial, die Erreichbarkeit der Mobilitätszentren zu erhöhen.

Erforderliche Straßen zur Erschließung und Verknüpfung neu-
er Siedlungsräume sollten nicht entlang der zukünftigen See-
ufer verlaufen, um Trennwirkungen zu vermeiden.

Die Erschließung des Kernreviers für Langsam-Mobilität und 
Sportbegeisterte wird durch sogenannte Revier Alleen forciert. 
Diese können als Spazierwege und Rad(schnell)wege, aber 
auch als Freizeit-Sporttrassen wie beispielsweise Trimm-Dich- 
und Joggingrouten, Marathon-Trainingsstrecken und Long-Bo-
ard / Inlineskate-taugliche Trassen ausgebildet werden. Sie 
dienen damit der kleinräumigen Vernetzung für den Alltags-
verkehr und sind touristischer Anziehungspunkt, der das Kern-
revier schon vor seiner finalen Entwicklung als Naherholungs-
raum attraktiv macht.
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Vernetzte Mobilitätslandschaft 2038+

Das Hauptziel der vernetzen Mobilitätslandschaft im Kern-
revier ist die Schaffung eines attraktiven und gut vernetzten 
Lebens-, Arbeits- und Freizeitraumes rund um die zukünftige 
Seenlandschaft.

Neben der entwicklungsorientierten Integration der Revier 
S-Bahn und dessen Anbindung an das revierweite Mobilitäts- 
netz, steht die Weiternutzung der Werkbahntrasse als ÖPNV 
und Logistik-Trasse im Vordergrund. 

Eine nachhaltige Tourismusentwicklung bedingt eine bedarfs-
gerechte ÖPNV-Erschließung. Auf der Achse Aachen-Köln soll-
ten daher spezielle S-Bahn-Wagen zum Einsatz kommen, die 
wochenends die Mitnahme zahlreicher Fahrräder ermöglichen 
(und werktags zum Transport von Gütern genutzt werden kön-
nen). Ein einheitliches Verbundgebiet bietet die Chance einer 
günstigen Tarifgestaltung für den Freizeitverkehr. Parken sollte 
nur an zentralen Orten möglich sein (werktags P+R-Plätze für 
Pendler), die durch (mittelfristig autonome) Pendelbusse mit 
der Seenlandschaft verbunden sind.      
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Gemeinsam entwickeln Gemeinsam entwickeln 
Mit dem Strukturwandel und der Neupositionierung des 
Reviers ist das – möglicherweise – einmalige Zeitfenster 
gegeben, um die regionale Kooperation, und den regio-
nalen Interessenausgleich zu organisieren und zu re-
geln. Dabei kann es um die Vermeidung von Konkurrenz 
bei Flächen, Unternehmen (Stichwort Gewerbesteuer) 
oder unerwünschte räumliche Dispositionen gehen.  

Aus Sicht des Raumbildes sollten folgende Ansätze  
erwogen werden:

Leitziel: 

Ökonomischer Ausgleich
Zur Vermeidung der Konkurrenz um Gewerbesteuerzahler 
und damit verbundenen räumlichen Implikationen sollte ein 
interkommunaler oder regionaler Ausgleich geschaffen wer-
den. Ein relativ einfaches und bereits bewährtes Instrument ist 
die Einrichtung interkommunaler Gewerbegebiete, wozu sich 
mehrere Kommunen zusammenschließen und an einem gut 
geeigneten Standort gemeinsam die Kosten für die Erschlie-
ßung tragen und später an den Gewerbesteuereinnahmen 
partizipieren.

Weitergehend wäre ein regionaler Ausgleichsmechanismus zu 
schaffen, beispielsweise als regionaler Ausgleichsfonds. Ggf. 
könnten in diesem Sinne auch die vorhandenen Instrumente 
des kommunalen Finanzausgleichs oder der Kreisumlage ad-
aptiert werden.

Flächenpool
Für die Regionalentwicklung wird eine kompakte, flächenspa-
rende (verdichtete) Entwicklung vorgeschlagen. Zur Minimie-
rung der Versiegelung und zur Nutzung der besser geeigneten 
Standorte, könnten im Rahmen eines Flächenpools Versiege-
lungen mit Entsiegelungen an anderer Stelle gegengerechnet 
und auch monetär mitbehandelt werden.
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Priorisierung von Flächen
Die Ausweisung von Flächen soll möglichst nach Nachhaltig-
keitsprinzipien (z.B. Wiedernutzung von Flächen, Lage am ÖV, 
Siedlungsarrondierung, kompakte Stadt) oder regionalplane-
rischen Zielen erfolgen. Dazu ist eine Priorisierung vorzuneh-
men und in der räumlichen Planung und den Förderinstru-
mentarien entsprechend zu behandeln.

Einzelfallregelung für spezifische 
Maßnahmen

Aus den Erfahrungen im Lausitzer Kohlerevier oder aus bis-
herigen Erkenntnissen in der Erarbeitung der Raumstrategie 
Rheinisches Revier besteht ein erfolgversprechender Ansatz 
darin, im Wechselspiel mit dem Fachplanungsrecht (insbeson-
dere Bergrecht) keine überall gültigen Regeln aufzustellen (zu 
komplex, passt dann doch nicht auf das spezifische Vorhaben), 
sondern auf den Einzelfall zugeschnittene Lösungen zu finden 
– für die passende Entwurfsideen getestet werden. Somit kön-
nen im Einzelfall möglicherweise konstruktive Lösungen gefun-
den und mitgetragen werden, die von den Standardanforde-
rungen abweichen.

Vermarktung und neue Images
Das entstehende neue Image (High-Tech statt Kohle / Seen-
landschaft statt „Kohlegruben“) bedarf einer sorgsamen Auf-
bereitung und Kommunikation nach innen und nach außen.

 Trägerschaft
Für überörtlich bedeutsame Freizeitbereiche oder Freiraum-
entwicklungen sollte eine gemeinsame Trägerschaft organi-
siert werden, z.B. als Regionalparkgesellschaft. Diese kümmert 
sich um die Durchführung der Maßnahme und den späteren 
Unterhalt.
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Strukturplan Strukturplan 
Seenrevier 2.0Seenrevier 2.0

Alle Karten auf www.raum-labor.de
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Ergebnisse nach Ergebnisse nach 
thematischen thematischen 
Schwerpunkten Schwerpunkten 
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Siedlungsentwicklung
Eine Erkenntnis aus der ersten Etappe des Raumstrategie-
prozesses ist das erkennbare Defizit an leistungsfähigen und 
verbundenen Zentren in der Region. Mit den definierten Sied-
lungskategorien hat der Prozess eine strategische Grundlage 
geschaffen, um eine zielgerichtete Zentrenentwicklung für die 
Region voranzutreiben und diese neuen Zentren vorrangig am 
Netz der Schiene zu entwickeln und zu qualifizieren.

Team ASTOC und Team Yellow Z definieren mit ihren Konzep-
ten ein ähnliches Grundgerüst für die strategische Siedlungs-
entwicklung im Sinne einer hierarchischen Kategorisierung 
der Siedlungskerne. Die beiden Planungsteams empfehlen 
als wesentlichen Grundsatz für den Strukturwandel, die vor-
handenen Siedlungsbereiche als Räume der Nutzungsintensi-
vierung im Sinne der dreifachen Innenentwicklung zu sehen, 
um Siedlung und Kulturlandschaft als multicodierte Räume zu 
begreifen. Das Prinzip: Flächeninanspruchnahme für die Sied-
lungsentwicklung findet überwiegend nur noch im Sinne der 
Arrondierung bestehender Siedlungsbereiche statt. Die Kern-
bereiche des Rheinischen Reviers werden vorwiegend renatu-
riert und als Teil des zusammenhängenden Landschaftsraums 
verstanden, der zukünftig nicht durch neue Siedlungsstruktu-
ren geprägt sein wird (S. 63–64 und S. 96–97). Das Team AS+P 
hingegen vertritt mit Ihrem Konzept der Seen-Städte eine lang-
fristige Strategie zur Siedlungsentwicklung entlang der Tage-
baufolgelandschaften, im Einklang mit der zukünftigen Seen-
landschaft (S. 149). 

Der Boden als nicht vermehrbares Gut
Die wertvollen Böden der Region sind ein regional bedeutsa-
mes Schutzgut, mit dem sparsam und schonend umgegangen 
werden muss. Um dies zu gewährleisten, werden Ideen, wie 
die der sogenannten Stadt-Rand-Parks von Team Yellow Z, 
etabliert (S. 71). Durch diese, ebenso wie durch das Ausbilden 
urbaner Entwicklungsgrenzen nach AS+P, soll ein bewusster 
Umgang mit den Siedlungsrändern und deren Abgrenzung zu 
wertvollen Landschaftsräumen geschaffen werden. Die Bo-
denversiegelung ist durch Instrumente der kommunalen Bau-
leitplanung auf das notwendige Maß zu begrenzen. Aufgrund 
der Fokussierung der kurzfristigen Strategie auf die Nachver-
dichtung bestehender Strukturen kann das explizite Siedlungs-
flächenwachstum lediglich Bestandteil einer langfristigen Stra-
tegie sein.

Qualitative Innenentwicklung und 
nutzungsgemischte Nachverdichtung

Es ist fachlicher Konsens der Planungsteams, dass in der ers-
ten Etappe einer Raumstrategie bis 2038 ein Siedlungswachs-
tum auf qualitative Innenentwicklung und nutzungsgemischte 
Nachverdichtung vorhandener Siedlungsräume zu beschrän-
ken ist. Es soll die regionale Strategie und das Ziel der Raum-
ordnung sein, die Entwicklungen der Gemeinden auf die Wie-

dernutzbarmachung von Flächen zu lenken sowie Prinzipien 
der Nachverdichtung und andere Maßnahmen zur qualitäts-
orientierten Innenentwicklung zu nutzen. Beispielhaft für die 
Innenentwicklung wurden hierzu typische Siedlungsmorpholo-
gien wie das Straßendorf 2.0 oder die Neuinterpretierung der 
Vierkanthöfe von Team ASTOC erarbeitet (S. 120). 

Polyzentrale Siedlungsentwicklung
Die Erkenntnisse der Raumdiagnose (S. 26f) prognostizieren 
ein starkes zukünftiges Bevölkerungswachstum. Um dieses ge-
zielt zu steuern und eine entsprechende Qualität in der Ent-
wicklung zu gewährleisten, bedarf es einer durchdachten Stra-
tegie. Team AS+P verfolgt den wesentlichen Grundsatz „Die 
zweite Reihe wird zur ersten Reihe“ (S. 145) und möchte damit 
den Fokus auf die Entwicklung des Reviers von innen heraus-
setzen. Dabei geht es auch um den Wandel von bestehenden 
Großstrukturen hin zu mehr Kleinteiligkeit. Auch das Team Yel-
low Z spricht sich für ein „starkes Dazwischen“ (S. 77) und klein-
teilige Zentralitäten aus. 

Siedlungsentwicklung entlang des 
schienengebundenen Nahverkehrs

Die Teams sind sich einig, dass das Prinzip des transitoriented 
development, kurz TOD, oberste Priorität in der Siedlungsent-
wicklung haben muss. Besonderes Augenmerk liegt in diesem 
Kontext auf der Entwicklung sogenannter Mobilitätsquartiere, 
welche von Team ASTOC konzipiert wurden. Ähnliche Ansät-
ze zeigt auch Team Yellow Z in Form von multifunktionalen 
Mobilitätshubs und der damit einhergehenden Siedlungsent-
wicklung in Bahnhofsnähe. Dieser Ansatz erfordert eine inter-
kommunal abgestimmte Aufgabenverteilung in der Siedlungs-
entwicklung, die auch eine Hierarchisierung der bestehenden 
Siedlungsstrukturen mitdenkt, wie dies insbesondere im Bei-
trag von ASTOC geschieht (S. 104). 

172

RAUMSSTRATEGIE 2038+ /  IM DIALOG/ ERGEBNISSE NACH THEMATISCHEN SCHWERPUNKTEN



SIEDLUNGSENTWICKLUNG

ASTOC

Yellow Z

AS+P

Die Ergebnisse der drei  Büros im Vergleich 
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Freiraum
Landschaftsräume sind sowohl Grundlage für mehr Klimaresi-
lienz als auch Basis für eine lebenswerte Region. Ferner ist die 
Landschaft als Raum der Vernetzung, als Wirtschaftsraum für 
die Lebensmittelproduktion und als Lieferant nachwachsender 
Rohstoffe zu verstehen. Die besondere Landschaft der Region 
ist damit zentrales Fundament für die nachhaltige Lebensqua-
lität.

Übergeordnete Landschaftskorridore
Alle drei Konzepte formulieren die Verbindung der überge-
ordneten Landschaftskorridore als maßgeblich für die Ent-
wicklung der Region. Hierbei geht es neben der Verknüpfung 
von Habitaten vor allem auch um die Integration der zentralen 
Tagebaufolgelandschaften in die Struktur bestehender Grün-
züge und Flussräume. Wesentliche Voraussetzung hierfür ist 
kurzfristig die Erhaltung, Stärkung und der allgemeine Schutz 
dieser bestehenden Landschaftsräume. Konkret schlägt das 
Team Yellow Z eine Einbindung der Niers in das großräumi-
ge Netz der Landschaftsräume zur Stärkung der Freiraum-
verbindungen vor. Die zukünftigen Tagebauseen werden als 
neue Landschaftsräume gesehen, mit denen die Möglichkeit 
der Renaturierung zusammenhängender Flächen und die Ver-
knüpfung verschiedener Habitaträume gelingen kann. Erft und 
Rur werden als landschaftliche Korridore für Fauna und Flora 
miteinander verbunden (S. 112). 

Multicodierte Landschaftsräume
Um eine weitere Versiegelung der Landschaft zu vermeiden 
und den Boden als endliche Ressource entsprechend zu schüt-
zen, müssen die Flächen des Rheinischen Reviers multicodierte 
Nutzungen ermöglichen. Auf Basis des Konzepts der vierfachen 
Landschaftsentwicklung nach Team ASTOC wurde im Rahmen 
der dritten Kooperationswerkstatt die Basis für eine fünffache 
Landschaftsentwicklung geschaffen. Diese beinhaltet neben 
der Naherholung, der Habitatpflege, der landwirtschaftlichen 
Produktion sowie der Energiegewinnung zusätzlich den Faktor 
Klima. Die verschiedenen Themen werden auch innerhalb der 
von Team Yellow Z vorgeschlagenen produktiven Revierparks 
in Form von Landschaftslaboren thematisiert und umgesetzt. 
Konkret bedeutet dies Innovation und Raum für Experimente 
durch Waldlabore, Agrarlabore, Wasserlabore und Klimaparks. 
Als zentrales verbindendes Element des Freiraums gelten 
die von Team Yellow Z eingeführten Multirouten, welche sich 
ebenso durch eine Mehrfachnutzung auszeichnen (S. 69–70).  

Der ländliche Raum als ökologisches Rückgrat 
der Region

Neben der Betrachtung der durch die Tagebaufolge geprägten 
Flächen des Rheinischen Reviers spielt insbesondere der länd-
liche Raum eine zentrale Rolle für die nachhaltige Entwicklung. 
An dieser Stelle muss allem voran die Bedeutung der Eifel her-
vorgehoben werden. Diese ist ein bedeutsamer Wasser- sowie 
CO2-Speicher und fungiert als wichtige Klimasenke der Region. 
Auch in Bezug auf die Problematik der vermehrt zu erwarten-

den Extremwetterereignisse übernimmt der Landschaftsraum 
eine entscheidende Schwammfunktion. Es wird deutlich, dass 
der ländliche Raum ökologisches Rückgrat der gesamten Re-
gion ist und dies einer Wertschätzung, auch finanzieller Natur, 
bedarf. Hier schlägt Team Yellow Z eine verstärkte Synchroni-
sation von baulichen und ökologischen Maßnahmen vor. Dies 
bedeutet neben der ressourceneffizenten Planung zukünftiger 
Siedlungsflächen auch, geeignete Ausgleichsmaßnahmen auch 
interkommunal zu organisieren und abzustimmen. Wichtig ist, 
dass diese ökologische Ausgleichsmaßnahmen einen adäqua-
ten wirtschaftlichen Wert erhalten. Eine solche Kooperation 
muss sich auch für kleinere ländlich gelegene Kommunen mo-
netär lohnen (S. 73).

Kultur- und Erinnerungslandschaften sanft 
erschließen

Abgesehen von dem ökologischen Wert, besitzt die Land-
schaft vor allem einen kulturellen Wert. Es geht nicht nur um 
eine künftige Sichtbarkeit des kulturellen Erbes der Bergbau-
geschichte, welche die Identität der Anrainerkommunen der 
Tagebaue prägt, sondern um den Schutz der Landschaft als 
wichtige Naherholungsressource des gesamten Reviers. Daher 
müssen Freizeitqualitäten geschaffen werden, ohne Biotope 
und Habitate von Flora und Fauna negativ zu beeinflussen. 
Hierzu führt das Team ASTOC den Begriff der Erinnerungs-
landschaft ein (S. 117). Es geht darum, Erinnerungen durch eine 
sanfte Erschließung des Naherholungsraumes erlebbar zu 
machen. Dies geschieht durch eine koordinierte Bereitstellung 
eines regionalen, großräumigen Rad- und Fußwegenetzes, wel-
ches die Sehenswürdigkeiten der Region durch Landschafts-
räume miteinander verbindet. 

Qualitative Gestaltung der Grenzen und 
Übergänge zwischen Siedlungsraum und 
Landschaft

Um die Innenentwicklung bestehender Siedlungsstrukturen 
zu fördern und gleichzeitig wichtige Landschaftsräume zu 
schützen, bedarf es einer expliziten Sicherung von Freiflächen. 
In diesem Kontext empfiehlt Team AS+P eine „Grün-Blaue 
Urbanisierungsgrenze“ (S. 154), um eine Ausdehnung der ver-
siegelten Fläche zu verhindern. Auch Team Yellow Z möchte 
durch die Ausweisung der bereits zuvor beschriebenen Stadt-
Rand-Parks eine solche Grenze schaffen, um Siedlungsränder 
entlang der bestehenden Siedlungskerne zu arrondieren und 
Freiflächen möglichst zu schützen.

Allen Konzepten gemein ist die Forderung nach einer qualita-
tiven Gestaltung der Grenzen und Übergänge zwischen Sied-
lungsraum und Landschaft sowie multiplen Nutzungen mit 
unterschiedlichen Aufgaben je nach Teilregion. 
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Mobilität
Das Themenfeld Mobilität wird in den Beiträgen der Teams ins-
besondere mit der Siedlungsentwicklung, aber vor dem Hinter-
grund der Pendlerbewegungen auch mit der Entwicklung von 
Gewerbegebieten verknüpft. Alle Teams greifen die Erkennt-
nisse der Raumdiagnose auf, beschreiben die Defizite insbe-
sondere beim öffentlichen Verkehr und gelangen zu ähnlichen 
Lösungsansätzen für das Raumbild einer vernetzten Region. 
Der Schwerpunkt liegt dabei auf dem Ausbau des Schienenper-
sonennahverkehrs (SPNV) und dessen Vernetzung mit öffent-
lichen Mobilitätsangeboten für die Kommunen im ländlichen 
Raum.

Allgemeine Mobilitätsentwicklung 
Team Yellow Z leitet aus der Systematik der ÖV-Güteklasse 
(Bahnknoten etc.) und den damit verbundenen Einzugsberei-
chen der ÖV-Haltepunkte der Region Eignungs- und Entwick-
lungsräume ab. Sollen die Ziele eines nachhaltigeren Verkehrs 
gelingen, darf es künftig keine neuen Siedlungen geben, die 
nicht innerhalb der Klassen liegen und schlecht bis überhaupt 
nicht erschlossen sind. Der Entstehung weiterer MIV-abhängi-
ger Teilräume soll so entgegengewirkt werden. Das Team be-
schreibt in einem Zukunftsszenario, wie sich durch die Erschlie-
ßung neuer Trassen sowie durch die Takterhöhung auf der 
Schiene die Güte des ÖV-Netzes im Rheinischen Revier deut-
lich erhöhen lässt. Die klare Priorisierung des öffentlichen Ver-
kehrs und die Orientierung der Siedlungsentwicklung an den 
zukünftigen ÖV-Netzen sorgen nicht nur für autoärmere und 
damit klimaschonende Mobilität, sie ist zudem sozial gerecht 
und spart langfristig natürliche und finanzielle Ressourcen (S. 
59ff). Das umfangreich ausgebaute Netz der Autobahnen und 
Landesstraßen im Revier sollen gemäß des Teams von Yellow 
Z für die Bereitstellung von eigenen Fahrstreifen für den ÖV ge-
nutzt und damit eine „Road Diet“ (S. 61) herbeigeführt werden. 
Demnach werden Flächen des MIV durch Flächen für den ÖV 
ersetzt. Außerdem soll es ein ÖV-Shuttle-System geben. Die-
ses System verbessert die Erreichbarkeit in Bereichen, die von 
dem Schienenverkehr nicht erschlossen werden. Die Shuttles 
fahren auf dem bestehenden Straßennetz und ermöglichen 
eine Erschließung der peripheren Räume. Zudem gibt es in den 
ruralen Gebieten regionale Mobilitätspunkte. Ebenso soll es in 
der Eifel ein Reallabor für autonomes Fahren geben. Das breite 
Angebot wird verbunden mit Routen für überwiegend touristi-
schen Radverkehr sowie regionalen Schnellbusverbindungen. 

Team ASTOC argumentiert in die gleiche Richtung wie Team 
Yellow Z und setzt im Konzept auf vielfältige Netze – die Kom-
bination von schienengestütztem öffentlichem Verkehr mit 
On-Demand-Angeboten für die Fläche, verknüpft durch Mo-
bilstationen (Förderung von Inter- und Multimodalität).  Die 
Mobilitätsstrategie von Team ASTOC setzt ebenfalls ein leis-
tungsfähiges Netz des SPNV als strukturgebendes Element 
der Siedlungsentwicklung voraus. Kombiniert mit attraktiven 
Zugängen für den Fuß- und Fahrradverkehr ist der ÖV heute 
schon das nachhaltigste und energiesparendste Verkehrsmit-

tel. Bevölkerungs- und Beschäftigtenwachstum sollen grund-
sätzlich in den Räumen entlang der Schiene stattfinden. Dies 
bedeute jedoch eine Reorganisation des heutigen Angebots 
und einen zielgerichteten Ausbau der heutigen Infrastruktur 
nach dem Grundsatz eines Netzes mit leistungsfähigen Kno-
ten, in denen direkte Anschlüsse zwischen unterschiedlichen 
Verkehrsangeboten möglich sind. Ein solches Netz kann mit 
wenigen Infrastrukturergänzungen kurz- bis mittelfristig im 
Rheinischen Revier entwickelt werden. Der Ausbau zu einem 
aufeinander abgestimmten Netz hat Priorität gegenüber dem 
Ausbau bzw. Neubau einzelner Linien. Für das Team ASTOC ist 
der Netzgedanke entscheidender als die Frage, ob Bus oder 
Schiene zum Einsatz kommen – das Team spricht sich daher 
für die Priorisierung und den gezielten Ausbau des Bestands-
netzes aus (S. 94).  Darüber hinaus schlägt das Team das Netz-
werk „RevierMobil“ (S. 112) als flankierende Maßnahme zur 
Stärkung des Umweltverbunds und der Nahmobilität vor. 
Dieses revierweite Netzwerk ist für den nicht-motorisierten 
Individualverkehr vorgesehen, welches die Anknüpfung an 
den öffentlichen und privaten Verkehr fördern soll. Es agiert 
als Informationssystem mit Hilfe von Informationstafeln, Kar-
tenmaterial, einem virtuellen Auftritt und stellt ein Leihsystem 
für Fahrräder sowie ein Netzwerk von Partnerinstitutionen wie 
Hotels, ÖV-Anbietern und touristischen Einzeleinrichtungen im 
Revier zur Verfügung. 

Team AS+P benutzt den Begriff der „vernetzten Mobilitäts-
landschaft“ (S. 160) und setzt ebenfalls auf die Stärkung eines 
nutzerfreundlichen ÖV-Netzes durch die Stärkung von Knoten, 
durch den Einsatz innovativer Techniken, die Einführung von 
On-Demand-Systemen im ländlichen Raum sowie auf eine 
verbesserte Verknüpfung aller Verkehrsträger infolge einer 
erhöhten Taktung (S. 152). Zudem soll eine Wasserstoffpilot-
trasse die Zentren Aachen, Mönchengladbach und Düsseldorf 
miteinander verbinden (S. 162).

Wirtschaftsverkehr 
Das Team Yellow Z schlägt bimodale Umschlagterminals vor, 
die als Schnittstelle zwischen Schiene und Straße funktionie-
ren. Es soll zu einer generellen Neuorganisation der Logistik-
verkehre kommen. Ziel ist die Verlagerung des Warenverkehrs 
von der Straße auf die Schiene, um so die umliegenden Stra-
ßen in der Region zu entlasten. An den Logistik-Hubs findet das 
Umladen der lokalen LKW-Lieferketten statt (S. 60ff). ASTOC 
schlägt eine Güterumfahrung der Rheinschiene vor. Durch 
die Eingliederung der RWE-Bahn zwischen Frimmersdorf und 
Brühl als reine Güterverkehrsstrecke kann der Güterverkehrs-
knoten Köln zukünftig entlastet werden – dies ist insbesondere 
vor dem Hintergrund zukünftig steigender Güterverkehre re-
levant. Durch diese Maßnahme können heutige Engpässe um-
fahren werden, und es werden Kapazitäten auf dem restlichen 
Netz frei. Voraussetzung dafür ist, dass die Güterzüge im Be-
reich der Rheinüberführung bei Wesseling ebenso den Rhein 
in Richtung der rechtsrheinischen Güterstrecke queren kön-
nen. Die Eingliederung der Züge von Montzenroute/Aachen 
kann dann über die Rheydter Kurve oder die RWE- Strecke 
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von Hambach in den Erftkorridor erfolgen (S. 112). Laut AS+P 
soll die Werkbahntrasse zu einer Mobility Hybrid Strecke (Per-
sonen- und Güterverkehr) ausgebaut werden (S. 162). Zudem 
soll es im Revier unterschiedliche Logistikstandorte geben, die 
sich entlang des Trans-europäischen Netzes befinden und zur 
Versorgung der Zentren beitragen. Eine solchermaßen ausge-
baute Mobilitätsinfrastruktur kann einen wichtigen Beitrag zur 
Stärkung des Wirtschaftsstandorts Rheinisches Revier bieten.

Revierbahn
Team AS+P zufolge erfordert die Anbindung bestehender Sied-
lungsstrukturen und die Integration der zukünftigen urbanen 
Seen-Städte eine zeitlich vorangestellte Realisierung einer Re-
vier S-Bahn, deren Trassenführung sich an der Entwicklung der 
zukünftigen Seen-Städte orientiert. Das Team schlägt eine Ver-
bindung von Jülich nach Bergheim sowie die Anbindung von 
Elsdorf vor. Auch im westlichen Teil der Revier S-Bahn orien-
tiert sich der Trassenvorschlag von AS+P stark am Konzept der 
Seen-Stadt (S. 151).

Die Realisierung der Revier S-Bahn wird vom Team ASTOC kri-
tisch bewertet. Aufgrund der begrenzten Ressourcen (finan-
ziell wie personell) wird die Fokussierung auf das Bestandsnetz 
empfohlen. Zur Realisierung eines attraktiven multimodalen 
Netzes wird ein Schnellbussystem mit vergleichbaren Reisezei-
ten vorgeschlagen. Der westliche Abschnitt der Revier S-Bahn 
(Jülich-Aachen) wurde im vorgeschlagenen Netzplan integriert. 

Auch das Team Yellow Z plädiert - ähnlich wie AS+P - für die An-
bindung von Elsdorf, wählt jedoch eine etwas direktere Route 
Richtung Jülich. Im Westen erfolgt eine starke Orientierung an 
der geplanten Reaktivierung zwischen Alsdorf und Jülich. Hier 
wurden zwei Vorschläge gemacht. Die folgende Grafik auf Seite 
179 zeigt die drei Trassenvorschläge im direkten Vergleich. 

Im Rahmen der dritten Kooperationswerkstatt wurden die 
Trassenvorschläge nochmals kontrovers diskutiert. Grund-
sätzlich bestand unter den Teams Einigkeit, dass aufgrund der 
geringen Tragfähigkeit (niedrigere Bevölkerungsdichte im neu 
erschlossenen Bereich) der Fokus auf die Qualifizierung des 
Bestandsnetzes gelegt werden sollte. 

Die Revier-S-Bahn wird eher als langfristige Ergänzung des Be-
standsnetzes verstanden. Der Netzgedanke müsse stets im 
Vordergrund stehen. Die Empfehlungen zur Entwicklung von 
Knoten, Haltepunkten und Takt zielen sämtlich darauf ab, die 
erkennbaren Qualitätsdefizite des öffentlichen Verkehrs zu ad-
ressieren. 
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Wirtschaft
Für das Raumbild der Wirtschaftsräume zeigt, die erste Etappe 
des Prozesses die größte Diskrepanz zwischen den formulier-
ten Vorstellungen in der Region und den fachlichen Empfeh-
lungen der Planungsteams. Die Aufgabe des Strukturwandels 
wird sichtbar unterschiedlich interpretiert. Flächenansprüche 
als Indikator für Wachstum stehen strukturelles Umdenken in 
Form von Wertschöpfung entgegen. Es ist jedoch eine gute Ba-
sis geschaffen, den strategischen Aushandlungsprozess für die 
Region gezielt fortzuführen. 

Zunächst fällt auf, dass insbesondere Team Yellow Z, ebenso 
wie Team ASTOC, deutliche Zurückhaltung bei der Darstellung 
neuer Flächeninanspruchnahmen zeigen. Die vorgeschlagene 
Gewerbeflächenentwicklung liegt an einigen Stellen noch un-
terhalb der Flächen, die bereits im Regionalplan als Bereiche 
für gewerbliche und industrielle Nutzungen dargestellt sind. 
Die Gründe decken sich mit einer wesentlichen Erkenntnis aus 
dem Prozess: Es gibt langfristig mehr als genügend Flächen-
reserven für die Wirtschaft im Revier.

Wirtschaftskorridore
Team AS+P beschreibt eine Revierspange entlang vorhandener 
Industrie- und Kraftwerksstandorte von Hürth über Frechen, 
Niederaußem, Neurath und Frimmersdorf zwischen Garzwei-
ler und Grevenbroich durch in Richtung Erkelenz (S. 150f). AS+P 
sieht für das Revier einen Imagewandel vor, von der Braunkoh-
le hin zu Hightech und Innovation. Insgesamt prognostiziert 
AS+P für diese Räume ein Beschäftigungspotenzial von 26.000 
bis 60.000 Arbeitsplätzen in einer „kompakten Arbeitsland-
schaft“ (S. 148) für Gewerbe und Logistik. Generell befürwortet 
das Team die Förderung von interkommunalen Gewerbege-
bieten mit kleinteiligen Kooperationen. Geeignete Standorte 
müssen identifiziert werden und Ausgleichsmechanismen stel-
len eine faire Entwicklung im Revier sicher. Team ASTOC sieht 
zwei Wirtschaftskorridore: Zum einen der „Wirtschaftskorridor 
Rheinschiene“ von Bonn über Köln, Leverkusen und Dormagen 
bis nach Düsseldorf und Neuss sowie der „Wirtschaftskorridor 
Region Aachen“ mit Aachen, Eschweiler, Stollwerk, Alsdorf und 
Herzogenrath (S. 100). Dem Prinzip der vielfältigen Netze und 
Knoten folgend, kategorisiert Team ASTOC dezentrale Raum-
knoten nach dessen Bedeutung im Netz und in Bezug auf regi-
onale Potenziale hinsichtlich der zusammenhängenden Fläche, 
der Erreichbarkeit sowie der Vernetzung mit Innovationsstand-
orten und möglicher Profilierung. Das Team sieht eine Chan-
ce in der Förderung von Arbeitsplatzpotenzialen in Zukunfts-
technologien und in der Förderung von Hightech- Land- und 
Forstwirtschaft (S. 103). Team Yellow Z benutzt den Begriff 
der „kleinteiligen Zentralität“ (S. 63) und verfolgt ähnlich wie 
Team ASTOC ein dezentrales Raumbild der Wirtschafts- und 
Siedlungsentwicklung. Der Fokus liegt hierbei auf einer klein-
teiligen Innenentwicklung von bestehenden Gewerbegebieten. 
Das Team schlägt die bauliche Ergänzung von Gewerbegebie-
ten, in Kombination mit dem Zusammenschluss von Branchen- 

und Innovationsclustern, vor (S. 65). Im Kern des Reviers soll 
eine Innovationslandschaft, mit besten Bedingungen für die 
Ansiedlung von zukunftsweisenden Technologien, entstehen. 
Rund um die Konversionsflächen bildet sich der „Innovations-
loop“ (S. 77). 

Konversionsstandorte 
Alle drei Planungsteams sehen eine große Chance in der Kon-
version von Kraftwerks- und Tagebauwirtschaftsflächen. Ins-
besondere vor dem Hintergrund, bestehende Landschaftsflä-
chen nicht weiter für die Ausweisung von Wirtschaftsflächen 
zu beanspruchen. Das Team Yellow Z sieht in der Umnutzung 
der Großstrukturen neue Möglichkeitsräume im Kontext des 
übergeordneten Innovationsloop, geprägt von zukunftswei-
senden Technologien. Das Team ASTOC sieht in den bestehen-
den Strukturen den Vorteil, dass die Flächen bereits versiegelt 
und gut angeschlossen sind und zudem über eine signifikante 
Größe verfügen, die ein schnelles Ansiedeln von neuen Tech-
nologien und Industrien ermöglichen. Die Flächen sind ge-
eignet für die Entwicklung interkommunaler Gewerbe- und 
Industrieflächen. Relevant aus Sicht aller Teams ist dabei die 
interkommunale Aufgabenverteilung und die Differenzierung 
in arbeitsplatz- und flächenintensive Gewerbe und Industrien, 
die bei der Konzeption neuer Gewerbegebiete planerisch be-
rücksichtigt werden müssen. Insbesondere Kraftwerksstand-
orte mit guter Verkehrsanbindung bieten sich zukünftig für 
arbeitsplatzintensive Gewerbe an (S. 122).
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Kooperation
Eine Chance der zukünftigen Entwicklung des Rheinischen Re-
viers liegt im allgemeinen Umdenken. Ein „Denkwandel vom 
individuellen hin zu einem gemeinsamen Handeln“ ist eines 
der Leitlinien von Team ASTOC. Team Yellow Z stimmt dem zu 
und hat in Bezug auf das Etablieren eines solchen Wandels ein 
vielfältiges Maßnahmenpaket mit dem Namen „Revier-Koop“ 
(S. 73) geschnürt. Es geht um ein gemeinsames Kirchturmden-
ken! (S. 57) Alle Teams stützen dieses Ziel. Team ASTOC unterti-
telt sein Konzept des Netzreviers mit dem Slogan „gemeinsam 
Zukunft denken“ (S. 87). 

Revierpartnerschaften
Nicht alle Kommunen und Körperschaften im Revier haben die 
gleichen Aufgaben zu bewältigen, zusätzlich verfügen sie über 
unterschiedliche Erfahrungen und Personalressourcen. Dies 
legt nahe, nicht allein räumlich zu kooperieren, sondern auch 
thematisch und organisatorisch. Das Planungsteam Yellow Z 
benutzt dafür den Begriff der Revierpartnerschaft. Der Gedan-
ke einer auf Ebene der Steuerung und Verwaltung vernetzten 
Region steht hier im Vordergrund. Ziel ist eine regional präzi-
se gesteuerte, qualitätsgetriebene Raumentwicklung, welche 
sich wirtschaftlich für alle beteiligten Gebietskörperschaften 
rentiert. „Revierpartnerschaften folgen dem Prinzip der „Hu-
ckepackstrategie“ (S. 73) und kombinieren jede bauliche Ent-
wicklung auf kommunaler Ebene mit ökologischen Qualifizie-
rungsmaßnahmen“1. Interkommunale Kooperation wird somit 
durch das Ziel regionaler Qualität und perspektivischer Klima-
neutralität angetrieben.2

Prinzip des Finanzausgleiches
Alle Teams schlagen Ausgleichsmodelle nach dem Prinzip der 
Lastenverteilung vor. Es gelte einerseits die wirtschaftlichen 
und strukturellen Herausforderungen des Strukturwandels auf 
verschiedene Schultern zu verteilen, aber auch die Erträge des 
gemeinsamen Handelns. Wirtschaftliche Entwicklungen sind 
für die Prosperität und den Wohlstand der Region von enor-
mer Bedeutung. Ökologische Qualifizierungsmaßnahmen, 
Klimaschutz und Landschaftsräume steigern die Wohn- und 
Lebensqualität im Revier und werden zunehmend zum Stand-
ortfaktor der Region, weshalb auch diese einen wirtschaftli-
chen Wert erhalten müssen.

Das konkrete Modell nach Yellow Z sieht eine 50-50-Aufteilung 
für beide Kommunen vor. Kommunale Einnahmen wie Grund-
steuer, Gewerbesteuer oder Anteile an Gemeinschaftssteuern 
der baulichen Entwicklung werden mit den kommunalen Ein-
nahmen der ökologischen Maßnahme gleichmäßig auf die 
beteiligten Kommunen verteilt. Bau- und Entwicklungsinvesti-
tionen sowie ökologische Maßnahmen werden somit gemein-
schaftlich geschultert und entsprechende kommunale Erträge 
geteilt. 

1 Yellow Z, ARGUS Studio, berchtoldkrass, rabe landschaften, Dr. Stefan Carsten: Integrierte Raumstrategie Rheinisches Revier 2038+. Schlussbericht, S. 11

2 Yellow Z, ARGUS Studio, berchtoldkrass, rabe landschaften, Dr. Stefan Carsten: Integrierte Raumstrategie Rheinisches Revier 2038+. Schlussbericht

3 Vgl. §1a (3) Baugesetzbuch (BauGB)

Ausgleichflächenpool

Die Idee eines regionalen Ausgleichsflächenpools wurde im 
Rahmen der Themenworkshops angesprochen und soll hel-
fen, den Eingriffsausgleich an strategisch bedeutsamen Land-
schaftskorridoren zu bündeln und damit eine großräumige 
Vernetzung von Landschafts- und Flussauenkorridoren zu er-
möglichen. Denn gesetzliche Rahmen liefert hier das Bauge-
setzbuch. „Soweit dies mit einer nachhaltigen städtebaulichen 
Entwicklung und den Zielen der Raumordnung sowie des Na-
turschutzes und der Landschaftspflege vereinbar ist, können 
die Darstellungen und Festsetzungen auch an anderer Stelle 
als am Ort des Eingriffs erfolgen“ 3.

Gütesiegel der Region 
Als weiteres Instrument entwickelt Team Yellow Z die Idee ei-
nes Qualitätssiegels für das Rheinische Revier (S. 76). Ein Güte-
siegel sichert einerseits die Qualität etwaiger Produkte, schafft 
ein allgemeines Vertrauen und stellt andererseits den Modell-
charakter der Region in den Vordergrund. Für Unternehmen 
gilt dies nicht als Restriktion, sondern als Vorteil, wenn das Re-
vier hierfür optimale Rahmenbedingungen vorhält und damit 
bauliche Tätigkeiten ohne ihr Zutun mit zusätzlichen ökologi-
schen Maßnahmen auf kommunaler Ebene gekoppelt werden. 
Damit lässt sich eine Verfahrens- und Qualitätskultur, auch für 
Investitionen, im Rheinischen Revier etablieren.

Die Beiträge aus dem Themenworkshop vernetzte Region las-
sen den Anspruch formulieren, dass dieses Prinzip sowohl für 
öffentliche Investitionen als auch für private Entwickler und In-
vestoren gelten muss (S. 73–75).
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Erkenntnisse Erkenntnisse 
der Beteiligungder Beteiligung

Vier Themenworkshops mit regionalen Fachakteuren, sechs 
Kommunaldialoge, eine Planungswerkstatt und eine Bürger-
werkstatt bildeten den Rahmen der Beteiligung. Begleitende 
Kommunikationsforen wie das Raumlabor und die Revier-
Talks rundeten den Dialog ab und brachten die notwendige 
regionale Expertise und Erfahrungen in den Prozess ein. 
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Im Anschluss an die Mehrfachbeauftragung konnten sich im 
Mai 2022 regionale Fachakteurinnen und Fachakteure im 
Rahmen von vier Themenworkshops (Leistungsstarke und in-
novative Region, lebenswerte Region, klimaneutrale Region 
und vernetzte Region) in den Prozess einbringen und sich mit 
den Ergebnissen der Planungsteams aus der Mehrfachbeauf-
tragung kritisch auseinandersetzen. Die Grundlage der Be-
teiligung bildeten die bereits mit der Steuerungsgruppe und 
Steuerungsgruppe + abgestimmten Inhalte.

Das Angebot war entsprechend der adaptierten Leitlinien aus 
dem Wirtschafts- und Strukturprogramm gegliedert. Viele Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer haben am Ende die Chance ge-
würdigt, wesentliche inhaltliche Themen aus verschiedenen 
Blickwinkeln zu betrachten. Insgesamt wurde ein konstruktiver 
Diskurs mit differenzierten Ergebnissen und guter Substanz 
für den weiteren Prozess geführt. Dies lag auch am breiten, 
gut aufgestellten Teilnehmerkreis. Die regionalen Institutionen 
sowie die Kreise aus der Region haben sich vielfach ressort-
übergreifend beteiligt. Neben den Strukturwandelmanager 
und -managerinnen sowie den Vertretern und Vertreterinnen 
der Fachbereiche Umwelt, Planung, Verkehr und Wasserwirt-
schaft nahmen ebenso Beigeordnete, Kreisräte und verein-
zelte Mitglieder der Kommunalpolitik an den Workshops teil. 
Landesministerien waren mit einer Vielzahl von Fachleuten 
aus Wirtschaft, Umwelt und Bauen beteiligt.  Akteure der Re-
gionalplanung der Bezirksregierungen Köln und Düsseldorf 
vertraten die Raumordnung und Landesplanung. Die wichtigs-
ten zivilgesellschaftlichen Institutionen des Strukturwandels 
sowie Zweckverbände der Region brachten ihre Erfahrungen, 
Erwartungen und Ziele mit in den Prozess ein. Mitglieder des 
Expertenrats und vereinzelt auch der Regionalräte beteiligten 
sich ebenfalls aktiv am gemeinsamen Diskurs zu den verschie-
denen Themen. 

Insgesamt haben rund 140 Fachakteurinnen und Fachakteure 
an den Präsenzveranstaltungen im Brainergy Park in Jülich teil-
genommen. Die Ergebnisse vor Ort, geprägt durch den jewei-
ligen (teil)regionalen Blickwinkel, unterstützten und ergänzten 
erfolgreich die Erkenntnisse der Planungsteams. Moderiert 
wurde die Veranstaltung durch das Begleitbüro Jung Stadtkon-
zepte, in Zusammenarbeit mit dem Team des Revierknoten 
Raum. Innerhalb der oben aufgeführten Leitlinien wurden die 
sektoralen Themen Freiraum, Siedlung, Wirtschaft, Mobilität 
und Energie jeweils aus einer unterschiedlichen Perspektive 
diskutiert. In einem dreißigminütigen Rhythmus wechselnde 
Diskussionsrunden an unterschiedlichen Thementischen er-
möglichten einen differenzierten und systematischen Dialog. 

Die Termine:
 → 06.05.2022 Leistungsstarke und innovative Region
 → 09.05.2022 Lebenswerte Region 
 → 16.05.2022 Klimaneutrale Region
 → 24.05.2022 Vernetzte Region

 
Im Folgenden werden die zentralen Diskussionsstränge und 
Ergebnisse der jeweiligen Workshops zusammengefasst.  

Vier Themenworkshops –  
Erweiterung der Blickwinkel
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Leistungsstarke und innovative Region

Im ersten Themenworkshop wurde die zentrale Herausfor-
derung des hohe Nutzungsdrucks auf den Flächen im Rheini-
schen Revier adressiert. Insbesondere die hochwertigen land-
wirtschaftlichen Flächen werden oftmals leichtfertig überplant 
und sollten daher besonders geschützt werden. Wichtig ist zu-
dem, dass spärlich verfügbare Flächen qualitätvoll entwickelt 
werden. Hierzu sollen Grundprinzipen und Qualitätsanforde-
rungen für die Entwicklung definiert werden. Bei der Priorisie-
rung der Entwicklung sollte der Fokus dabei auf Bestandsquali-
fizierung und Brachflächenentwicklung liegen. 

Die Metropolräume haben kaum noch Entwicklungsflächen 
aber ein großes Wachstumspotenzial bzw. Wachstumsdruck. 
Für die gesamtregionale Entwicklung ist das Zusammenwir-
ken des urbanen und des ländlichen Raums notwendig. Eine 
Herausforderung stellt die aktuelle Gewerbesteuerlogik dar. 
Hierdurch werden nicht die besten Nutzungen für die jeweilige 
Fläche, sondern oftmals die kommunal profitabelste Nutzung 
realisiert. 

Die zeitliche Abfolge bei der Umsetzung der Flächenpotenziale 
sollte zudem so gewählt sein, dass interregionale Nutzungs-
konkurrenzen minimiert werden. 

Freiwerdende Flächen aus der Braunkohleverstromung haben 
ein komplexes Zeitregime. Die Umsetzung von Teilflächen ist 
dabei nicht zwingend an die Ausstiegsdaten der Abschaltungs-
zeiträume gekoppelt. Einige Flächen können schon frühzeitig 
für eine Neuausrichtung genutzt werden. Andere Flächen müs-
sen aufgrund ihrer geologischen Anforderungen mit Zwischen-
nutzungen bedacht werden, bevor diese gewerblich oder in-
dustriell genutzt werden können. Daher ist eine differenzierte 
Auseinandersetzung mit den Konversionsflächen notwendig. 
Der Fokus der wirtschaftlichen Entwicklung im Rahmen des 
Strukturwandels soll dabei insgesamt auf den Kernbereich des 
Rheinischen Reviers fokussieren. 

Das Thema Wasserstoff spielt für die zukünftige Entwicklung 
des Rheinischen Reviers aber auch in einigen anderen Landes-
teilen eine besondere Rolle. Alleinstellungsmerkmale der Regi-
on für die Helmholzcluster und die diverse Abnehmerstruktur 
energieintensiver Betriebe bieten ein vielfältiges Anwendungs- 
und Erprobungsfeld. Die ländlichen Räume der Region bieten 
dabei mit ihren Flächen für erneuerbare Energien Potenziale 
für die Erstellung „grünen“ Wasserstoffs. 

Eine zentrale Erwartung an die Raumstrategie ist es, einen Ori-
entierungsrahmen einerseits für weitere Festsetzungen in der 
formellen Planung und andererseits für die Einschätzung von 
Fördervorhaben zu formulieren.

Im Workshop wurde die These formuliert, dass die hohen Nut-
zungsanforderungen eine zentrale Herausforderung für die 
Flächen des Rheinischen Reviers darstellen. Ebenfalls wurde 
herausgearbeitet, dass die derzeitige Gewerbesteuersystema-
tik nicht mit den Zielen und dem Anspruch einer regionalen 
Strategie vereinbar ist. Der Hintergrund: Unternehmen zahlen 
Gewerbesteuer an die hebeberechtigte Gemeinde ihres Stand-
orts. Gewerbesteuer und Grundsteuer sind die wichtigsten 
steuerlichen Einnahmequellen der Kommunen. So besteht 
dort mehr Anreiz, Flächen nach dem Potenzial für kommuna-
le Steuereinnahmen zu realisieren anstatt nach Prinzipien der 
regionalen Eignung und Verträglichkeit. Ähnlich wie beim ver-
fassungsrechtlich garantierten Prinzip der kommunalen Pla-
nungshoheit liegt der Schlüssel zum Erfolg regionaler Lösun-
gen allein in der freiwilligen Kooperation. Eine Verpflichtung ist 
bisher noch ausgeschlossen.

Es müsse gelingen, diese interregionale Nutzungskonkurrenz 
zu vermeiden. Für eine erfolgreiche gesamtregionale Entwick-
lung auf dem Weg zur Modellregion ist das Zusammenwirken 
im Rheinischen Revier unumgänglich.

Aufbau der vier Themenworkshops

Gruppensprecher  
bestimmen:

Thementisch 1:

Thementisch 2:

Thementisch 3:

Thementisch 4:

Zusammenfassung 
und Fazit

30 Min 30 Min 30 Min 30 Min
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Konsens besteht darin, dass sich die wirtschaftliche Entwick-
lung im Rahmen des Strukturwandels auf den Kernbereich des 
Rheinischen Reviers fokussieren sollte. Eine besondere Rolle 
spielt dabei das Thema Wasserstoff, das Alleinstellungsmerk-
mal „Helmholzcluster“ und die diversen Abnehmerstrukturen 
energieintensiver Betriebe, die ein vielfältiges Anwendungs- 
und Erprobungsfeld aufweisen. Gerade die ländlichen Räume 
bieten mit ihren Flächen für erneuerbare Energien Potenzial-
räume für die Herstellung „grünen“ Wasserstoffs. Ein weiteres 
großes Potenzial stellen die Böden im Rheinischen Revier dar, 
die zu den wertvollsten ganz Deutschland zählen und daher 
besonders für die landwirtschaftliche Nutzung geeignet sind. 
Aber nicht nur die ertragreichen Böden sind ein Alleinstel-
lungsmerkmal für die Region, sondern auch seine energiein-
tensiven Unternehmen. 

Tisch Eins setzte sich mit der Gewerbe- und Industrieflächen-
entwicklung auseinander. Bei der Entwicklung dieser sollte 
der klare Fokus auf der Bestandsqualifizierung und der Brach-
flächenentwicklung liegen. Zudem wurde festgehalten, dass 
der Fokus, bei Flächenentwicklungen nicht mehr nur auf der 
profitabelsten Nutzung liegen kann, sondern es deutliche Aus-
gleichsmechanismen geben muss. Bei der Entwicklung der frei-
werdenden Flächen der Braunkohleverstromung müssen die 
komplexen Zeitregime beachtet werden. Es sollte Ziel sein, die 
Besonderheiten der Region, mit all seinen bestehenden Flä-
chen und zukünftig freiwerdenden Flächen herauszuarbeiten 
und die Potenziale für die zukünftige Entwicklung zu nutzen. 
Als Beispiel ist hier die RWE-Werkbahntrasse zu nennen, die 
zukünftig eine besondere Rolle für die Verkehrsentwicklung im 
Rahmen der Gewerbe- und Industrieentwicklung spielen könn-
te. 

Der Tisch Zwei diskutierte die Rolle der Landwirtschaft eben-
so wie die allgemeinen Landschaftsfunktionen einer leistungs-
starken Region. Die Notwendigkeit von Maßnahmen zur Klima-
folgeanpassung wurde deutlich betont. Bei der Entwicklung 
muss insbesondere auf die naturräumliche Restriktion geach-
tet werden, damit spezifische Flächennutzungen von Beginn 
an ausgeschlossen werden können. Oberste Devise ist, die 
Rohstoffe der Region künftig effizient zu nutzen. 

Tisch Drei stellte sich der Aufgabe, die Bedeutung des The-
menkomplexes Energie mit Blick auf Klimaneutralität und 
Wirtschaftsentwicklung der Region zu differenzieren. Es wurde 
festgehalten, dass Mobilität und Energie strategisch vernetzt 
sein müssen und es einer Aussage zu Infrastrukturprioritä-
ten bedarf. Eine bisher offene Frage: Wie sieht das zukünftige 
Energiesystem der Region aus – und wer betreibt in Zukunft 
deren Infrastruktur? Es gibt nicht in allen Kommunen lokale 
Stadtwerke und Netzbetreiber wie bspw. RWE. Es wird festge-
halten, dass Menschen in der Region vor dem Hintergrund der 
wirtschaftlichen Veränderungen eine nachhaltige Energiever-
sorgung als Daseinsvorsorge erwarten. Kommunen benötigen 
zudem Unterstützung in Abwägungsprozessen und bei der 
Ausweisung von Vorrangflächen zum Windkraftausbau. Loka-
le Energiesysteme mit erneuerbaren Energien und Integration 
von Elektromobilität erfordern eine digitale Infrastruktur. Hier 
stellt sich ebenfalls die Frage der gemeinwohlorientierten Trä-
gerschaft. Wasserstoff als solches dient als Speichermedium 
für Energie. Zur Hebung der Potenziale dieser Technologie be-
darf es einer engen Zusammenarbeit (Revierpartnerschaften) 
zwischen lokalen Stromerzeugern und Industriebetrieben.

Der Tisch Vier widmete sich der Zukunft des Wirtschaftsver-
kehrs. Als Ziel wurde von allen die Entlastung der Straße und 
die Verlagerung des (Güter-)Verkehrs auf die Straße, ebenso 
wie der Ausbau des schienengebundenen Güterverkehrsnet-
zes formuliert. Die Werkbahntrasse wird als wertvoller Schatz 
der Region angesehen, die sich für eine hybride Nutzung eig-
net. Es kann zu einer Kombination des Güterverkehres und 
dem ÖV kommen. Außerdem wird die Umnutzung der Kohle-
bahn in der Städteregion Aachen angesprochen und als best-
practice-Beispiel adressiert. Ein weiteres Potenzial liegt in der 
Nutzung der trans-europäischen Netze (TEN). Die Region sollte 
nicht nur als Transitraum fungieren, sondern zukünftig stär-
ker von Ihrer Lagegunst im Kontext europäischer Warenströ-
me profitieren. Für die Ansiedlung der von Logistikstandorten 
wurde eine Hierarchisierung gefordert. Dabei kam der Ausdif-
ferenzierung von internationalen und innerregionalen Waren-
strömen eine zentrale Bedeutung zu. Hier sollten Potenziale 
zur regionalen Wertschöpfung mitgedacht werden, um die 
Lage entlang der TEN-Netze zu nutzen und nicht lediglich als 
Transitraum zu fungieren.  
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Lebenswerten Region

Ein behutsamer Umgang mit den vorhandenen Flächen bildet 
die Basis für eine erfolgreiche und nachhaltige Entwicklung im 
Rheinischen Revier. Für die Flächenentwicklung müssen beste-
hende Chancen, an geeigneten Standorten im Revier genutzt 
und gleichzeitig Tabuflächen identifiziert werden. Außerdem 
muss die Siedlungsentwicklung mit der Entwicklung im länd-
lichen Raum gleichgestellt werden. Genauso wichtig wie die 
gleichgestellte Siedlungs- und Landschaftsentwicklung ist die 
bedarfsgerechte Ausgestaltung der Mobilitätsinfrastruktur. 
Der öffentliche Nahverkehr soll das Rückgrat für die Region 
ausgebaut werden. Es besteht Konsens darüber, dass jeder 
Ort in der Teilregion seine eigenen individuellen Schätze hat 
und sich die Zusammenführung der Ergebnisse der Raumstra-
tegie mit den gesamt regionalen Mustern und Verbindungen 
beschäftigen sollte. Eine wesentliche Rolle für die spätere Iden-
tität, die Naherholung und den Tourismus kommt den geplan-
ten Tagebauseen zu. Diese zu füllen wird jedoch Jahrzehnte 
dauern und ein Versprechen an die Enkelgeneration sein. Um 
diesen Zeitraum gemeinsam zu gestalten, kann die Gestaltung 
vom Tagebau zum See als Schaufenster des Strukturwandels 
verstanden werden und die Geschichte des Raumes erzählen.

Im zweiten Themenworkshops wurden einzelne Schwerpunkte 
an unterschiedlichen Tischen gezielt thematisiert.  

An Tisch Eins ging es um die Siedlungsflächenentwicklung, 
Daseinsvorsorge und Teilhabe. Als Grundsatz wurde festge-
halten, dass es in den Siedlungsräumen vorrangig um Innen-
entwicklung geht. Es gilt, die besonderen Qualitäten der ver-
schiedenen Teilräume für die gesamtregionalen Entwicklung 
im Prozess herauszustellen. Ideen zu dem Thema Wohnen und 
Energie, z.B. in Form von verpflichtenden PV-Anlagen auf Neu-
bauten, wurden ebenso diskutiert. 

Der Tisch Zwei widmete sich den Themen multicodierte Land-
schaften und blau-grüne Infrastruktur. Konsens war, dass die 
aus den Teambeiträgen resultierende Strategie einen Beitrag 
zur dynamischen Transformation der Landschaft leisten muss. 
Ein wichtiger Bestandteil ist das Thema Wassermanagement. 
Die Landschaftsräume werden zukünftig zur Speicherung 

von Wasser genutzt. Außerdem sollen Gewässer renaturiert 
und auch kleinere Gewässer berücksichtigt und einbezogen 
werden. Zudem sollten generell die Qualitäten des Reviers, 
bezogen auf die Landschaft, in die zukünftige Entwicklung 
einfließen. Ziel ist die Schaffung von zusammenhängenden 
Landschaftskorridoren. 

Am Tisch Drei wurde der Diskurs zum Thema Alltagsmobili-
tät überwiegend von der Frage nach künftigen Qualitäten des 
Verkehrsnetzes und zu Anforderungen an den Umweltverbund 
geprägt, um eine echte Alternative zum MIV in der Region zu 
bieten. Den ÖV als Rückgrat der Region zu formulieren, stieß 
auf breite Zustimmung. Ebenso wurde die große Chance her-
ausgehoben, die sich sowohl durch die Revier-S-Bahn als auch 
durch Integration des Werkbahnnetzes für die Region ergibt. 

Die konsequente Verschneidung von Siedlungsentwicklung 
und Mobilitätsplanung wurde von allen Teilnehmenden befür-
wortet, auch in Hinblick auf künftige Ansiedlungen von Gewer-
be und Industrie mit Hinblick auf den künftig abzuwickelnden 
Pendlerverkehr dieser Standorte. Zudem wurde hervorgeho-
ben, welchen wichtigen Beitrag eine Weiterentwicklung der 
Siedlungsstruktur auf die Mobilität in der Region haben kann. 

Ein weiterer wichtiger Punkt war die Ausgestaltung von Mobil-
stationen und Bahnhofsumfeldern im Rheinischen Revier. Die-
sen kommt aufgrund ihrer Verknüpfungsfunktion eine wichti-
ge Aufgabe im Gesamtnetz zu. Wichtige Punkte waren u. a. der 
modulare (und flexible) Aufbau, hohe Kapazitäten (z.B. Sharing 
Plätze und Ladestationen) und Qualitätsstandards wie z.B. si-
chere Radabstellanlagen. Auch die Anreicherung der multimo-
dalen Knoten um weitere Nutzungsbausteine durch z.B. Paket-
stationen / Micro Hubs wurde positiv aufgenommen.  

Die Taktverdichtung und die Verbesserung der Umsteigebezie-
hungen – wie z.B. im Konzept von ASTOC vorgesehen – wurden 
als Grundlage eines nachhaltigeren Netzes postuliert. Auch die 
Ergänzung des klassischen ÖV-Netzes durch flexible Bedien-
formen (z.B. durch On Demand-Systeme) wurde befürwortet, 
speziell als Möglichkeit, die Erreichbarkeit im ländlichen Raum 
zu stärken.  

187

RAUMSSTRATEGIE 2038+ /  IM DIALOG/ ERKENNTNISSE DER BETEILIGUNG



Die konsequente Integration des Radverkehrs in das gesamt-
regionale Verkehrssystem, die Entwicklung eines regionalen 
Radschnellwegenetzes (u.a. aufbauend auf dem bereits er-
arbeiteten regionalen Radverkehrsnetzes durch die Landfol-
ge Garzweiler) und die Etablierung höherer Standards bei der 
Radinfrastruktur waren die leitenden Aspekte in der Diskus-
sion.

Tisch Vier beschäftigte sich mit den Identitäten und den er-
lebbaren Schätzen der Region in Bezug auf die Naherholungs- 
und Tourismusentwicklung. 

In der Startrunde ging es zunächst um ein Sammeln identi-
tätsstiftender „Wurzeln“ und „Schätze“ der Region. Es bestand 
Konsens darüber, dass jeder Ort in der Teilregion seine eige-
nen individuelle Schätze hat und sich die Raumstrategie auf ge-
samtregionale Muster und Verbindungen konzentrieren sollte. 

Der Auffassung, dass dem „Fokusraum“ im Sinne der Strate-
gie von AS+P ein Schatz fehle, weil er dem Tagebau geopfert 
wurde, steht die Haltung entgegen, dass die Landmarken des 
Tagebaus ein solcher Schatz sind.  

Es gilt somit auch eine Erinnerungskultur in Bezug auf den Ta-
gebau in der Region zu entwickeln und zu pflegen. Gleiches 
gilt für die Zeugnisse der landwirtschaftlichen Kultur mit den 
regionaltypischen Vierseithöfen. Nicht allein durch den Tage-
bau, sondern auch durch flächenhafte Siedlungstätigkeit sind 
diese Höfe aus dem landschaftlichen Zusammenhang gerissen 
und überformt. Hier gelte es nachhaltige, landschaftsgerechte 
Nachnutzungen zu fördern (auch ggf. außerhalb allgemeiner 
Siedlungsbereiche). 

Die Diskussion in der zweiten Runde setzte sich mit möglichen 
Strategien und „Bildern“ auseinander. Als Leitmotiv wurde for-
muliert, dass die Konzentration zwar auf den Fokusraum ge-
richtet sein sollte, jedoch nicht auf die Löcher. 

Aufgrund der langen Zeiträume, die bis zu einer fertigen „Seen-
landschaft“ vergehen, muss es um den „Prozess der Seewer-
dung“ gehen. Der Schatz der Region ist der einmalige Prozess 
der Entstehung einer neuen Landschaft im geologischen Zeit-
raffer. Der Prozess sollte durch Orte der temporären Nah-

erholung und der touristischen Nutzung begleitet und erzählt 
werden. Das Warten auf den See wird den Fokusraum prägen 
und es gilt dieses Warten gemeinsam zu gestalten und ehrlich 
damit umzugehen. Die Seen sind ein Versprechen an die Enkel. 
Ein Schaufenster des Strukturwandels kann die Geschichten 
aus dem Raum erzählen.  
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Klimaneutrale Region

Im dritten Themenworkshop gab es eine Einführung des Be-
gleitbüros Jung Stadtkonzepte zu den Rahmenbedingungen 
der Klimaschutzgesetzgebung.

Im Anschluss wurde festgehalten, dass Klimaneutralität gera-
de im Siedlungsbereich mit räumlicher Dichte, Kompaktheit 
und Flächeneffizienz verbunden ist. Geeignete Qualitätsan-
forderungen sollen als regionale Belange formuliert werden. 
Insbesondere kleinere Kommunen benötigen fachliche, per-
sonelle und organisatorische Unterstützung. Mit der Botschaft 
„Die Region stützt ihre Verwaltungen“ wird eine durchgängige 
Verfahrenskultur angeregt, die als Leitplanke gemeinsamen 
Handelns gelten muss. In Bezug auf die Landwirtschaft und 
Ernährung sollte der Fokus auf der regionalen Wertschöpfung 
sowie auf der Vermarktung von regionalen Produkten liegen. 
In Bezug auf die klimaschonende Mobilität ging es darum, wie 
der MIV in der Region reduziert werden und verkehrseffiziente 
Raumstrukturen entstehen können. In Hinblick auf die Redu-
zierung der Treibhausgasmissionen im Verkehrssektor sollte 
es zu einer Förderung der E-Mobilität und des Radverkehrs 
kommen. Außerdem bestand Einigkeit darin, dass der Fokus 
für die künftige Mobilität bei der Förderung des Umweltver-
bunds liegen muss. Gleichwohl wird es im ländlichen Raum 
auch zukünftig nicht gänzlich ohne den MIV funktionieren – 
hier steht der Wechsel auf klimaschonende Antriebe im Fokus. 
Für das Rheinische Revier ist Klimaneutralität in der Energie-
wirtschaft und Industrie entscheidend für die Zukunft. 

Am Tisch Eins wurde nach möglichen regionalen Qualitäten 
und Strategien für Klimaneutralität im Siedlungsbereich ge-
sucht. Die Teilnehmenden stützen insgesamt die empfohlenen 
Prinzipien der Planungsteams zu mehr Kompaktheit, Flächen-
effizienz und zur Vermeidung von weiterer Flächeninanspruch-
nahme. Für notwenige Neubauentwicklung im Siedlungsraum 
sollte es konkrete Qualitätsanforderungen geben. Einigkeit 
bestand auch darin, dass es eine Zertifizierung der Baustoff-
kreisläufe geben sollte und die Akzeptanz für die Windkraft 
über lokale Beteiligungsmodelle erreicht werden kann. Auch 
hier wird die Unterstützung der kommunalen Verwaltungen, 
bei der Umsetzung der Klimaresilienzziele als nötig erachtet. 

Der Tisch Zwei diskutierte regionale Ziele und Qualitäten zur 
Klimaneutralität in Landwirtschaft und Ernährung. Einigkeit 
gab es für Anreize zum Umstieg zu ökologischen Bewirtschaf-
tungsformen. Die Böden in der Region gehören bundesweit 
zu den wertvollsten landwirtschaftlichen Flächen für die Nah-
rungsmittelproduktion. Die regionale Wertschöpfung und die 
Vermarktung sollen zukünftig entsprechend verbessert wer-
den. Dafür könnte ein Rheinisches-Revier-Siegel entwickelt 
werden, welches an Informationsveranstaltungen und Weiter-
bildungsmaßnahmen geknüpft ist. Bei jeglichen Entwicklungen 
ist der ökologische Fußabdruck zu berücksichtigen. 

Tisch Drei widmete sich den regionalen Ansätzen für eine kli-
maschonende Mobilität. Festgehalten wurde, dass es zu einer 
stärkeren Kooperation zwischen Stadt und Land kommen soll-
te, damit es eine verträglichere Abwicklung des Pendlerver-
kehrs gibt. Die Digitale Infrastruktur wird als Standortfaktor 
zur Verkürzung von Pendlerwegen benannt. Es soll zu einer 
Förderung der E-Mobilität kommen und die Elektrifizierung der 
Schieneninfrastruktur soll vorangetrieben werden. Bahnhalte-
punkte benötigen eine erhebliche funktionale und gestalteri-
sche Aufwertung, damit es gelingt die Attraktivität des Bahn-
verkehrs zu steigern. 

Am Tisch Vier wurden die Chancen für den Strukturwandel 
und mögliche Strategien für die Klimaneutralität in Energie-
wirtschaft und Industrie besprochen. Einstimmigkeit bestand 
darin, dass sich vor allem das Umfeld von Gewerbestandorten 
und Standorten mit vorhandener Infrastruktur für Solarener-
gie und Windkraft eignen. Zukünftig soll gezielt geprüft und ge-
steuert werden, welche Flächen für Energiegewinnung genutzt 
werden können. Die lokale Energiewirtschaft benötigt digitale 
Infrastruktur zum Lastmanagement zwischen Erzeugenden 
und Abnehmenden.
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Vernetzte Region 

Mit Blick auf die Ergebnisse der vergangenen drei Workshops 
wurde sich für lediglich drei Schwerpunkte und intensivere Dis-
kussionsrunden. Der Fokus lag auf dem vernetzenden Zusam-
menführen in den Themen und nicht auf der Vertiefung bereits 
vorhandener Ergebnisse. 

Ein generelles Ziel für das vernetzte Mobilitätssystem ist das 
Denken in Netzen und nicht in Linien. Wiederholt wurde die 
Bedeutung des Zubringerverkehrs und die notwendige Opti-
mierung der Umstiegsbeziehungen beim ÖV. 

Es wurden Optionen für ein räumliches Gerüst des Mobilitäts-
netze in der Region kontrovers diskutiert – hierbei ging es pri-
mär um Einzelprojekte, aber auch gemeinsame Qualitätsziele 
für die multimodale Mobilität. Neben dem Ausbau und der 
Qualifizierung der Bahnhaltepunkte selbst, ist zusätzlich eine 
Funktionsanreicherung und gestalterische Aufwertung der 
Bahnhofsumfelder geboten.

An Tisch Eins zur „Vernetzten Region“ ging es um Revierpart-
nerschaften und Kooperationen. Die Kommunen im Revier ha-
ben sehr unterschiedliche personelle und finanzielle Voraus-
setzungen sowie häufig fehlende Praxiserfahrung bei neuen 
Themen. Dies wird insbesondere bei den kleineren Kommu-
nen geäußert. Die stets im Raum stehende Forderung zum 
„Umdenken“ macht heute bereits an den etablierten Struktu-
ren der kommunalen Verwaltungen nicht halt. Die Ressorts 
Planung, Umwelt und Verkehr vernetzen sich zunehmend. 
Wenn es jedoch um die Entwicklung und das Management 
von Projekten mit vielfältigen, interkommunalen und exter-
nen Beteiligten geht, fehlen oftmals die Strukturen. Die „Starke 
Projekte GmbH“ wird hier als ein Positivbeispiel genannt. För-
derstrategien sollen Anreize zur Kooperation setzen und das 
Prozessmanagement unterstützen. Es gelte, gemeinsame Pro-
bleme gemeinsam zu lösen. Dazu gab es Ideen vom zentralen 
Wissenstransfer über einen Personalpool bis hin zu einer ex-
ternen Moderation. Es werden einheitliche Verfahren für Kon-
zeptvergaben angeregt sowie die Verständigung auf regionale, 
fachlich fundierte und praxisgerechte Qualitätskriterien. 

An Tisch Zwei wurde im Rahmen der Diskussion die hohe Be-
deutung der unzerschnittenen Freiraumstrukturen und der 
künftigen Vernetzung der verschiedenen Freiraumsysteme für 
die Biodiversität in der Region unterstrichen. Hier könne auf 
vielfältige Vorarbeiten und bestehende Konzepte in der Region 
zurückgegriffen werden. Ein anderer zentraler Punkt war die 
zeitliche Etappierung der Freiraumentwicklung. Nicht nur be-
dürfe es temporärer Konzepte für die Tagebaufolgelandschaf-
ten, sondern auch die Möglichkeit flexibel auf verschiedene 
Entwicklungen und Bedürfnisse reagieren zu können. Dies 
trifft insbesondre für die Ausgestaltung der Seenlandschaft 
und die Befüllung der Seen zu. 

Es gälte verschiedene räumliche und strategische Schwerpunk-
te zu identifizieren, um der heterogenen Struktur der Region 
und seiner Freiräume gerecht zu werden. Als Beispiel wurde u. 
a. der Erft Korridor angeführt. Bei der Landschaftsentwicklung 
müssten zudem Naherholung, Tourismus und eine aktive Erin-
nerungskultur integral mitbetrachtet werden. Dabei ergab sich 
eine angeregte Diskussion zur multicodierten Landschaft und 
der Verträglichkeit verschiedener Nutzungen. Eine natürliche 
Entwicklung sollte in der Region zugelassen werden.

Am Tisch Drei wurde das räumliche Gerüst der Mobilitätsnetze 
der Region thematisiert. Im Konsens fand das Credo „im Netz 
denken“, welches u.a. vom Team ASTOC hervorgehoben wurde 
großen Anklang. Im Diskurs wurde wiederholt die Bedeutung 
des Zubringerverkehrs und die notwendige Optimierung der 
Umstiegsbeziehungen hervorgehoben. Mobilstationen und 
Park & Ride-Anlagen wurden als wichtige Bausteine zur Stär-
kung der Inter- und Multimodalität genannt. Den Bahnhöfen 
als große multimodale Knoten wurde ebenfalls eine hohe 
Bedeutung beigemessen. Hier wurden verschiedene Hand-
lungsfelder identifiziert, welche neben dem Ausbau und der 
Qualifizierung der Bahnhaltepunkte selbst auch die Funktions-
anreicherung und Aufwertung der Bahnhofsumfelder beinhal-
teten. Die Entwicklung der bestehenden Bahnhöfe sei dabei 
prioritär zu behandeln. 
Der Radverkehr müsste stärker in der Raumstrategie mitge-
dacht werden, wobei das von der Landfolge Garzweiler erar-
beitete Radkonzept eine gute Grundlage bilden würde. Zurzeit 
befindet sich ein Folgeantrag zur Umsetzung in Vorbereitung 
(„Rheinisches Radverkehrsrevier“).
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Des Weiteren wurde im Plenum kein Bedarf für die A61n ge-
sehen, da die bestehende Infrastruktur ausreichend sei. Eben-
falls wurde festgehalten, dass der Eiserne Rhein als Konzept 
für den Güterverkehr gescheitert sei.

Diskurs – Rheydter Kurve: 
Während auf der einen Seite die Rheydter Kurve einen Beitrag 
zur Steigerung der Güterverkehrskapazität leistet und somit 
zur Verlagerung des Verkehrs auf die Schiene beiträgt, wird 
das Vorhaben in Mönchengladbach u.a. wegen ökologischer 
Bedenken (Eingriff in die Niers-Aue) abgelehnt. Zudem werden 
fehlende Mehrwerte für die lokale Wertschöpfung moniert. 
Andere Teilnehmer führen hingegen die Mehrwerte der Ver-
bindung für die Hinterland-Häfen im Rheinischen Revier an 
(z.B. Neuss). Bei der Trassenführung wird angeregt, die Vari-
ante aus dem Regionalplan Düsseldorf zu nutzen, welche die 
Rheydter Kurve mit der anliegenden Autobahntrasse bündelt 
und somit u.a. die Barrierewirkung reduziert. Ergänzend dazu 
wurde angemerkt, dass die zur Zeit fehlende Wirtschaftlichkeit 
im BVWP durch eine angedachte Kopplung mit Fördermaßnah-
men beim Ausbau der Trasse Düren-Aachen umgangen wer-
den könnte (NVR).

Diskurs – Revier S-Bahn:
Für den Verlauf der Revier S-Bahn wurden verschiedene allge-
meine Punkte diskutiert. Der Maxime der Fahrzeitminimierung 
folgend, wäre die Yellow Z-Trassierung zu bevorzugen, auch 
zur Stärkung der Konkurrenzfähigkeit gegenüber dem MIV. 
Auch wurde eine mögliche Kombinierung von S-Bahn und RE-
Linien auf der neuen Trasse positiv diskutiert.
Im westlichen Abschnitt der Revier S-Bahn wurde primär die 
mögliche Anbindung an Aachen – auch vor dem Hintergrund 
der geplanten Regiotram – diskutiert. Hier seien sowohl Um-
stiegspunkte zu prüfen als auch Kannibalisierungseffekte 
zwischen den beiden SPNV-Angeboten zu verhindern, um die 
Tragfähigkeit beider Projekte nicht zu gefährden. Es wurde 
kein konkreter Vorschlag für die Linienführung nach dem Be-
standsanschluss bei Alsdorf diskutiert. Ein Karlsruher Modell 
für Regiotram und Revier S-Bahn war gemäß den vorangestell-
ten Studien nicht zu realisieren. 
Um den östlichen Abschnitt wurden die Varianten der Teams, 
auch im Kontrast zur vom Kreis Düren favorisierten Trassen-
führung über Titz, intensiv diskutiert. 

Als Argumente für eine Anbindung von Elsdorf wurden u.a. 
die Stadtgröße, der Tourismus- und Freizeitverkehr, die hohe 
Entwicklungsdynamik im Raum, die Nähe zum Tagebau, An-
schlussmöglichkeiten ans RWE-Werkbahnnetz, die Entwick-
lungspotenziale des Bahnhofsumfeldes Bedburg, die höhere 
Anzahl an Optionen für die Netzentwicklung sowie die Zer-
schneidung renaturierter Räume bei der Trassenführung über 
Titz angeführt. 

Ergänzend hierzu wurden mögliche Kapazitätsengpasse auf 
der Trasse des RB 38 genannt, wenn die Trasse auch über 
Bergheim geführt wird (RB 38 wird künftig zur S-Bahn  höhe-
res Zugaufkommen). Die kritische Haltung des Kreises Düren 
für die südliche Trassenführung über Elsdorf wurde klar kom-
muniziert. Es wurde angeregt, ob nicht Varianten im Rahmen 
der Raumstrategie gezeigt werden könnten.

Sonstiges:
 → Verlängerung A1 Richtung RLP wird vom Kreis Euskir-

chen begrüßt
 → Güterverkehrsanbindung an die Rheinschiene (speziell 

die Häfen) als Asset für die Region
 → Keine klare Aussage zur möglichen Realisierung der S28
 → Wirtschaftlichkeit bei der DB setzt den Rahmen in der 

detaillierten Ausgestaltung der Revier S-Bahn (Linien, 
Haltepunktdichte etc.)

 → Karlsruher Modell wurde im Kontext der Regiotram 
untersucht und erwies sich als nicht realisierbar 

 → Revier S-Bahn als Leistungsstarke Strecke für den RE 
(160 km/h) als Ziel

 → Verkehrliche Beziehungen in rekultivierten Bereichen 
mitdenken

 → MIV Erschließung der Kraftwerksstandorte nicht ver-
nachlässigen

 → Energieeffizienz bei mit Strom betriebenen Modi höher 
als bei Wasserstoff

 → Aufbau einer dezentralen Versorgungs- und Erzeu-
gungsstruktur für E-Mobilität und Wasserstoff (mögliche 
qualitative Aussage zur Förderung des dekarbonisierten 
Verkehrs zur Flächenentwicklung)
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In der Zeit vom 02. Mai bis 20. Juni 2022 haben fünf digitale 
Kommunaldialoge und eine Präsenzveranstaltung bei der Be-
zirksregierung Düsseldorf stattgefunden. Die sechs Kreise des 
Rheinischen Reviers und die dazugehörigen Städte und Ge-
meinden und die kreisfreien Städte bekamen grundlegende, 
auf ihre Teilregion bezogene Informationen zu den Planungs-
konzepten der Teams mit ihren Gemeinsamkeiten und Unter-
schieden und konnten diese bewerten und diskutieren. Rund 
95 kommunale Beteiligte haben über die Kommunaldialoge 
ihre lokalen Belange konstruktiv und kritisch in den Prozess 
eingebracht. Einige Kommunen haben zusätzliche Anregungen 
schriftlich formuliert. 

Die Termine im Überblick: 
 → 02.05.2022 Rhein-Kreis Neuss und Stadt Mönchen- 

gladbach (Bezirksregierung Düsseldorf) 
 → 11.05.2022 Kreis Heinsberg (digital) 
 → 11.05.2022 Städteregion Aachen (digital) 
 → 13.05.2022 Kreis Euskirchen (digital) 
 → 18.05.2022 Kreis Düren (digital) 
 → 20.06.2022 Rhein-Erft-Kreis (digital)  

 
Ein Konsens der Kommunaldialoge ist: Zukünftig muss es zu 
einem gemeinsamen Handeln der Städte, Gemeinden sowie 
der kreisfreien Städte kommen. 

Der Freiraum wird als Stärke des Rheinischen Reviers angese-
hen. Die Beteiligten sind sich einig, dass es in diesem Zusam-
menhang zukünftig spannende Entwicklungen geben wird. 
Beispielsweise können Projekte wie Vertical Farming oder ef-
fiziente Bewässerungsmethoden für die Landwirtschaft um-
gesetzt werden. Allerdings muss im Zusammenhang mit dem 
Thema Freiraum, die Mobilität stärker mitgedacht werden. Es 
geht darum, die wichtigsten und prägendsten Naherholungs-
räume des Reviers zu erschließen, zugänglich auszugestalten 
und die touristischen Anlaufpunkte in das Mobilitätsnetz zu 
integrieren. Verhinder werden muss dabei, durch den Ausbau 
der Mobilität wichtige Landschaftsräume zu zerschneiden. Die 
Beiträge der Teams formulieren strategische Hinweise für die 
Weiterentwicklung einer gesamtregionalen Mobilitätsstrate-
gie. 

Beim Thema Siedlungsentwicklung wird deutlich, dass die 
Strategie Siedlungserweiterungsflächen benennen und Aussa-
gen treffen sollte, wie diese zukunftsorientiert umgesetzt wer-
den können. Grundsätzlich wurde das Thema der bisher noch 
fortschreitenden Flächeninspruchnahme für Siedlungs- und 
Gewerbeentwicklung diskutiert. Hier wurden seitens der kom-
munalen Teilnehmenden in Ergänzung zu der formellen Regio-
nalplanung insbesondere Qualitätsziele, aber auch Governan-
cemodelle gewünscht und die bisherigen Ergebnisse positiv 
gewürdigt. Siedlungserweiterungen sollen als Kooperations-
modelle der Städte, der Gemeinden und der kreisfreien Städte 
Anklang finden. Die Zusammenführung der Teambeiträge soll 
Möglichkeiten für Austauschoptionen sowohl für Siedlungen 
als auch Gewerbe. Auch das Thema Siedlung und Wirtschaft 
beinhaltet Überschneidungen. Zielführend ist die stärkere Aus-
arbeitung von Wohn- und Gewerbekooperationen.

Neue Wirtschafts- und Gewerbestandorte könnten verbun-
den werden und sich durch Themencluster definieren. Diese 
können sich an räumlichen Schwerpunkten des Reviers orien-
tieren. Diese Themencluster könnten Leuchtturmprojekte für 
die Region generieren und als deutliche Landmarken in der Re-
gion bekannt werden. Dabei ist zu berücksichtigen, dass kleine 
Strukturen nicht außenvor bleiben. Die Beteiligten sind sich 
einig, dass gerade der ländliche Raum deutlich mehr Beach-
tung finden muss. Beispielsweise müsste dezentrales Arbeiten 
im ländlichen Raum mehr ermöglicht werden. Dies fördert die 
Identitätsstiftung, für deren Grundlage die Arbeit vor Ort ein 
wesentlicher Baustein ist. Die Basis stellt die Digitalisierung. 
Die Zusammenführung der Teambeiträge (S. 171ff) sollte für 
den ländlichen Raum eine Perspektive entwickeln, um die jet-
zigen Bewohnerinnen und Bewohner und auch zukünftige Ge-
nerationen in der Region zu halten. 

Es gibt aktuell schon einige Zweckverbände, die bereits ihre 
Kräfte bündeln. Diese Kooperationen gilt es auszubauen, zu 
stärken und auch über die Grenzen des Rheinischen Reviers 
hinaus zu entwickeln.

Die Kommunaldialoge –  
Raum für lokalen Belange
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Teilregionale Anmerkungen der Kreise:

In Bezug auf das Thema Freiraum wurde erwähnt, dass im 
Prozess neben der Niers die Anschlussstellen der zukünftigen 
Seen stärker mitgedacht werden müssen. Außerdem wurde 
auf die Erfahrungswerte der Umstrukturierung des Villesee 
hingewiesen. Auf diese können bei der Transformation der Ta-
gebaue Hambach, Garzweiler und Inden zurückgegriffen wer-
den. Die Teilregion kann konkrete Umsetzungserfahrungen als 
Orientierungshilfe liefern.

Im Kreis Düren gibt es bei Titz eine Biotopvernetzung, die als 
grüner Loop in die Strategie mit aufgenommen werden sollte. 
Außerdem kam der Hinweis, dass der Schwerpunkt der Land-
schaft, in der Jülicher und Zülpicher Börde liegt. Ebenso wurde 
erwähnt, dass es bereits im Kreis Düren erste Busse gibt, die 
mit Wasserstoff betrieben werden und der Kreis Düren durch 
dieses Projekt einen Beitrag zur Verkehrs- und Energiewende 
leisten könnte. 

Die Wertschöpfungen von Strukturen innerhalb der Städte, der 
Gemeinden und der kreisfreien Städte, muss in der Zusam-
menführung stärkeren Anklang finden. Der Kreis Heinsberg 
weist einen dörflichen Charakter in den ländlichen Siedlungs-
gebieten auf, welcher weiterhin bestehen bleiben soll. Außer-
dem wurde vom Rhein-Kreis-Neuss angemerkt, dass die Frage 
des Denkmalschutzes in Bezug auf das Kraftwerk Frimmers-
dorf noch nicht final geklärt sei. 

Von Seiten der Städteregion Aachen kam der Hinweis, dass 
sich Herzogenrath nicht als Logistikstandort eignet, da dort kei-
ne verfügbaren Flächen vorhanden seien. Herzogenrath könn-
te vielmehr als Technologiestandort fungieren. Außerdem kam 
die Anregung, dass ein Gewerbeflächenpool auch für kleinere 
Kommunen angedacht werden sollte. Es gibt ein Konzept, wel-
ches Kooperationen für Baesweiler, Alsdorf, Aldenhoven und 
Linnich vorsieht. Ebenso kam der Hinweis, dass für die Stadt 
Stolberg eine schienengebundene Logistik denkbar wäre, da 
diesbezüglich bereits Studien in Bearbeitung sind. 

Der Kreis Euskirchen ist als ländliche Region laut eigener Aus-
sage auf den Individualverkehr angewiesen. Daher wird der In-
dividualverkehr dort auch weiterhin eine zentrale Rolle spielen. 
Für die Zukunft wünscht sich der Kreis nachhaltige Konzepte 
für individuelle Mobilität. Außerdem wurde angemerkt, dass 
der Kreis nicht die Wohnungsnot der Stadt Köln lösen kann 
und dahingehend ein tragfähiges Konzept erarbeitet werden 
müsste. Zudem besteht, die Nachfrage nach großflächigen Ge-
werbestandorten.  
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Eine digitale Informationsveranstaltung für Bürgerinnen und 
Bürger bildete am 30. Mai 2022 im Rahmen eines Reviertalks 
den Auftakt des Bürgerdialogs. Es gab einen Überblick zur 
Aufgabenstellung und einen Einblick in die Entwürfe der Pla-
nungsteams mit der Möglichkeit von direkten Anregungen an 
die Teams.  

Am 11. Juni 2022 folgte eine Bürgervisionswerkstatt im Kreis-
haus Bergheim. Die zentrale Leitfrage der Veranstaltung: Wie 
möchten wir zukünftig im Rheinischen Revier leben, arbei-
ten und mobil sein?

Zahlreiche Teilnehmende haben die Chance genutzt, die Er-
gebnisse der Mehrfachbeauftragung in einem sogenannten 
Brainwalk zu kommentieren, die Zukunftsbilder zu kommen-
tieren und um eigene Ideen zu erweitern. 

Zukünftig muss sich das Rheinische Revier vom produzieren-
den Gewerbe hin zu einer Innovations- und Forschungsland-
schaft entwickeln. Bestehende Flächen und Infrastrukturen 
der ehemaligen Braunkohleindustrien sollen hierfür genutzt 
und transformiert werden. 

Öffentlichkeitsbeteiligung
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Für das Leben in der Region stand die Frage nach der Energiege-
winnung ebenso wie die der zukünftigen Siedlungsentwicklung 
im Vordergrund. Kleinteilige Ortschaften sollen nach Ansicht 
der Bürgerinnen und Bürger gestärkt und der öffentliche Ver-
kehr für die Allgemeinheit besser zugänglich gemacht werden. 
Außerdem sehen die Teilnehmenden in der neuen Seenland-
schaft viel Potenzial zur zukünftigen und nachhaltigen Energie-
gewinnung. Stellvertretend stehen hierfür die Bilder von der 
Gigawatt PV-Anlage am Tagebaurand, von Wasserkraftwerken 
und Pipeline-Systemen. Besonders wichtig war den Beteiligten 
die Etablierung von Zwischennutzungskonzepte für die Seen. 
Hier soll das Augenmerk neben einer langfristigen Strategie 
vor allem auf die Planung und Konzeption der Übergangssta-
dien gerichtet werden.

Eine hohe Bedeutung kommt der Entwicklung neuer Technolo-
gien in Bezug auf eine zukunftsorientierte Mobilität zu. Neben 
dem autonomen Fahren und dem On-Demand-Verkehr wurde 
ein „Netz der Zukunft“ formuliert. Die Bürgerinnen und Bür-
ger forderten Maßnahmen, wie ein Schnellbussystem, ein so-
genanntes „UP-Bus-System“, Radschnellwege, Mobilitätshubs 
sowie verkehrsverbundübergreifende Tarife. Entscheidend für 
die gesamte Mobilitätsstrategie der Region ist jedoch die Er-
tüchtigung des Bestandnetzes durch eine verbesserte Taktung 
und Lückenschlüsse des schienengebundenen Verkehrs.
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Die Ideen und Ergebnisse aus der Werkstatt wurden in Form 
eines Graphic Recordings dokumentiert. Für alle Bürgerinnen 
und Bürger, die nicht nach Bergheim kommen konnten, gab es 
am 24. Juni und am 25. Juni 2022 das zusätzliche Angebot einer 
digitalen Bürgerwerkstatt. 
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12 Realitäten 12 Realitäten 
aus Planung und aus Planung und 
BeteiligungBeteiligung

Als zusammenfassende Erkenntnisse aus den Beiträgen der 
Teams AS+P, ASTOC und yellow Z sowie den Ergebnissen der 
Beteiligung wurden gemeinsam 12 „Realitäten“ für die Raum-
entwicklung im Rheinischen Revier formuliert.
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„Im Jahr 2038 wird das Rheinische Revier die Region in Europa 
sein, in der die Ziele des Europäischen Green Deal am konsequen-

testen umgesetzt wurden.“ 1 

Dieses ambitionierte Ziel wurde im Wirtschafts- und Struktur-
programm 1.1 formuliert. Der Koalitionsvertrag der neuen 
Landesregierung hat diese Ambition nochmals unterstrichen, 
wenn nicht sogar verstärkt. Die Flutkatastrophe hat der Region 
im letzten Jahr schmerzhaft vor Augen geführt, welche Ge-
fahren und Risiken durch den Klimawandel Realität werden. 
Daher bedürfen jegliche politischen und planerischen Ent-
scheidungen einer Überprüfung, inwieweit diese auf die zeit-
kritische Herausforderung des Klimawandels einzahlen und 
wie das Rheinische Revier in diesem Transformationsprozess 
als Modellregion vorausgehen kann. 

1 (Wirtschafts- und Strukturprogramm Rheinisches Revier 1.1)

Die Siedlungs- und Wirtschaftsflächenpolitik der letzten Jahr-
zehnte zeichnete sich in der Region vor allem durch eine hohe 
Flächeninanspruchnahme aus. Die Dorf- und Kleinstadtstruk-
turen, welche einen wertvollen Teil der regionalen DNA aus-
machen, wurden durch monofunktionale und gering verdich-
tete Siedlungsgebiete erweitert. Entstanden ist eine disperse, 
stark verkehrsinduzierende Siedlungsstruktur. Der Boden als 
endliches Gut wurde nicht als solches verstanden oder behan-
delt. Bestehende Schutzansprüche und naturräumliche Quali-
täten verknappen die verfügbaren Entwicklungsflächen zusätz-
lich. Zur Einleitung einer Kehrtwende und zur nachhaltigeren 
Ausgestaltung und Entwicklung der Siedlungsstruktur bedarf 
es eines Umdenkens auf allen Planungsebenen – von der Re-
gionalplanung bis zur örtlichen Bauleitplanung. Hier sind alle 
Akteurinnen und Akteure in der Region gleichermaßen in der 
Pflicht. 

Es bedarf einer Kehrtwende im  
Umgang mit dem Grund und Boden. 

Hierbei sind alle Planungsebenen  
gleichermaßen in der Pflicht.

Dabei bedarf es nicht nur neuer Formen 
der Energiegewinnung, sondern 

eines Umdenkens in allen Bereichen. 
Das bedeutet u.a. energieeffiziente 

Siedlungen, lokale Energieerzeugung, 
klimaverträgliche Verkehrs- und 

Wirtschaftsentwicklung sowie eine 
nachhaltige Landwirtschaft.

2.
Der Flächenverbrauch der Region 
zwischen 1990 und 2018 darf sich 

nicht wiederholen. 

1. 
Das Ziel der Klimaneutralität  
hat für das Rheinische Revier  

höchste Priorität. 
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Wenn man sich in der Region fortbewegt, geschieht dies bis 
heute noch überwiegend mit dem eigenen Auto. Um von A 
nach B zu kommen, braucht man in der Regel mit dem MIV 
nur einen Bruchteil der Zeit im Vergleich zum Öffentlichen Ver-
kehr. Hier spielt nicht nur die bestehende Siedlungsstruktur, 
sondern auch das vorhandene ÖV-Netz eine zentrale Rolle. 
Es müssen konkurrenzfähige Angebote zum MIV geschaffen 
werden, das heißt Reisezeiten verkürzen, die Zuverlässigkeit 
erhöhen und multi- und intermodale Angebote stärken. Dies 
bildet die Grundlage für die Stärkung des Umweltverbundes 
im Rheinischen Revier und senkt in Folge nicht nur die Abhän-
gigkeit von fossilen Energieträgern, sondern ermöglicht auch 
eine nachhaltigere Mobilität in der Region, bei der man nicht 
mehr zwangsläufig auf das eigene Auto angewiesen ist. Es lau-
fen bereits viele Vorhaben im Rheinischen Revier, um diesem 
Ziel einem Schritt näher zu kommen. Durch die zahlreichen 
Optimierungspotenziale im Bestandsnetz und die begrenzten 
planerischen Kapazitäten, ist der Fokus auf die Entwicklung 
des Bestandsnetzes zu legen, um hier ein konkurrenzfähiges 
Angebot zu schaffen und mehr Leute für den Umstieg zu be-
geistern. Dies umfasst nicht nur die Stärkung des öffentlichen 
Verkehrs, sondern auch explizit die Stärkung des Rad- und Fuß-
verkehrs in der Region.

Bei einem Blick auf die Karte des Rheinischen Reviers offenbart 
sich direkt ein Spezifikum der Region. Die Großstädte Aachen, 
Köln, Düsseldorf und Mönchengladbach rahmen die Region 
ein – folgerichtig prägen vor allem Mittel- und Kleinstädte die 
Region und bilden ein starkes und vielseitiges polyzentrisches 
System aus. Dieses bildet bereits heute die Grundlage für die 
Leistungsfähigkeit und Resilienz der Region. Im Sinne einer er-
folgreichen Bewältigung des Strukturwandels und zur Sicher-
stellung einer nachhaltigen Entwicklung gilt es, diese Struktur 
zukunftsfähig weiterzuentwickeln und ein starkes Maß an 
Arbeitsteilung zu implementieren. Basierend auf den lokalen 
Begabungen kann so die volle Leistungsfähigkeit der Region 
abgerufen werden. Jeder Teilraum leistet in diesem System 
einen entscheidenden Beitrag zur Weiterentwicklung des Rhei-
nischen Reviers!

Es gilt einen erkennbaren  
Modal-Shift zugunsten des  

Umweltverbunds zu schaffen. 
Die Qualifizierung des Bestands hat 

dabei kurz- und mittelfristig die 
höchste Priorität.

Diese Struktur gilt es im Sinne  
einer nachhaltigen Entwicklung  

zukunftsfähig mit einer  
abgestimmten Arbeitsteilung  

weiterzuentwickeln. Diese leitet  
sich aus den lokalen und  

teilregionalen Begabungen ab.

4.
Das Mobilitätsverhalten  

ist nicht nachhaltig! 

3.
Die polyzentrale Struktur des  

Rheinischen Reviers bildet schon 
heute die Grundlage für die  

Leistungsfähigkeit und Resilienz  
der Region. 
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6.
Die Region muss und kann  

es sich leisten, bei der  
Wirtschaftsflächenentwicklung 

wählerisch zu sein.

5.
Mit dem Ausstieg aus der 

Braun kohleverstromung wird 
das Rheinische Revier zum 

Energie importeur. 

Diese dürfen nicht in Konkurrenz  
zueinander gebracht werden.  

Die Weichen müssen jetzt gezielt  
auf die schrittweise Konversion  

der Kraftwerks- und Tagebauwirt-
schaftsflächen ausgerichtet werden, 

statt neue Landschaftsflächen 
zu beanspruchen.

Eine klimaresiliente Energiewende 
wird von lokal erzeugtem, lokal  

gespeichertem und lokal verteiltem 
Strom aus erneuerbaren Energien  

geprägt sein. Um die energie-
intensiven Betriebe in der Region  
zu halten werden überregionale  

Lösungen benötigt.

Eine großzügige Ausweisung neuer Gewerbeflächen in der Re-
gion wird zu einer Inflation bei den Wirtschaftsflächen führen 
und hat zur Folge, dass wichtige und notwendige strategische 
Stellschrauben für die Entwicklung der Wirtschaftsflächen im 
Rheinischen Revier außen vorgelassen und wertvolle Land-
schaftsräume in Anspruch genommen werden. Es gilt die ver-
fügbaren Flächenreserven in der Region zu nutzen, welche in 
den kommenden Jahren schrittweise durch Konversionsflä-
chen z.B. aus dem Braunkohleabbau ergänzt werden. Parallel 
können verschiedene Schlüsselflächen gezielt auf lange Sicht 
– in ein strategisches Korsett eingebettet – entwickelt werden. 

Das Thema Energie steht nicht erst seit der russischen Invasion 
in der Ukraine im medialen Fokus. Die Energiepreise steigen 
stetig an und die Abhängigkeit von externen Energiequellen 
wird immer kritischer diskutiert. Parallel wird das Rheinische 
Revier durch den beschlossenen Braunkohleausstieg inner-
halb weniger Jahre vom Energieexporteur zum Energieimpor-
teur. Viele Branchen haben sich in der Region, aufgrund der 
energetischen Lagegunst, im Umfeld der großen Kohlekraft-
werke angesiedelt. Diese Unternehmen gilt es im Rahmen ei-
ner klimaresilienten Energiewende in der Region zu halten. Zur 
Realisierung dessen bedarf es überregionaler Lösungen bei 
einem gleichzeitigen Ausbau der erneuerbaren Energien und 
der benötigten begleitenden Infrastruktur. 
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8.
Aufgrund der sich verändernden 
Rahmen bedingungen nehmen die 
Anforderungen an die Frei- und 

Landschaftsräume stetig zu, sodass 
es nur noch wenige Flächen geben 
kann, die nur eine Funktion haben. 

7.
Die Böden der Region sind mehr 

als nur „nice to have“ sondern 
ein wesentlicher Beitrag 

zur Versorgungssicherheit. 

Land- und Forstwirtschaft, 
Erholung und Schutz der Bio -

diversität müssen in verträglicher  
Koexistenz mit Energieerzeugung, 

Klimasenken und Wasserwirt-
schaft multicodierte Landschaften 

bilden.

Auch wenn das Ziel der Klima-
neutralität Veränderungen hin 

zu einer nachhaltigen Landwirtschaft 
bedeuten wird, bleiben diese  

besonderen Böden weiterhin eine 
wertvolle Ressource für die  
Nahrungsmittelversorgung.

Erholung, Land- und Forstwirtschaft, Habitat, Kaltluftproduk-
tion, Versickerung, CO2-Speicherung und Energieproduktion 
– dies ist nur ein Auszug von Funktionen und Aufgaben, die 
Landschaftsräume übernehmen. Dabei steigen die Anforde-
rungen an Freiraumstrukturen, aufgrund der Bestrebungen 
zur Klimaneutralität, stetig an. Der Raum im Rheinischen Re-
vier ist begrenzt – es bedarf einer Funktionsüberlagerung und 
Multicodierung im Landschaftsraum. Wir können uns mono-
funktionale Räume schlichtweg nicht mehr leisten und müssen 
dieser Realität mit klugen planerischen Lösungen begegnen. 

Die Bördelandschaften prägen die Region seit jeher und ma-
chen die Landwirtschaft zu einem Eckpfeiler der regionalen 
Wertschöpfung. Die Bodengüte sucht deutschlandweit ihres-
gleichen und ist eine der zentralen Begabungen der Region. 
Neben den daraus erwachsenden Schutzansprüchen sollte 
auch der wertvolle Beitrag zur Versorgungssicherheit stärker 
in den Fokus rücken und eine höhere Wertschätzung erfahren. 
Dieser zentralen Bedeutung muss im Rahmen der Bestrebun-
gen zur Klimaneutralität mit einem ausbalancierten Weg hin zu 
einer nachhaltigen Landwirtschaft Rechnung getragen werden.
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10.
Die Rolle der blau-grünen Infra-

struktur für die Kompensation der 
Emissionen, das regionale Klima, 

den Rückhalt des Wassers und  
die Produktion nachwachsender  
Rohstoffe kann nicht hoch genug  

eingeschätzt werden.

9.
Der Umgang mit Wasser wird in 

den nächsten Jahrzehnten eine der 
größten Herausforderungen sein.

Im planerischen Diskurs um die Nutzung von Flächen werden 
Ökosystemfunktionen stets als wichtig erachtet, dennoch lie-
fert das bestehende Steuersystem weiterhin Anreize für neue 
Entwicklungen in der Fläche zur Generierung von Steuerein-
nahmen für die Kommunen. Hier muss ein Wandel stattfinden, 
um die Leistungen blau-grüner Infrastruktur zu belohnen und 
Regionen mit überproportionalem Anteil an Grün- und Frei-
räumen gemeinschaftlich im Sinne einer smarten Aufgaben-
teilung im Strukturwandel mitzunehmen und einzubinden. 
Ein regionales Bewertungs- und Ausgleichssystem könnte das 
Rheinische Revier nicht nur im Bereich Klimaneutralität in die 
Pole Position bringen, sondern es auch zur kooperativen Mo-
dellregion machen. 

Die Flutkatastrophe des Jahres 2021 hat nicht zuletzt die Be-
deutung des Wassers für das Leben in der Region auf so grau-
same Weise unterstrichen. Neben den Hochwasserereignissen 
werden auch Dürren als weitere Form der Extremwetterereig-
nisse die Region vor große Herausforderungen stellen. Dies 
betrifft insbesondere die Landwirtschaft in der Region. Aber 
auch regionsspezifische Charakteristika, wie der durch den 
Braunkohleabbau stark beeinflusste Wasserkreislauf, bergen 
große und komplexe planerische Aufgaben für die Region. Die 
Vision der Seenlandschaft im Rheinischen Revier kann nur er-
folgreich realisiert werden, wenn gemeinsam in der gesamten 
Region Lösungen zur resilienten Ausgestaltung erarbeitet und 
umgesetzt werden. 

Der gestörte Wasserhaushalt 
und die vermehrt auftretenden  

Klimaextreme erfordern  
planerische Antworten und  

konsequentes Handeln.

Die wichtigen Ökosystemleistungen 
müssen belohnt werden. Die 

Region braucht dazu ein neues 
Bewertungs- und Ausgleichssystem 

für die lokale Wertschöpfung.
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12.
Handlungsspielräume für 

zukünftige Entscheidungen müssen 
schon heute abgesichert werden. 

11.
Die lokale Identität muss im Rahmen 

des Strukturwandels bewahrt und 
geschützt werden.

Um Handlungsspielräume zu erhalten, 
müssen wir heute schon Optionen 

für die Zukunft absichern und stetig 
Entscheidungen evaluieren und 

neue Möglichkeiten ausloten.  

Eine starke Erinnerungskultur soll 
dabei nicht nur die vergangenen 
Leistungen der Region würdigen, 

sondern auch erlebbarer Bestandteil 
des Transformationsprozesses sein. 

Wenn wir über die Seenlandschaft im Rheinischen Revier 
sprechen, reden wir über einen Prozess der noch 80 Jahre 
dauert – ein ungemein langer Zeitraum. Vor 80 Jahren waren 
Autos in Städten die Ausnahme, der private Fernseher eine 
Seltenheit und die digitale Vernetzung unserer heutigen Zeit 
höchstens Teil von Science-Fiction Literatur. Der Blick zurück 
zeigt, wie schwierig ein derart weiter Blick in die Zukunft ist, 
auch in Anbetracht der sich stetig verkürzenden Innovations-
intervalle und der tiefgreifenden Veränderungen, die unserer 
Gesellschaft noch bevorstehen. Es ist aktuell unmöglich, die 
Bedürfnisse einer fernen Zukunft in ihrer notwendigen Tiefe 
und Komplexität abzuschätzen. Daher gilt es im Rahmen der 
räumlichen Planung in Optionen und Szenarien zu denken, um 
Handlungsspielräume für die künftigen Entwicklungen in die-
ser dynamischen Region offenzuhalten. Dabei wird es sowohl 
einer fortwährenden Evaluierung der laufenden Entwicklung 
bedürfen als auch dem kontinuierlichen Blick nach vorne, um 
neue Möglichkeiten und Potenziale für die Region auszuloten.

Das Rheinische Revier war über Jahrzehnte eine Hochburg der 
Energiegewinnung. Der Braunkohleabbau und die anschlie-
ßende Verstromung generierten nicht nur viel Wertschöpfung 
und schafften viele Arbeitsplätze in der Region, sie mach-
ten auch einen Teil der DNA der Region aus. Die Tagebauten 
und industriellen Infrastrukturen prägen die Region auf lange 
Sicht. Der geplante Kohleausstieg und der laufende Struktur-
wandel sollen und dürfen die Leistungen der Region und ihrer 
Menschen nicht überprägen oder gar vergessen machen. Es 
braucht eine aktive und starke Erinnerungskultur, die diese 
Leistungen würdigt und die ausgewählten Orte inszeniert, um 
erlebbarer Teil des Strukturwandels und der Zukunft des Rhei-
nischen Reviers zu werden und alle seine Bewohnerinnen und 
Bewohner mitzunehmen und für den Wandel zu begeistern.
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Der Dialog  Der Dialog  
geht weitergeht weiter
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Die Revierknoten waren eine vom Wirtschaftsministerium ge-
wählte Konstruktion, um die anstehenden Herausforderungen 
im Transformationsprozess des Rheinischen Reviers möglichst 
inhaltlich fundiert zu beantworten. Sie waren von vorneherein 
auf Zeit angelegt und sind zu unterschiedlichen Zeitpunkten 
während des Jahres 2022 an die Zukunftsagentur Rheinisches 
Revier (ZRR) überführt worden. Nach der Abschlusskonferenz 
im August 2022 in Jülich, in der die Ergebnisse der Raumstra-
tegie einer breiten Öffentlichkeit präsentiert und zur Diskus-
sion gestellt worden sind, hat ein Teil des Teams Revierknoten 
Raum die Arbeit an dem Raumstrategieprozess in der ZRR wei-
tergeführt. 

Während der letzten Monate, in denen der Revierknoten Raum 
am Institut für Städtebau und europäische Urbanistik an der 
RWTH Aachen angesiedelt war, haben sich die Rahmenbe-
dingungen für den Raumstrategieprozess Rheinisches Revier 
entscheidend verändert: Nach den Wahlen hat die neue Lan-
desregierung andere inhaltliche Schwerpunkte und Prioritäten 
gesetzt. Mit dem veränderten Zuschnitt der Ministerien haben 
sich auch die Rahmenbedingungen geändert. Und nicht zuletzt 
der politische Beschluss, den Ausstieg aus der Braunkohle-
förderung auf das Jahr 2030 vorzuziehen, hat den Fokus der 
von uns im Rahmen des Planungsprozesses adressierten Zeit-
schnitte 2038+ verstärkt auf kurzfristige Maßnahmen verscho-
ben. Eine Synthese wie von Beginn an geplant – also die besten 
und tragfähigsten Ideen aus den drei Planungskonzepten zu 
einer integrierten Raumstrategie zusammen zu führen – war 
vor diesem Hintergrund wenig sinnvoll. 

In einer engen Verschränkung mit den vom Strukturwandel be-
troffenen Kommunen und den Menschen vor Ort werden wir 
den Prozess – unter veränderten Rahmenbedingungen – wei-
ter begleiten. Eines ist sicher: Eine erfolgreiche Transformation 
kann nur gelingen, wenn es eine Vision von einer lebenswerten 
Zukunft des Rheinischen Reviers gibt, in die sich das einzelne 
Projekt und die einzelne Maßnahme räumlich, inhaltlich und 
mit höchsten Ansprüchen an Qualität einbetten kann. 

Prof. Christa Reicher 
Direktorin des Instituts für Städtebau und  

europäische Urbanistik I RWTH Aachen University 
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